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;Derjenige, welcher am hoöͤchnen, feine ranititien” 
mit einem Trümmerfranze umgürtenb, zum Himmel « 
‚porzagt, {ft der Donnersberg, 

der Abend den Schatten ber Eichen; werbid 
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wenn bie lehten onnenfiraflen Kinflerbend bie Hohen 
Sipfel_diefer Riefenfamilie vergolden, fo iR «6, ale feige 
altmälig die Stille von diefen erhabenen Stufen des Hims 
meld bi6 zur Ebene herab und ein unfichtbarer, mächtie 
ger Arm entwickle, um ihn über bie durch das Geräufch 
unb bie Arbeiten des Tages ermübete Welt auszubreiten, 
den langen, bläulichen Schleier, auf beflen Grunde bie 
Sterne — Dann geht Alles unmerflich vom War 
en zum Gchlafe über; Mlles entfchlummert auf der 
Erde und in der Luft. 

Mlein mitten in dieſem Stillſchweigen, verfolgt 
der bereits von uns erwähnte Selzbach, wie man 
ihn im Sande nennt, feinen —— Lauf unter 
den Tannen des Ufers, und obglerh ihn weder Tag noch 
Nacht aufhalten, denn er muß fid) in den Ren werfen, 
der feine Eiigteit ift, esgleih {pn nichts ‚aufhält, fagen 
wir, ift doch der Sand feines Bettes fo frilch, find feine 
Seriffeohte fo biegfam, feine: Felfen fo gut mit Moos 
und Steinbred; wattirt, daß Feine feiner Wellen raufcht 
Bi Morsheim, wo er beginnt, bis Breiweinheim, wo er 
endigt. 

Etwas oberhalb feines Urſprungs, zwiſchen Albis 
Sem und Kicchheim-Bolanden, führt eine gefrümmte, ziwie 
hen zwei abfhüffigen Wänden ausgehöplte und von tiefen 
Seleifen durchfurchte Straße nad) Dannenfels. Ienfeits 
Dannenfeld wird die Straße ein Fußpfab, dann nimmt 
der Fußpfab ab, verſchwindet, verliert fih, und das Auge 
fucht vergebens auf dem Boden eiwas Anderes, ale den 
umgeheusen Abhang des Donnersbergs, deſſen geheimniße 
voller Gipfel, fo oft vom euer bed Herrn heinigeſucht, 
das ihm feinen Namen gegeben hat, fi Hinter einem 
Gürtel von grünen Bäumen wie hinter einer undurch⸗ 
dringlichen Mauer birgt. - 

" If der Reifende einmal unter biefen Bäumen anges 
Yangt, welche fo blätterreich, fo bufchreich find, wie die 
Eigen der alten Dobona, fo fann er feinen Weg forte 
fegen, ohne daß man ihn, felb am hellen Tage, von ber. 
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Ebene ans gewahr wird, und wäre fein Pferd mit Schel⸗ 
len behängt, wie ein ſpaniſches Maulthier, fo würde man 
fein Geräufch dod nicht Hören; wäre e6 mit Sammet und 
Gold_bevedt, wie das Roß eines Kaifers, fo würde voch 
fein Strahl von Gold oder Purpur das Blätterwerk durch. 
dringen, fo fehr erflicht die Dichtheit des Waldes das Ges 
* ch, fo fehe tilgt die Dumtelheit feines Schauens die 
jarben. 

Noch Heute, wo bie höchſten Berge einfache Beobach-⸗ 
ter geworden find, noch heute, wo bie poetifchen Legenden 
des Arrtsarfen Inhalte nur ein Lächeln des Zwelfels 
auf den Lippen bes Reifenden hervorrufen, noch heute er⸗ 
feredt diefe Cinfamfeit und macht biefen Thell der Ger 

end fo ehriwürbig, wo nur einzelne Häufer von gebredje 
ichem Ausfehen, verlorene Schůdwachen der benachbarten 
Dörfer, allein in einiger Entfernung von dem Zauber 
jürtel zum Vorſchein fommen, um bie Anwefenheit des 
Denfaen im diefer Landſchaft zu bezeugen. 

Die Bewohner der in der Cinfamfeit verlorenen 
Häufer find Mäller, welche Iuftig den Fluß ihr Kom 
grmatmen laſſen, deſſen Mehl fie nach Rodenhaufen und 

gen ‚bringen, oder Hirten, die ihr Dich auf die Waide 
in den Bergen führen, unb zuweilen fanmt ihren Hunden 
bei_ dem Geräufehe einer Gunbertjäßeigen Tanne beben, 
welche aus Altersfchwäche in die unbekannten Tiefen bes 
Waldes nieberftürzt. 

Denn bie Erinnerungen ver Gegend find büfterer 
Natur und der Bußpfab, der ſich jenfeits Dannenfels mite 
ten unter bem Heibefrant des Gebirges verliert, hat nicht 
immer, wie bie Mutbigflen fagen, ehrliche Chriften in den 
Hafen des Heils geführt, 

Vielleicht Hat einer von ben heutigen Bewohnern 
einf von feinem Vater oder von feinem Grofvater ers 
säblen hören, was wir jeßt felbft zu erzäflen verfuchen 
wollen, 

* Am 6. Mai 1770, in der Stunde, wo bie Wafer 
des großen Fluſſes ſich mit einem xofig weißen Refer 
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» färben, das Heißt in dem Augenblid, wo für das ganze 
Rheingau die Sonne hinter der Thurmfpipe des Mänfters 
von Straßburg untergeht, das fie in zwei feurige He⸗ 
mifphären zerfchneivet, erſchlen ein Mann, nachdem er 
durch Alzey und KirchheimsBolanden geritten war, jen⸗ 
fette des Dorfes Dannenfels, folgte dem Bußpfade, fo 
lange berfelbe fichtbar blieb, ſileg fodann, als jede Spur 
des Weges verfchwand, von feinem Pferde, nahm es beim 
Zügel und band es ohne Zögern an bie erfle Tanne des 
fucchtbaren Waldes, 

Das Thier wieherte fehr —— und ber Wald 

ſchien bei diefem ungewohnten Geräufh zu beben. 

„But! gu murmelte der Reifende; „bernhige dich, 
mein guter Dfcheriv; wir haben zwölf Siunden zurückge- 
int und du biſt wenigftens am Ziele beines Laufes ans 
gelangt." 

Und ber Reifende fuchte mit dem Blide die Tiefe des 
Blätterwerfs zu ergründen; aber bie Schatten waren bes 
zeit fo undurdficptig, daß man nur die fehwarzen Maffen 
unterfchied, welche ſich von andern, noch dichter ſchwarzen 
Maſſen abhoben. Nach dieſer unfruchtbaren dorſchung 

«wandte ſich der Reifenbe zu dem Thiere um, beflen arabi 
ſcher Name zugleich feinen Urfprung und feine Schnellig« 
feit bezeichnete, nahm es mit beiden Händen unten am 
Kopfe, näherte die rauchenden Nürlern deſſelben feinem 
Munde und ſprach: 

Lebe wohl, mein braves Pferd; wenn ich dich nicht 
wieberfehe, Iebe wohl.“ 

Diefe Worte waren von einem rafchen Rundblicke bes 
gleitet, als hätte der Reiſende gehört zu werben befürchtet 
oder gewünfcht. 

as Pferd fchüttelte feine feivene Mähne, ftampfte 

‚mit dem Fuße auf den Boden, und wieherte mit jenem 
Wichern, wie «8 diefes Thier bei Annäherung des Löwen 
in der Wüfe Hören laſſen mußte, 

Der Reifende bewegte diesmal nur den Kopf von 

wach unten, mit einem Lächeln, als wollte er jagen: 


ii 
„ge thulchen Di gt, Dſcherd, de Gehe iR 


hier. 

Dfme Zweifel zum Voraus entfchloffen, die Gefahr 
nicht zu befämpfen, nahm ber abenteuerliche Unberannte 
aus feinem Sattelbogen zwei fchöne Piftolen mit ciſelirten 
Läufen und mit Kolben von Bermeil, zog mit bem 
Kräger die Ladung heraus, warf den Pfropf umb die Kus 
gel vun fhüttete das Pulver auf den Boden 

5 dies bewerkftelligt war, ftedte er die Piſtolen im 
die Holfter, 

Das if noch nicht Alles, 

Der Reifende trug an feinem Gürtel einen Säbel 
mit Rlählernem Griffe; er ſchnallte die Kuppel los, wicelte 
fie um den Gäbel, fäjob das Ganze unter den Sattel 
umd befefligte e8 mit dem Gteigriemen fo, daß die Spike 
des Saͤbels nach der Weiche des Pferdes und der Griff 
mad der Schulter fah. . 

Nachdem viefe feltfamen Förmlichkeiten erfüllt waren, 
feüttelte der Reifende feine funbigen Stiefeln, zog feine 
Handfchuhe aus, fuchte in feinen Taſchen, fand darin eine 
Scheere und ein Federmefier mit einem Schiloftothefte, 
Fer — über feine Schulter, ohne nur zu ſchauen, 
wohin es fiel, 

Sobald dies geſchehen war, fuhr der Reiſende 
en De ee ee te Fe 
wollte er feiner Bruft den vollen Grab der Aueeimung 
geben, ben fie erlangen konnte, ſuchte dann vergebens irgend 
einen Bubofab und trat, al6 er feinen fah, auf Zufall im 

en Wald. 

Es iR unferer Anfiht nach der Augenblid, unfern 
Refern einen genauen Begriff von dem Heifennen zu ges 
ben, den wir ihnen vor Augen geftellt Haben, und der eine 
wie Bl im Verlauf unferer Gelchichte zu fpielen 

i —* 

Derjenige, welcher, nachdem er vom Pferde gefiegen, 
fich fo fühn in den Wald wagte, war ein Mann von 
etwa breifig bis zwei und beeffig Iahren, von mehr als 
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mittferem Wuchfe, aber fo bewunberungswärbig gebaut, 
daß man zugleich die Kraft und bie —— —5 
men gefchmeidigen, nervigen @lichern reifen fühlte. Cr 
trug eine Art von Reiferort von fehwarzem Sammet mit 
joldenen Knopflöchern, Die zwei Enden einer geſtickten 
jade erfhienen unterhalb der Iehten Knöpfe viefes Rodes, 
unb eine auliegenbe Leberhofe hob Beine hervor, die als 
Modell für einen Bildhauer Hätten dienen Fönnen, unb 
beren derlige Formen man durch die gefirniften Stiefeln 
errieth 
Sein Geſicht hatte die ganze Beweglichkeit ver ſüd⸗ 
lichen Typen und war eine Pine Miſchung von Kraft 
und Fein heit; fein Blid vermochte alle Sefipte auszu⸗ 
drücken und ſchien, wenn er ſich auf Jemand heftete, zwei 
Lichtftrahlen In denjenigen zn tauchen, welchem er galt, um 
bie tieffte Tiefe feiner Seele zu erleuchten, Seine braunen 
Wangen waren, wie man dies fogleich fah, von einer 
heißeren Sonne als bie unfrige verbrannt. Ein großer, 
‚aber fchön geformter Mumd endlich öffnete fi, um eine 
Doppelte Sehe Herrliche Zähne fehen u Taten, welche 
‚He Wärme der Gefichtshaut noch weißer erſcheinen ließ. 
Der Fuß war lang, aber fein, die Hand Hlein, aber nervig. 
Der Mann, deffen Bortralt wir enttworfen, Hatte faum 
zehn Schritte unter den ſchwarzen Tannen gemacht, als 
er ein_rafches Stampfen an der Stelle hörte, wo ex fein 
Bierd_gelaffen. 
ine erfte Beivegung, eine Bewegung, über deren 
Abſicht man ſich nicht täufchen Eonnte, war, zurüdzufche 
zen; aber er bemeifterte fich, konnte jeboch dem Verlangen, 
zu fehen, was aus Dfeherid geworben, nicht wiberfichen, 
erhob fich auf den Fußfpipen und ſchoß einen Blick durch 
die Lichtung; fortgezogen durch eine unfichtbare Hand, 
welche den Baum losgemacht, war Dſcherid bereits ver⸗ 
ſchwunden. 
Die Stirne des Unbefannten faltete ſich ‚leicht und 
etwas wie ein Lächeln feine vollen Wangen und feine 
?ippen mit ben feinen Rändern zufammen.  " 


— 


48 
au Fot ex feinen Meg gegen ben Miefyuntt des 


alt . 

Noch einige Schritte Teitete ihn bie durch die Bäume 
dringende büftere Abendbämmerung in feinem Marſche; 
aber bald hörte biefer ſchwache Refler auf, und er befand 
fich in einer fo Dichten Nacht, daß er nicht mehr fah, wos 
hin er ben duß feßte, und one Zweifel aus t, ſich 
zu verieren, ſtehen blieb. 

„Ich bin nach Dannenfels sen,“ fagte er laut, 
„denn von Mainz nad; Dannenfels führt eine Landſtraße; 
ich bin von Dannenfels auf bie Schwarzheide gelangt, 
weil fi von Dannenfels nach der Schwarzheide ein Fuße 
pfab findet; ich bin von ber GSchtwarzheide Hierher gefome 
men, obgleich es dann weber mehr eine Lanbfleaße noch 
einen Zußpfad gab, denn ich gewahrte ben Wald; aber 
Kg ich genöthigt, Rille zu ſtehen; ich fehe nichts 
mehr.“ 

Kaum waren dieſe Worte in einem halb franzöflfchen, 


Halb fictianifchen Dialecte gefprochen, als ein Licht uns . 


gefaͤht fünfzig Schritte vor dem Reifenden hervorfprang. 

„Ich danke,“ fagte er, „das Licht mag nun gehen, 
ich werde ihm folgen.“ 

Sogleih ging das Licht ohne Schwanfung, ohne 
Erfchütterung, gleichmaͤßig ſich fortbewegend, wie auf uns 
fern Theatern jene phantaftifhen Flammen Hingleiten, 
deren Dans durch den Maſchiniſten umd den Sceniften 
geordnet , 

Der Reifenbe machte noch ungefähr Hundert Schritte, 
dann glaubte er etwas wie einen dr * feinem Ohr 
zu vernehmen. 


&x ſchauerte. 
Wende Dich nicht um, ober Du biſt tobt,“ fagte 
eine Stimme rechis. 
„But, * erwiederte der unempfinbliche Reifende ofne 
eine Biene zu verziehen. 
Hat „Sprich nicht, oder Du biſt todt!“ fagte eine Stimme 
6. 


| 


| 
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Der Reifende neigte fein Haupt als Zeichen ber Ein» _ 
willigung. Das Gefpenft — langfam, eine Stufe nach der 
andern und ohne Geräufch im die Ruine; ber Unbefannte 
folgte ihm mit bemfelben ruhigen, feierlichen Schritte, 
nad) dem er flets feinen Gang geregelt hatte, flieg eben 
fall8 eine nach der andern die eilf Stufen hinauf, auf 
denen ihm das Gefpenft vorangegangen war, umd trat ein. 

Hinter ihm fhloß fich fo geräufchvoll ale eine von 
Erz vibrivende Mauer bie Thüre der Haupthalie. 

Am Eingang eines freisförmigen, von drei Lampen 
mit ee Wie derſcheine beleuchteten Saales blich 
das Geſpenſt ſtehen. 

Zehn Schritte von ihm blieb der Reiſende ebenfalls 


lehen. J 

„Define die Augen,” ſagte das Gefpenft. 

3% fehe,“ antwortete der Unbekannte. 

Sovann mit einer Reifen, ſiolzen Geberde ein zwei⸗ 
fehneidiges Schwert unter feinem Leichentuche hervorziehend, 
ſchlug das Gefpenft an eine cherme Säule, welde ven 
Salat ducd) ein metallifches Brüllen erwiederte. - 

sogleich erhoben fih rings im Saale umher Plats 

. ten, und zahllofe Gefpenfler, dem erften ähnlich, erfchienen, 
jedes mit einem zweifchneidigen Schwerte bewaffnet, und 
nahmen Pla auf Freisförmigen Stufen, wo befonders der 
grünliche Schimmer der drei Lampen wiederſtrahlte, und 
ivo fie, durch ihre Kälte und ihre Unbeweglichteit mit dem 
ren vermiſchi, Bildfäulen auf ihren Piedeſialen zu fein 

jenen. 

Jede von biefen Bilvfäulen Hob fich feltfam auf der 

ſchwarzen Draperie hervor, welche die Wände bebedte. 

Sieben Stühle waren ‚vor die erfie Stufe ges 
auf biefen Stühlen faßen ſechs Gefpenfter, welche Häupter 
zu fein ſchienen, während ber fiebente Stuhl letr war. 

Derjenige, welcher auf dem Stufle in der Mitte faß, 
Rand auf und ſprach, indem er ſich gegen die Berfagums 
lung wandte: 

„Wie viel find wir hier, meine Brüder?“ 
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Dreihundert,“ antworteten bie Geſpenſter mit einer 
Stimme, weldye im Saale vonnerte und ſich heinahe in 
demfelben Augenblit an dem Leichenbehänge der Winde 
brach. 

© Orahundert, von denen jeder zehntauſend Berbüns 
dete vertritt,” fagte ver Praͤſident, „dreihundert Schwerter, 
weiche fo viel wert find, als drei Millionen Dolche“ 

Dann fi an den Reifenden wendend fragte er: 

Was verlangt Du?“ 

„Das Licht zu fehen,“ antwortete biefer. 

7Die Bade, welche auf ven Pauerberg führen, find 
anf und hart; fürdsteft Du Dich nicht, biefelben zu bee 
treten 9" , 

3% fürchte michte,“ 

„Hat Du einmal einen Schritt vorwärts gemacht, 
fo iR e8 Die nicht mehr geflattet, umufchren. Bes 
denke Died,” 

„Ich werde nur fille ſtehen, wenn ich das Ziel bes 
abe.’ 


„Bih Du bereit, zu ſchwoͤren ?“ 

„Sprecht mir ven Schwur vor und ich werbe ihn 
wiederholen,” 

Der Präfivent erhob bie Hand und ſprach mit lange 
famem, feerlihem Tone folgende Worte: 

„3m Namen des gefreuzigten Sons ſchwoͤret, bie 
fleifcplichen Bande zu brechen, welhre Cuch nody an Dge 
ter, Mutter, Brüver, Schweſtern, Frau, Verwandte, 
Freumve, Geliebtinnen, Könige, Wohlthäter und an irgend 
ein Weſen binden, vem Ihr Treue, Gehorſam, Dankbars 
keit over Dienftbarkeit gelobt habt.“ 

Der Reifende mineral mit feſter Stimme bie 
Worte, die ihm von dem Prafiventen vorgefprochen wur⸗ 
den, welcher zum zweiten Paragraphen des Schwures 
Aberaing und gleich langiam und feierlid, fortfuhr: 

.. „Von diefem Augenblide an ſeid Ihr von dem beit 
Baterlande und den Eefıyen eleifteten angeblichen Give 
frei; fhwöret alfo dem Beuen Saupte, das Ihr anertennt 

Denkwurdigkeiten eines Arzies. L 2 
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zu enthällen, was Ihr gefehen ober gethan, gelefen ober 
iehört, erfahren oder errathen Habt, und fogar das, was 
un fugen nicht bieten würde, zu erforfcen und 
pähen.” 
” Der Präfident ſchwieg und der Unbefannte wieder, 
Holte die Worte, die er gehör Hatte. 

Dann fuhr der Präfident, ohne ben Ton zu ver- 
ändern, fort: 

„Ehret und achtet die Aqua Tofana ein Tas 
fees, ficheres, nothwenbiges Mittel, um bie Erbe durch 
den Tob ober durch bie Berblöbung derjenigen zu Teinie 
en, welche die Wahrheit zu erniebrigen ober unfern 

jänben zu entreißen fuchen.“ 

Ein Echo hätte nicht getreuer biefe Worte wiederge-⸗ 

eben, als es der Unbefannte that; der Praͤſident fuhr 
fort: 


"„Blieht Spanten, flicht Neapel, flieht jebes verfluchte 
Land, flieht die Verfuchung, irgend eiwas von dem, was 
Ihr hören ober fehen werdet, zu enthüllen, denn der Bl 


teifft nicht raſcher als Euch, wo Ihr auch immer fein | 


Zieeh ns unfichtbare und unvermeidliche Mefler errei« 
en wird, 

Lebet im Namen des Vaters, des Sohnes und des 
Heiligen Geiftes.“ 

Top ber Drofung, welche dieſe Iehten Zeilen ent» 
hielten, war es unmöglich, eine Betvegung auf dem Antlitz 
des Unbefannten wahrzunehmen, der das Ende des Schwu« 
308 und bie Aarufung, bie ihm folgte, mit sen fo zufie 
gem Tone ausfprach, als er Anfang gefprochen Hatte. 

„Und nun umhüllt bie Stine des Aufgunchmenben 
mit der heiligen Binde,“ fagte ber Präfibent. 

Zwei Befpenfter näherten ſich dem Unbefauntenz bie» 
fer neigte das Haupt, und eines von ihnen legte auf feine 
Stimme ein aurorfarbiges Band, das mit filbernen Charal⸗ 
teren beladen war, unter denen das Bild von Unferer 
Lieben Frau von Loretto fichtbar wurde; das andere Ge— 

onft Tnüpfte hinter ihm bie zwei Enden unten am Daife. 
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amd das Geräufch eines ſchwerfällig anf ben Boden fals 
Ienden Körpers erſcholl dumpf und ſchauervoll. 

we ift Gerechtigteit gefchehen,“" ſorach der Unbefannte, 
fich gegen ben furchtbaren Kreis umiwenbend, ber mit 
gierigen Blicken durch die Schweißtücher biefes Schaufpiel 
Gerfelungen Hatte. 

„Du billig alſo die Hinrichtung, melde fo eben 
Rattgefunden hat?” fagte der Präfivent. 

„IA, wenn berjenige, weldyer den Streich erhalten, 
wirklich ſchuldig war.” . 

„Und Du würbeft auf den Tab jedes Menſchen trin⸗ 
Ten, der, wie er, die Geheimnifle der Heiligen Verbindung 
verriethe? 

Iqh würbe teinfen.* 

Bas für ein Getränke es auch fein möchte?” 

„Bas für eines es auch fein möchte" 

„Bringt die Schale,“ ſprach ber Präfbent, 

Einer von den zwei Henfern näherte ſich dem Auf⸗ 
zunehmenden und reichte Ihm einen rothen, lauen Saft in . 
Anm Menſchenſchaͤdel, der auf einem bronzenen Buße be⸗ 
efligt war. j 

de Unbefannte nahm die Schale aus den Händen 
des Henfers, erhob fie über feinen Kopf und ſprach: 

„Ich teinfe auf den Tod jeves Menfchen, der bie 
Geheimnifie der Heiligen Berbindung verräth.” 

Dann fenkte er die Schale zur Höfe feiner Lippen, 
leerte fie bis auf den letzten Tropfen und gab fie kalt dem» 
jenigen zurüd, welcher fie ihm gereicht hatte, 

Ein Gemurmel_des Erſtaunens durchlief bie Ber» 

+ fammlung, und die Gefpenfter ſchienen ſich einander durch 
ihre Leichentücher anzuſchauen. 

Ss ift gut,” forach der Präfibent. „Die Piſtolel“ 

Ein Gefpenft näherte fich dem Präfiventen, in einer 
Hand eine Piftole, in der andern eine bleierne Kugel und 
eine Subung Pulver haltend. 

Der Aufzunehmende wandte Taum feine Augen nad) 
dem Gefpenfe, B 
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„Du gelobſt alſo der heilit ſammlung leidenden 
Beim" Tri der Gen. 


m 

„Sogar wenn diefer Gehorfam an Dir ſelbſt geübt 
werben müßte?" est 

mDerjenige, welcher bier eintritt, gehört nicht fich, 
ſondern Allen," 

„Du wirft alfo gehorchen, welcher Befehl Div auch 
von mir gegeben werden mag?“ 
„Ich werde aeperten. 

Auf der Stelle 2" 

Auf der Stelle." 

Ohne Zögern?“ 

Ohne Zögern.” 

„Nimm die Piftofe und lade fie.” 

Der Unbekannte nahm bie Pifole, goß das Pulver 
in den Lauf, feßte einen Pfropf darauf und ließ dann bie 
Kugel Hineinfallen, die er mit einem zweiten Pfropf bes 
fetigte, wonach er Pulver auf die Pfanne fehüttete, 

Ale die bunkeln Bewohner dieſes feltfamen Drtes 
ſchauten ihn mit einem düfteren Stiilſchweigen an, das 
nur durch das Geräufh des am die Bogen der Gewoͤlbe 
anprallenden Windes unterbrochen wurde. | 

Die Biftofe ift gelaben,“ ſprach kalt der Unbekannte, 

Siſt Du deffen ficher 2“ fragte der Präfibent, 

Ein Lächeln z0g über die Lippen bes Aufzunehmens 
den, und diefer nahm den Ladftod und ließ ihn im den 
Lauf des Gewehres fallen, aus dem er zwei Zoll hervorragte. 

Der Bräfident bebeutete durch ein Zeichen, daß er 
berzengt fel. 

3a fagte er, „ſie if In ber That geladen, und gut, 
geladen 

Bas fol id) thun d / fragte der Unbekannte, 

„Spanne.“ 

Der Unbekannte fpannte die Piftole, und man hörte 
unter dem tiefen Stillſchweigen, das bie Zwiſchenraͤume 
des Zwiegeſpraches begleitete, das Krachen des, Hahnen. 
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Run die Mündung der Pille an Deine 
Stime,“ ahı der Bräfident fort, \ 

Der Unbekannte gehorchte, ohne J een. 

Tin tieferes Erlläweigen ach fagerte ſich über 
der Berfommlung; die Lampen ſchlenen zu erbleichen; 
diefe Geſpenſter waren wirklich Gefpeufter, denn Feines von 
ihnen hatte Athen. - 

n&euer 1“ fagte der Praͤſident. 

Der Drüder rührte ſich, der Stein funkelte auf der 
Batterie; aber nur das Pulver der Pfanne entzünbete fich 
und fein Geraͤuſch begleitete feine ephemere Flamme, 

Ein Schrei ber Bewunderung entfirömte beinahe 
jeder Gruft, und ber Präfident ſtrecte mit einer inſtinli⸗ 
artigen Bewegung bie Hand gegen ben Unbefannten aus. 

Doch zwei PBroben genügten ohne Zweifel den Ans 
ſpruchsvoilſien nicht, und einige Stimmen riefen: 

„Den Dolh! den Dolgl⸗ 

„Ihe verlangt ihn?“ fragte der Präfdent, 

Za, den Dolch! den Dolch!“ wieverholten dieſelben 
CE ng den Dat fr der Ba 

Bringt den Dolch,“ fprad ber Präfident, B 

„Es fi unnoͤthig, * fagte ber Unbekannte, verächtlich 
den Kopf ſchůttelnd. 

„Wie, unnöthig! rief die Verſammlung. 

ua unnöthig 4 entgegnete der Aufzunchmenbe mit 
einer Stimme, welche alle andere Stimmen bebedte; '„ich 
wieberhole es Euch, denn Ihr verliert eine koſtbare Zeit.“ 

Bas fagit Du da?“ rief der Präfdent, 

‚Ich fage, daß ich alle Eure Geheiraniſſe kenne, daß 
bie Wroben, Denen Ihr mich unterierft, Rinderfpiele Rind, 
unwürdig, einen Augenblick eruſte Weſen zu befchäftigen, 
Ich fage, daß diefer ermordete Menfch nicht tobt dit, ich 
fage, daß das Blut, das ich getrunfen, in einem auf feis 
ner Bruft liegenden und unter feinen Kleivern verborgenen 
Schlauche enthaltene Wein war, id fage, daß das Puls 
ver und bie Kugeln in dem Augenbiid, wo ich den Habe 
nen fpannte, in den Kolben gefallen find. Mehmt alfo 


„Ich habe geantwortet, was ich antworten muß.” 

nBoher kommſt Du denn?” fragte ver Präfivent, 

a fomme von dem Lande, von dem das Licht fommt.“ 

es ‚Unfere Inftructionen melden uns, Du lommeſt von 

den.“ 

„Ber von Schweden kommt, kann vom Orient kom⸗ 

en,’ antwortete der. Frembe. 

" „Bum. zweiten Male, wir kennen “Dich nicht, Be 
HR Dup“ 
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„Ber ih bin? . . . ” verfeßte ber Unbefaunte; „Ich 
werde e8 Euch fogleich fagen, da Ihr Euch fiellt, ale bee 
geiffet Ihr mich nicht; zuvor aber will ich Euch fagen, 
wer Ihr felbit ſeid.“ 

Die Gefpenfter bebten und ihre Schwerter ſchlugen 
am einander, während fie von ihrer Iinten Hand in ihre 
rechte übergingen und ſich bis zu ber Höhe der Bruft des 
Unbefannten erhoben. 

„Bor Allem Du,“ fuhr der Unbefannte, bie Hand 
gegen ben Präfiventen ausftredtend, fort, „Du, ber Du 
zu mic ſprichſt, umd dee Du Dich für einen Gott Halt 
und nur ein Vorläufer biſt, Du, der Präfident der ſchwe⸗ 
diſchen Kreiſe . . . Ich werde Dir Deinen Namen fagen, 
damit {ch nicht nöthig habe, Dir die der Andern zu nennen: 
Siwebenborg, haben Dir die Engel, welche vertraulichen 
Umgang mit Dir pflegen, nicht geoffenbart,. baß berjenige, 
weldyen Du erwarteteit, fich auf den Weg begeben a 

„Das ift wahr,” antwortete der Präfident, fein Leis 
chentuch erhebend, um dem Sprechenden befler zu fehen, 
ufie haben «8 mir. gefagt." 

Und berjenige, welcher gegen alle Gebräuche der Ge⸗ 
ſellſchaft fein Leichentucy erhob, zeigte hiedurch das ehr 
einige Seficht und den weißen Bart eines achtzigjährigen 

e8. 


But," ſprach ber Fremde; „zu Deiner Linfen ift der 
Dertreter bes emglifchen Kreifes, welcher in_der Loge 
Caledonia präfivirt. Hell, Mylorb! wenn das Blut Eures 
Aynen in uch fortlebt, darf England hoffen, daß fh 
da6 erlofchene Licht wieder entzünden wird.“ 

Die Schwerter fenften ſich; der Born fing an dem 
Erftaunen Piatz zu machen. 

HA! She Fih e6, Kapitän, fuhr ber Unbekannte, 
fi) an das legte Haupt zur Linken des Bräfiventen wen⸗ 
end, fort; „in weldem Hafen habt Ihr Euer fchönes 
Sf glallen, dem Ihr zugethan feld, wie einer Gelleb⸗ 
ten? Ges ift-eine brave & jatte, nicht wahr, die Pros 
vidence und ein Name, der Amerika Glüd bringen wird 1“ 


umsn vengmipen mmiysen mumuysany sermzre un wer are 





fieht, welcher troß der @lemente handelt und troß des 
Todes lebt.” 

Du bift jung,” entgequete der Präfident, „und Du 
ſprichſt mit dem Anfehen eines Gottes. Bebente ebenfalls, 
die Rühnheit betäubt nur bie unentfchloflenen oder unwife 
fenden Menfchen.“ “ 

Ein Lächeln erhabener Verachtung trat auf bie Lip⸗ 
‚pen des Fremden umd er ſprach: 

„Ihr feid insgefammt unentſchloſſen, da Ihr nicht 
auf mich zu wirken vermöget; Ihr feld insgefammt ume 
toiffend, da Ihr nicht wißt, wer Ich bin, während ich 
weiß, wer Ihr ſeid; ich werbe alfo bei Euch mit ber 
Kühngelt allein fiegenz doch wozu dient bie Kühnheit dem» 
jenigen, welcher allmächtig iR? 

mDie Probe diefer Macht,” rief der Praͤſident; 
gebi uns bie Probe,” 

„Wer hat Euch zufammenberufen®* ſprach ber Uns 
befannte, von ber Rolle des Befragten zu der des ragen» 
den übergehenb, 

Nicht ohne Zwed,“ fagte der Fremde, fih an ven 
Praͤſidenten und bie fünf Häupter wendend, „uicht ohne 
Zweck feid Ihr gekommen, Ihr von Schweden, Ihr von 
Londen , Ihr von NewsDork, Ihr von Zürich, Ihr von 
Madrid, Ihr Alle endlich,“ fuhr er fih am die Menge 
Avendend fort, „nicht ohne Swed ſeid Iht von den vier 
Welttheilen gefommen, um Eud; in dem Allerheiligfien 
des furchtbaren Glaubens zu verfammeln.“ 

Alierdinge nicht,“ antwortete ber Präfbent, „wir 
Tommen demjenigen entgegen, welcher ein geheimnißvolles 
Reich im Orient gegründet, die zwei Demilphären in einer 
Gemeinfcgaft des Slaubens vereinigt und bie brüberlichen 
Sam Ru Menſchengeſchlechts mit einander verſchlun⸗ 
gen hat.“ 

Gibt es ein gewiſſes Zeichen, an welchem Ihr ihn 
zu erfennen im Stande feld?“ 

„a,“ fprach ber Bräfivent, „unb Gott Hat die Gnade ges 
Habt, es mir durch die Bermittelung feiner Engel zu enthüllen.” 


n fo Tennt Ihr allein diefes Zeichen?“ 

Ich allein kenne es.⸗ 

"Ihr Habt biefes Zeichen Nlemand enthüllt? 

Niemand in der Welt.“ 

Mennt es ganz laut.” 

Der Bräfident iger, 

Nenut e8,“ wiederholte der Fremde mit befehlendem 
Tone, „nennt es, benn der Augenblick der Offenbarung 
iR gefommen. « 

Der Präfident antwortete: 

„Ex wird auf feiner Bruft einen diamantenen Stern 
tragen, und auf diefem Stern werden bie drei erſten 
Bucfaben eines nur ihm allein bekannten Wahiſpruches 


„ie beiten, ‚diefe drei Buchſtaben 2“ 


Se Biene [hob mit einer raſchen Bewegung feinen 
Rod und feine Welle auf die Seite, und ra feinem 
‚Hembe von feinem Batift erſchien gina wie ein ame 
mendes Geſtirn ber diamantene und auf dieſem 
funfelten die drei Buchſaben in Rubin. 

Pe sief der Praͤſident erſchrocken; „follte er es 


„Derfenige, welchen die Welt erwartet? fragten 
ängflicy die Dänpter. 

er Groftophta?“ murmelten —— Stimmen, 

Rum 14 tief ber Fremde mit dem Ausorude des 

Triumphes, „werdet Ihr mir nun glauben, wenn ich 

aus, zum zweiten Male wieberhole: Ich bin, ber “ 


Ja,“ fe die Geſpenſter fich nieberwerfend. 
„Spreiht, Meifer,“" iefen ber Reäfibent und die fünf 
Häupterz „fprecht, und wir werben gehordhen.“ 
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Es trat ein Stillſchwelgen von einigen Sekunden 
einz der Unbekannte fchien mittlerweile feine Gedanken zu 
fammeln und ſprach fodann: 

„Meine eble Herren, Ihr Fönnt die Schwerter ab. 
legen, welche Eure Arme unnöthig ermüben, und mir ein 
aufmerHames Ohr fchenfen, denn Ihr werdet viel in den 
wenigen Worten zu lernen haben, die ich an Euch richte.” 

Die Anfmerkfamfeit verboppelte fih. 

Die Duelle der großen Flüſſe if beinahe Immer 
göttlich und deshalb unbefannt; wie der Nil, wie der 
Ganges, wie ber Amazonenfluß, weiß ich, wohin ich gehe, 
aber ich weiß nicht woher ich Fomme!_ Ich erinnere mich 
nur, daß ich mich am dem Tage, wo ſich die Angen meie 
ner Seele der Auffaflung äußerer Gegenflände erſchloſſen, 
in Revina, —— Stadt, befand und in den Gaͤr⸗ 
ten des Mufti Salaayın Tief. Dies war ein ehr⸗ 
würbiger Greis, den Id; wie meinen Vater liebte, der 
jedoch nicht mein Water warz denn wenn er mich voll 
Zärtlichkeit anfchaute, fo ſprach er doch nur mit Ehrfurcht 
zu mir;_breimal des Tags entfernte er fih, um einen 
andern Greis zu mir gelangen zu laſſen, befien Namen 
ich nie_anders als mit einer Ehrfurdt ausſpreche, in 
welche ih Dankbarkeit mifcht. 

Diefer ehrwuͤrdige Greis, ein erhabener Behälter 
aller menfchlichen Wiſſenſchaften, unterrichtet durch bie 
fieben höchſten Geifter in Allem, was bie Engel lernen, 
um Gott zu begreifen, Heißt Althotas; er wurde mein 
Erzieher, mein Lehrer; er iſt noch mein Freund, ein ehr⸗ 
würdiger Zreund, denn er hat ziveimal das Alter des 
Arltefien unter Euch.“ . 

Diefe feierliche Sprache, biefe majeſtaͤtiſchen Geber- 
Son. diefer ſalbungsreiche und zugleich firenge Ton brach⸗ 
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ten auf bie Verſammlung einen von jenen Ginbrüden 
Bee /welche ſich in langen Schauern der Beklemmung 
auflöfen. 

„Als ich mein fünfzehntes Jahr erreichte, war ich 
bereits in die bedeutenoften Geheimniffe der Natur einges 
weiht. Ich tannte bie Botanif, nicht Die enge Wiffenfcaft, 
welche jever Gelehrte auf das Stublum des Wintele der 
Welt, den er bewohnt, befchränkt, fondern ich Tannte bie 
Techzigtaufend Pflangenfamilien, welche auf der ganzen 
Belt vegetiven. Ich wußte, wenn mid; mein Lehrer dazu 

;wang, indem ex mir die Hände auf die Stirne legte und 
in meine geſchloſſenen Augen einen Strahl des himmliſchen 
Lichtes fallen ließ, ich wußte durch eine, beinahe übers 
natürliche Betrachtung meinen Blick unter die Wellen des 
Meeres zu tauchen und bie ungeflalten, undeſchreib⸗ 
‚baren Vegetationen zu klaſſificiren, welde zwiſchen den 

wei Lagern ſchlammigen Waflers dumpf ſchwimmen und 

ich ſchauleln imd mit ihren tiefigen Zweigen die Wiege 
alles der Häßlichen und beinahe formlofen Ungeheuer bee 
dedten, welche das Geficht des Menfcyen nie erihaut hat 
umd die Gott felt deh Tage, wo aufrügrerifde Engel 
feine einen Augenblid befiegte Macht fie zu ſchaffen zwan⸗- 
‚gen, vergeflen haben muß. 

3% hatte midy überdies den tobten und den leben⸗ 
digen Sprachen gewidmet. Ic) kenne alle Idiome, welche 
man von der Meerenge ber Dardanellen bis zur Meere 
enge von Magelhaens ſpricht. Ich las bie geheimnipvollen 
Hieroglyphen gelchrieben auf jene Öranitbücher, die man 
die Pyramiden nennt. Ich umfaßte alle menſchliche Wife 
ſenſchaften von Sanchuniathon bi6 Sofrates, von Mofes 
oh den heiligen Hieronymus, von Zoroaſter bie 

larippa, 

uch fubirte die Medicin, nicht allein im Hippo⸗ 
Trates, im Galien, im —8 ſondern auch in dem 

. großen Meifter, den man die Natur nennt, Ich erlaufchte 
die Geheimniffe ver Kophten und Drufen.: Ich fammelte 
den unheilvollen und den glücklichen Samen, Ic) tonnte- 
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wenn ber Samum und der Orkan über mein Haupt Hin 
zogen, ihrem Hauche unbekannte Körner anvertrauen, 
welche fern von mir den Tob ober das Leben trugen, je 
nachdem ich die Gegend, nach welcher ich mein zormiges 
uber läcjelndes Geficht wandte, gefegnet oder verflucht 


„Mitter unter diefen Stubien, unter diefen Arbeiten, 
unter biefen Reifen erreichte ich mein gem ffied Jahr. 

„Eines Tages fuchte mich mein Lehrer In der Mare 
morgrotte auf, welche ich mich während ber großen 
Gige des Tages zurücheg, Sein Gefiht war zugleich 
fireng und laͤchelnd; er hielt ein Flaſchchen in ver Hand, 

m ldharaty" Tprady er zu mit, yniäh Habe Die me 
mer gefagt, midjt8 werbe geboren, nichts ferhe im ber 
Welt; die Wiege und der Sarg felen Brüberz es fehle 
dem Menfchen, um klar in feine vergangenen Eriflenzen zu 
fegen, nur die Hellfictigfeit, bie ihn Gott lc machen 
werde, denn von dem Tage, wo er diefe Gellichtigfeit ers 
langt habe, werbe er ſich unſterblich wie Gott fühlen, 
Bee ich habe einfiweilen den —* — —* die 

finfterniß zerſtreut, bis ich denjenigen finde, welcher ben 
Tod verjagt, Mharat, id Habe gefiern, getrumfen, wes 
im biefem Släfchehen fehlt. ’ 

„Ic hegte ein großes Vertrauen, eine Hefe Ders 
ehrung für meinen würdigen Lehrer, und dennoch zitterte 
meine Hand, als fie das Flaͤſchchen berüßtte, das mir 
Althotas reichte, wie die Hand von Adam gezittert haben 
muß, da er den Apfel beruͤhrte, den ihm Ein bet. 

auteinte, 4" fagte ex lãchelnd zu mir, 

Ich trank, 

„Dann legte er mir die Hände auf den Kopf, wie 
er dies zu thun pflegte, wenn er mich für den Augenblick 
mit dem zweiten Gefichte begaben wollte, 

nnSchlafe und erinnere Dich,*“ ſprach er zu mir, 

„Ih entfehlummerte fogleih. Dann träumte mir, 
ich Yege auf eimem Gcheiterhaufen von Gandelhol; umb 

“mn; ein Engel, der, den Willen des Herrn von Dften 
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nad} dem Weſten tragend, vorüber Fam, berührte meinen 
Scheiterhaufen mit bem Ende des Plügele und er fing 
Feuer. Aber flatt von der Angft erfaßt zu werden, flatt 
diefe Flamme zu fürchten, fredte ich mich wolläftig in⸗ 
mitten der glühenden Zungen aus, wie es ber Dante 
thut, der ein neues Sehen in bem Principe alles Lebens 
geſchoͤpft hat. 

„Dann verſchwand Alles, was Materielles in mir 
wat, die Seele allein blieb; fie behielt bie Borm des Kör⸗ 
pers, aber durchſichtig, ungreifbar, leichter, als die At⸗ 
mofphäre, in ber wir leben und über bie fie fich erhob. 
Wie Pythagoras, der ſich bei der Belagerung von Troja 
gewefen zu fein erinnerte, erinnerte ich mic) ſodann ber 
ii und dreißig Eriftengen, bie ich burdjlebt Hatte. Ich 
jah unter meinen Mugen die Jahrhunderte wie eine Reihe 
großer Greiſe vorübergehen. Ich erkannte mich unter den 

ſchiedenen Namen, die ich feit dem Tage meiner erſten 
Geburt bis zu meinem lehien Tode rt Hatte, denn 
Ihe wißt, meine Brüder, und das {ft einer der pofitivflen 
Bunfte unferes Glaubens, die Stelen, dieſe zahllofen Aus⸗ 
firömungen der Gottheit, welche bei jedem Sauce aus ber 
Bruft Gottes hervorfommen, erfüllen bie Luft, vertheilen 
fi) in einer großen Hlerarchle, von ben erhabenften bis 
u den geringften Seelen, und der Menfch, ver zur Stunde 
Kiner Geburt, vielleicht auf den Zufall, eine von ben zus 
vor beftehenden Seelen einatymet, gibt fie zur Stunde 
feines Todes einer neuen Laufbahn und nachfolgenden Ums 
wanblungen zurüd.“ 

Derjenige, welcher ſprach, fprach mit fo überzeugtem 

Zone, —— feine Augen mit einem fo erhabenen Blide 
um Himmel auf, daß ihn bei diefer Periode feines Gele 
tes, welche feinen ganzen Glauben zuſammenfaßte, ein 
Gemurmel der Bewunderung unterbrach; .das Erſtaunen 
machte ber Bewunderung Plag, wie der Zorn dem Ers 
flaunen Platz gemacht hatte. 

Als ich erwachte,” fuhr der Exleuchtete fort, „fühlte 
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ich, daß ich mehr als ein Menſch, begriff ich, daß ich 
beinahe ein Gott war. 

„Da befchloß ich, nicht nur mein gegenwärtiges Dar 
fein, fondern auch alle Eriftenzen, die ich fernerhin zu 
Teben habe, dem Glacte der Menfchheit zu weihen. 

„Am andern Tage, als hätte er mein Vorhaben er⸗ 
tathen, fam Athotas zu mir und ſprach 

„„Mein Sohn, es find zwanzig Jahre, als Eure 
Mutter, Indem fie Euch das Leben gab, perſchiedz feit 
zwanzig Jahren hält ein unüberwindliches Hinderniß Eu⸗ 
ven erhabenen Vater ab, ſich Guch zu offenbaren; wir 
werden unfere Reifen wieber fortfegen; Euer Vater wird 
unter denjenigen fein, welche uns begegnen, er wird Euch 
umarmen, doch Ihr werdet nicht willen, daß er Euch ums 
armt hat."« 

„Es follte alfo Alles bei mir, wie bei den Auser« 
wählten des Deren geheimnißvoll fein: Bergangenheit, 
Gegenwart, Zukunft. 

„Ich fagte dem Mufti Salaaym Lebewohl, ex ſeg⸗ 
nete mich umd überhänfte mich mit Geſchenlen z dann 
floflen wir und einer Karavane an, weiche nach Suez 
abging. 

—— edle Herren, wenn ich bei dieſer Erin⸗ 
nerung erſchuͤttert bin; eines Tages umarmte mich ein 
ehewürdiger Mann und ein feltfamer Schauer bewegte 
mein games MWefen, als ich fein Herz fhlagen fühlte. 

„&8 war der Scherif von Mekta, ein ſehr glänzenber, 
fege Argabener Für Cr Hatte hundert Chlachtn ger 
fehen und mit einer Geberde feines Armes beugte er die 
Köpfe von drei Millionen Menfchen. Althotas wandte 


fich ab, um nicht unruhig zu werden, vielleicht um ſich 


nicht zu verrathen, und wir fegten unfern Weg fort. 
„Bir vrangen in Afien vor; wir fuhren den Tigris 
Gina mie Sfuctn Palmen, Damast, Smytna, Kone 
tantinopel, Wien, Berlin, Dresden, Stodholm, Mostau, 
Petersburg, News Dorf, BuenossAyres, das Gap, Adenz 
='a wir uns enplid wieder beinahe auf dem Punkte fanden, 





von dem wir ausgegangen waren, begaben wir uns nach 
Abyffinien, fuhren den Nil Hinab, landeten fpäter In 
RHodus und dann in Malta; ein Schiff fain dem unfris 
gen auf zivanzig Stunden in die See entgegen; zivei 
Ritter des Ordens führten uns, nachdem fie mic, begrüßt 
und Altbotas umarnt hatten, im Triumph in den Palaft 
des Hochmeiftere Pinto. 


mDhne Zweifel, meine edle Herren, werbet Ihre mich ” 


fragen, warum der Mufelmann Adarat mit fo großer 
Ehre von denjenigen aufgenommen worden fel, welche in 
ihrem Gelübde vie Vertilgung der Ungläubigen jchwören, 
Athotas, ein Katholit und felbt Malteferritter, hatte mir 
immer nur von einem mächtigen, univerfellen Gott ges 
ſprochen, der mit Hülfe der Engel, feiner Diener, die alle 
ggmeine Harmonie gegrändet und dieſem harmoniöfen 
janzen den fihönen, großen Namen Kosmos gegeben. 
Kür I mar Lefop 
„Deine Reifen waren vollendetz aber der Aublick 
aller diefer Stävte mit den verſchiebenen Namen, mit ven 
widerfprechenden Gitten, hatte fein Grflaunen bei mir er« 
zegtz; das Fam davon her, daß nichts unter ber Sonne 
für mich men war, daß ich im Derlaufe der zwei und 
dreißig Griflenzen, bie ich bereits gelebt, biefelben Städte 
befucht Hatte, daß das Einzige, was mir etwa auffiel, die 
Zeräuberungen waren, die fidh unter den Denfchen, welche 
diefelben bevölferten, Bewerfitelfigt hatten, Ich Tonnte 
dann im Geiſt über bie Greignife hinfchtweben und den 
Gang der Menfchheit verfolgen. Ich fah, daß alle Geiſter 
auf den Fortſchriti abzielten und baß der Fortſchritt zur 
Freiheit führte. Ich ſah daß alle nad) und nad) zum 
Vorſchein gefommene Propheten vom Heren erweckt wor⸗ 
den waren, um ben fehwanfenden Gang der Menfchheit 
u ftügen, welche, blind von ihrer Wiege ausgegangen, 
— ahrhundert einen Schritt gegen das Licht macht: 
die Jahrhunderte find bie Tage der Völfer, 
„Ich fagte mix nun, fo viele erhabene Dinge feien 
mir nicht geoffenbart worden, bamit ich fie in mir begrabe, 
Denfwürbigkeiten eines Arzted. 1. 3 
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vergebens verfchließe der Berg feine Goldadern, ebene | 
yerterge ber Ocean feine Beden; denn ber —E— 
Gräber dringe in den Grund bes Gebirges, denn ber 
Taucher ſieige in die Tiefe des Meeres hinab; und ſiott 
es zu machen wie ber Dcean und ber Berg. wäre es beſ⸗ 
fer, zu thun, wie die Sonne thut, und meine Herrlichkeiten 
auf die Welt auszuftreuen. 

Richt wahr, Ihr begreift nun, daß ich nicht, um 
einfachen Maurergebräuchen zu entfpredhen, vom Orient 

ekommen bin, 5 bin. gefommen, um Euch zu fagen: 

rüber, entlehnt die Flügel und bie Augen vom Adler, 
erhebt Euch über bie Gh, erreicht mit mir ben Gipfel 
des Berges, wohin Satan Jeſus führte, und werft bie 
Augen auf die Königreiche der Erde. 

„Die Bölter bilden eine um, — * — in ver⸗ 
ſchledenen Zeiten und unter verſchledenen Lagen geboren, 
haben fie ihre Stufen eingenommen und müflen jedes der 
Reihe nach I dem Siele gelangen, für welches fie gefhafs 
fen find, Sie marſchiren unabläffig, obgleich fie zu ruhen 
ſcheinen, und wenn fie zufällig yurhdweihen, fo gehen fie | 
nicht zurück, fondern fie nehmen einen Anfab, um ein 
it zu überfpringen, oder um eine Schwierigkeit zu 

techen. 

Frankreich ift in ber Vorhut der Nationen, geben 
wir ihm eine Badel in bie Hand, die Flamme, bie fie 
verzehrt, wird ein nüglicher Brand werden, weil fie die 
Belt erleuchtet, 

„Deshalb fehlt der Vertreter von Frankreich Hier; 
vielleicht wäre er vor feiner Sendung zurüdgemichen. Es 
bebarf eines Mannes, der vor nichts zurüdweicht ... 
44) werde nach Franfreich gehen.“ 

Ihr feid in Frankreich,“ entgegnete ber Praͤſident. 

Za, das ift der wichtigfte Hohen, ich nehme ihn 
für mich; «8 IR das gefährlichte Wert... Ad Iabe es 
mic auf. 

«She wißt alfo, was in Frankreich vorgeht?“ fügte 
PA ed for ch vorgeht 7 fagt 
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Der luminat lächelte. 

uch weiß es, denn ich habe es felbft vorbereitet: 
ein alter, furchtfamer, verborbener König, minder alt, 
minder fucchtfam, minder verborben, minder Bergmeifelt, als 
bie Monarchie, bie er vertritt, figt auf dem Throne von 
Frankreich. Es bleiben ihm faum noch einige Jahre zu 
leben. Die Zufunft muß von uns auf eine geeignete 
Beife für den Tag ſeines Todes angeorbnet fein. Franfs 
veich {ft der Schlüfel vom Gewölbe bes Gebäudes; bie 
fehe Millionen Hände, die fid) auf_ein Zeichen des höch⸗ 
fen Kreifes erheben, müffen den Stein entwurzeln, und 
das monarchiſche Gebäude wird zufammenftürzen, und an 
dem Tage, wo man erfährt, daß c6 feinen König mut 
in Franfteich gibt, werden die Fürften Europa’6, welche 
am frechſten auf dem Throne figen, fühlen, wie ihnen ein 
Schwindel nad) der Stirne fleigt, und fich von felbft in 
ven Mogrunb- werfen, den der große Cinflutz des Thrones 
vom Heiligen dadwig bereitet Hat « 

nBerzeiht, ehrenwerther Meifter,“” unterbrach ihn der 
Chef, welcher zur Rechten des Präfidenten fland und im h 
dem man an feinen gebirgebeuffchen Aecente den Schweis 
er erkennen Fonutez „Euer Verftand hat ohne Zweifel 
Nies berechnet 2” 

„Ace,“ antwortete lakoniſch ver Großfophta. ! 

"Dennoch wird mid) der fehr ehrenwerthe Meifter | 
entſchuldigen, wenn ich fo fpredhez auf dem Gipfel unferer j 
Berge, im Grunde unferer Thäler, auf den Ufern unferer 
Seen find tofr gewohnt, fo frei zu reden, al6 der Hauch 
des Windes und das Gemurmel des Waſſers; ich wieder 
Hole jedoch, ich halte den Nugenblict für ungluftig, denn 
¶ bereitet fic ein großes Creigniß vor, dem, bie franzöe 
fiche Monarchie feine Wiedergeburt zu verdanfen haben . 
wird. Ich, der ich die Ehre habe, mit Euch zu fprechen, J 
exhabener Großmeifter, ich habe eine Tochter von Maria 
Therefia ſich in großem Prunke nach Frankreich wenden 
fegen, um das Blut von fiebzeon Cäfaren mit dem bes 
Nachfolgers von ein und ſechzig Königen ” ermiſchen ; 





"und bie Völker feeuen ſich blind, wie fie es immer thun, 
wenn man ihr Joch etwas nachläßt oder vergoldet, Ich 
wiederhole alfo in meinem Namen und in dem meiner 
Brüder, ich halte den Augenbiic für ungünftig.” 

Jeder wandte fich vol Ernſt gegen — en, wel⸗ 
cher mit fo viel Ruhe und Kühnheit der Ungufiebenpeit 
des Großmeiſters Trotz bot. 

„Sprich, Bruder,“ fagte der Großfophta, ohne daß 
er beivegt ga fein fehlen, „Dein Math wird befolgt wer— 
dem, wenn er gut if. Wit Crwählten Gottes fioßen 
Niemand zurück und opfern nicht das Interefe einer Melt , 
ber Rang unferer Eitelfeit.” 

Der Abgevrdnete der Schweiz fuht unter dem tiefften 
Stillſchweigen fort: ” 

Sehe ehrenwerther Großmeiſter, bei meinen Studien 
iſt es. mir gelungen, zig von einer Wahrpeit u über 
engen: davon, daß die Phyfiognomie der — dem 

[uge, das darin zu Iefen weiß, ſtets ihre Lafer und ihre 
Tugenden enthüllt. Der Menfe) componict fein Geficht, | 
ex verfüßt feinen Blich ex läßt feine Sippen lächeln; alle 
diefe Musfelnbeivegungen find In feiner Gewalt; aber der 
Haupttypus feines Charafters bleibt hervorfpringend ein 
lesbares und umwiberfpesiliäies Zeugniß von dem, was 
in feinem Herzen vorgeht. So hat auch ber Tiger ein 
reizendes Lächeln und liebkoſende Blicke, doch am feiner , 
niedrigen Stirne, an feinen hervorſpringenden Backenkno⸗ 
hen, an feinem ungeheuren Sinterhaupt, an feinem blus | 
tigen Auffperren des Rachens nt Ihr den Tiger, 
Der Hund rungelt die Stine, zeigt, bie Zähne und geräth | 
in Wuth; aber an feinem fanften, offenen Auge, an feis 
mem gefcheiten Gefichte, an feinem folgfamen &efen ers | 
fennt Ihr, daß er dienfifertig und freundſchaſtlich if. a 
Hat auf das Antlig_ jedes — ſeinen Namen und 
feine Cigenfcjaft gefehrieben. Wohl! ich Habe auf der 
Stirne des Mädchens, das in Wrankreich regieren fol, 
den Muth, den Ctofz und die fo zarte Menfchenfreunbliche 
Teit ber deutſchen Jungfrauen geleſen; ich Habe. auf vem 
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Antlig des jungen Mannes, der ihr Gemahl werben wird, 


die ruhige Kaltblütigkeit, die chrifiliche Milde und den 
gewiſſen haften Geift des Beoharhters geieſen. Wie follte 
aber ein Volk, und befonders das franzöftfche Bolt, das 
fein Sevächtniß für das Böfe hat und nie das Gute ver⸗ 
gißt, denn e& genigt ihm an einem Karl bem Großen, 
am einem heiligen Ludwig und einem Geinzih IV., um 
wanzig feige und graufame Könige zu befcjiemen, wie 
Iite ein Volk, das ſtets Hofft und nie verzweifelt, eine 
-junge, fehöne und gute Königin und einen fanften, milden 
und Haushälterifchen König nicht lieben, nad) der unfelis 
gen, verfchwenderifchen Aera von Lubwig XV., nach deſſen 
öffentlichen Drgien um ducmäuferifchen Rachepandlungen, 
nach ber Regierung der Pompadour und der Dubarry? 
Bird Frankreich nicht die Fürſiin fegnen, welche ein Mus 
fer der von mir erwähnten Tugenden fein und als Mit» 

ift den europäiſchen Frieden bringen wird ? Die Dauphine 
arte Antoinette kommt über die Grenze, der Altar und 


‚Sie ließ nicht lange auf ſich warten, denn diefer er⸗ 
Fe een Abe in den Bye Tefet, erhab 
„Wenn Ihr gmomien leſet, erhabene 
Brüder, fo leſe ich in der Bufunft, Maria Antoinette 
iſt ſtolzz fie wird im Kampfe hartnädig werben und unter 
unfern Angriffen untergehen. Der Dauphin Louis Augufte 
iſt gut und mild, er wird im Kampfe ſchwach werben und 


wie feine Frau und mit ihr untergehen; nur wird ſich 
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jedes von ihnen durch bie entgegengefeßte Tugend ober 
duch) den entgegengefepten Fehler zu Grunde richten. Sie 
fehäen ſich in diefem Mugenblid; wir werden ihnen nicht 
die Zeit gönnen, fich zu lieben, und in einen Jahre vers 
achten fie fh. Warum übrigens fih berathiälagen, 
meine Brüder, von welcher Seite das Licht komme, da 
diefes Licht mir geoffenbart iM? da id vom Drient 
Komme, geleitet wie die Hirten durch das Geflien, das eine 
zweite Wiedergeburt verfündigt? Morgen fchreite ich zum 
Werle, und mit Eurer Unterftüung — ih zwanzig 
Jahre von Euch, um unfer Werk zu vollbringen; zwanzig 
Jahre werden genügen, wenn wir vereinigt und Fark auf 
ein Ziel kosgefen.“ 

Zwanzig Jahre!” murmelten mehrere Gefpenfter, 
das it fehr lang.“ 

Der Großlophta wandte fih am diefe Ungeduldigen 
amd fprach: 

Da, gewiß, es iſt ſehr fang für Jeden, ver fich ein- 
bildet, man tödte ein Princip, wie man einen Menfchen 
töbtet mit dem Meffer von Jacques Elöment oder mit 
dem Pedermeffer von Damiens, Wahnfinnigel . . . das 
Meſſer des Menfchen tödtet allerdings; aber dem wieder« 
erzeugenden Stable ähnlich, fehneldet es einen Zweig ab, 
um zehn andere aus dem Gtamme hervorfpringen zu Iafe 
fen, und an der Stelle des in feinem Grabe Kegemm 
Töniglichen Leichnams, erweckt es einen zuwig AL, 
einen albernen Tyrannen z; einen Lubwig ‚ einen 
verftänbigen Defpoten; einen Ludwig XV., ein Idol, 
beneßt mit den Thränen und dem Blute feiner Anbeter, 
wie die ungeheuerlichen Gottheiten, die ich in Indien mit 
einem eintönigen Lächeln bie Frauen und bie Kinder, 
welche Guirlanden unter die Räder ihres Zagene werfen, 
zerquetfchen fah. Ay! Ihr findet, zwanzig Jahre fein 
zu viel, um ven Köntgstamen aus den Herzen von zwan⸗ 
dig Millionen Menfchen zu vertilgen, weldhe vor Kurzem 
noch Gott das Lehen ihrer Kinder boten, um das des 
Heinen Könige Ludwig XV. au, ertaufen! Ahl Ihr glaubt 


on 
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es ſei eine leichte Aufgabe, Frankreich bie Lilien verhaßt 
gu machen, welche firahlend wie die Geflicne des Himmels, 
lieblofend wie die Wohlgerüche der Blumen, an bie fie 
erinnern, taufend Jahre hindurch das Licht, die Menfchene 
liebe, den Sieg in alle Winfel ber Erbe getragen haben! 
Verſucht es doch, meine Brüver, verfucht es: ich gebe 
Eud; nicht zwanzig Jahre, ich gebe Euch ein Jahrhin 
dert! Ihr feib zerffreut, gitternd, einander unbefannt; ich 
allein weiß alle Eure Namen; ich allein fhäge, um ein 
Ganzes daraus zu machen, Euren getheilten Werth; ich 
allein bin die Kette, bie Euch in einem großen, brübers 
ũden Knoten verbindet. Wohl! id) fage Fud) Philofor 
phen, Dekonomiften, Ioeologen, ich will, da Ihr in 
wanzig Jahren die Orunpfäge, die Ihr mit leifer Stimme 
am Samilienherde murmelt, bie Ihr mit, unruhigem Auge 
Im Schatten Eurer alten Ihürme niederfchreibt, die Ir 
einander, den Dolch in der Hand, anvertraut, um mit 
diefem Dolce den Unklugen: oder ben Verräther nieders 
zuftoßen, der Eure Worte lauter, als Ihr fie fügt, wire 
derholen würde; ich will, daß Ihr biefe Grundfäge ganz 
öffentlich auf der Straße verfündigt, daß Ihr fie am hei⸗ 
1m Tage drudt, daß Ihr fie in ganz Curopa durch fried« 
liche Emifläre ober am der Spihe der Bafonette von fünfe 
mal Hundert taufend Solvaten verfündigt, welche als 
Kämpfer für die Freiheit, diefe Grundfäge auf ihre Babe 
nen gefchrieben, fich erheben werden; ich will enblich, 
daß gar, die Ihr bei dem Namen bed Tower von Lons 
don, Ihr, die 3 bei dem Namen der Kerker der In—⸗ 
quifition zittert, ich will bei dem Namen ber Baflille, der 
id) Trog bieten werde, daß wir, Ihr und id, aus Mite 
leid Jachen, während wir bie Trümmer biefer furchtbaren 
Kerker, auf denen Cure Frauen und Cure Kinder tanzen 
werden, mit Füßen treten. Doch Alles dies Fann nur 
nad) dem Tode, nicht des Monarchen, fondern der Mos ' 
narchie, nad der Berachtung der öffentlichen Gewalten, 
nad; dem völligen Vergeſſen jeder ſocialen Niedrigkeit, 
mad) der-Bertilgung ber arifiekratifgen Kaflen und der 
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Thellung ber abeligen Güter gefchehen. - Ich verlange 
gmanzlg Sahre, um eine alte Welt zu zerflören und eine 
neue aufzubauen, zwanzig Jahre, das heißt zwanzig Se⸗ 
runden ber Gwigfeit, und Ihr fant, das fei zu viel I" 

Ein Langes Gemurmel der Bewunderung und Bei 
fimmung folgte auf die Rede des düfteren Propheten; er 
jatte offenbar alle Sympathien diefer geheimnifvollen 

'anbatare des europälfchen Geifles geivonnen. 
Der Großfophta genoß einen Augenblick feinen 
. Triumph und fuhr dann, als er ihn vollftändig fühlte, fort: 

„Spredit num, meine Brüder, nun, da ich mich gang 
— mun, da ich den Bären in feiner Höhle anzugreis 

fm Begriffe bin und mein Leben gegen die Freiheit 
der Welt einjege, was werdet Ihr für den Erfolg der 
Sache thun, der wir unfer Leben, unfer Vermögen und 
unfere Freiheit geweiht haben? Was werbet Ihr thun, 
fagt e8% dies Euch zu fragen, bin ich gefommen.“ 

Ein durch, feine deierlichkeit erſchreckendes Stillſchwei⸗ 
gi folgte auf diefe Worte; man fah in dem büfteren 

saale mur unbewegliche Cefpenfter, verfunfen in_ den 
ernften Gedanfen, der gwanzig Throne erfehüttern follte. 

Die ſechs Hänpter trennten fi von den Gruppen 
und fehrten nach einer Berathung von einigen Minuten 
du dem oberflen Haupte zurfid, 

Der Präfivent ſprach zuerfl. - 

Ich verteete Schweden,“ fagte er. „Im Namen 
von Schweden biete ih, um den Thron von Wafa zu 
vernichten, die Bergleute, welche biefen Thron errichtet 
Haben, nebft hunderttaufend Silberthalern.“ 

Der Großlophta z0g feine Schreibtafel hervor und 
fehrieb das Anerbieten Pr das ihm gemacht worden war. 

Derjenige, welcher zur Linken des Präfiventen fand, 
ſprach fobann: 

„Ich, der Abgeſandte der irländifchen und ſchottiſchen 
Kreife, Fan nichts im Namen von Eugland bieten, das 
wir uns zu bekämpfen eifrig finden werden; doch im Nas 

bes armen Irland, im Namen des armen Schotts 


4 
land biete ich eine Eontributign von breitaufenn Mann 
und breitaufend Kronen jährlich.“ 

Der Großlophta fihrieb diefes Anerbieten neben bas 
vorhergehene, 

‚And Ihe 9% fagte er zu dem dritten Haupte, 

„36,“ antwortete biefer, beffen Kraft und Ungeflim 
fich unter dem beengenden Norte des Cingeweihten ver 
tiethen, „ich vertrete Amerika, von bem jeder Stein, jeber 
Baum , jeder Waflertropfen, jeder Blutstropfen der Ems 

*pörung angehört, So lange wir Geld haben, werben wir 
geben; fo lange wir Blut haben, werben wir vergießen; 
nur Fönnen wir nicht eher Handeln, als bis wir frei find. 
Getheilt, gleichfam eingepfereht, numerirt, flellen wir eine 
tiefige Kette mit gettennten Ringen bar; eine mächtige 
Sand müßte be zei, een Glier yufammrnfügen mh 
die anbern würden ſich wohl von feldft verbinden Mit 
uns alfo müßte man anfangen, ſehr ehrenwerther Meifter. 
Bolkt Ihr die Franzofen vorn KRönigthum befreien, fo macht 
uns zuerft von der fremden —— frei.“ 

„Ss foll «6 ge anttvortete der Großlophta; 
„Ihr werdet zuerit frei fein, und Ftankreich wird Eu 
unterftügen. Gott hat in allen Sprachen gefagt: „„Hel⸗ 
fet einander.“ Wartet alfoz für Euch, Bruder, wird 
as Sur wenigftens nicht Lange dauern, bafür fiehe 
a J 
& Dann wandte er ſich an ben Abgeordneten ber 

oe . 

Kr I, twad mich beteifft,” fagte biefer, „ich Tann nichts 
verforechen,, als meine perfönliche 2* . Die Söhne 
der Republik find feit geraumer Zeit bie Derbündeten der 
Fugen Monarchie; fie verkaufen ihr Blut an biefelbe 
eit Marignan und Baviaz es find getreue Schuldner uud 
fie werden ausliefern, was fie verfauft haben. Zum erften 

v Male, ſehr ehrenwerther Großmeifter, ſchaͤme ich mich um« 
ferer Rechtfcpaffenheit.“ 

. Es fel,” antwortete der Großkophta, „wir werben 
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ohne fie und troß derſelben fiegen. Und nun iſt an Euch 
die Reihe, Nbgeorbneter Spaniens.“ 

„3%, fagte biefer, „id, bin arm, ich Tann nur drei 
taufend Brüder geben ; doch fie werben jeder taufend Realen 
jährlich beitragen. Spanien if ein träges Sand’, wo ber 
Mensch auf einem Schmerzenslager zu ſchlafen weiß, wenn 
ex nur schläft.“ 

But,” ſprach der Kophta. „Und Ihr?“ 

3,“ antwortete derjenige, am welchen er ſich wanbte, 
„ich vertrete Rußland und die polnifchen Kreife. ünfere 
Brüder find reiche Unzufriebene_ ober arme Leibeigene, 
einer rafllofen Arbeit und einem frühzeitigen Tod gewveiht. 
Im Namen der Leibeigenen kann ich nichts verfprechen, 
weil fie nichts befigen, nicht einmal das Leben; doch ich 
verfpreche für dreitaufend Reiche zwanzig Lonis dor für 
den Kopf jaͤhrlich.“ 

Die ‚andern Mbgeorbneten Tamen ber Reihe nach; 

jeder vertrat entweder ein Feines Königreich, ober ein 
jtoßes Fürftenthum oder einen armen Gtant; Jever ließ 
ein Mnerbieten im die Gehreibtafel des oberen Gauptes 
einzeichnen uud machte fi durch einen Schwur verbind» 
lich, zu halten, was er verfprodien hatte, 

Das durch die drei Buchflaben, an denen Ihr mich 
erfannt, fombolifirte Lofungswort wird fih, bereits in einem 
Theile der Welt gegeben, nunmehr im andern verbreiten,“ 
fagte der Großlophta. „Ieder Cingeweihte trage biefe 
drei Buchftaben nicht nur in feinem Herzen, fondern auf 
feinem Herzen, denn wir, der fonuräne Meifter der Logen 
des Drientd und des Decivents, befehlen ben Untergang 
ber Lilien. Ich befehle ihn Die, Bruder von Schweren, 
Dir, Bruder von Schottland, Dir, Bruder von Amerika, 
Dir, Bruder von der Schweiz, Dir, Bruder von Spanien 
und Dir, Bruder von Rußland: 

LILIA PEDIBUS DESTRUE, *)“ 





*) Zerfiöre die Sillen mit ven Füßen. — Die drei Buße 
x L. P. D. waren wirklich die Devife der Illuminaten. 
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Ein Zuruf, mächtig tie die Stimme des Meeres, 
erfehol im Grunde der Auine und entfirömte in traurigen 
Windſtößen In die Schlünde des Gebirges. 

„And num im Namen des Baters und des Meifters, 
entfernt. Euch,“ ſprach der Großfophta, als fi das Ge⸗ 
murmel gelegt hatte, fehrt in Ordnung in die untericbie 
ſchen Gewölbe zurüd, welche in die Steinbrüche des Don. 
neröbergs ausmünben, und zerftreut Euch, die Einen auf 
dem Fluße, die Andern durch den Wald, die Mebrigen 
duch das Thal, vor Sonnenaufgang. Ihr werdet mich 
noch einmal fehen, und das wird der Tag unferes Triums 
phes fein. Geht!“ 

Dann ſchloß er die Rede mit einer Maurergeberbe, 
welche nur die fechs höchften Häupter verflanden,, fo daß 
biefe um den Gtoßfophta verfammelt blieben, nachdem die 
Eingeweihten von geringerer Orbnung verfchwunden waren. 

— nahm der Großlophta den Schweden bei Seite 
und ſprach 

ESwedenborg, Du biſt ein wahrhaft inſpirirter Mann 
und Gott dankt Die durch meine Stimme. Schide das 
Geld nad; Frankreich unter der Adreffe, die id) Dir ans 
geben werbe 

Der Präfident gräfte demüthig umd entfernte fich 
erftaunt über das zweite Geficht, das feinen Namen dem 
Großfophta geofenbaut te, 

Seil, braver Fairfar,“ fuhr er fort, „Ihr ſeid der 
tohrdige Sohn Eures Ahnherrn, empfehlt mich dem An⸗ 
denen von Wafhingten, fobald Ihr hm fehreibt 4 

Bairfar verbeugte ſich ebenfalls und folgte Swedenborg. 

„Komm, Paul Jones fagte der KRophta zu dem 
Amerikaner; „tomm, denn Du haft gut gefprochen ; {ch ertwar« 
tete bie von Dir; Du wirſi einer der Helden von Amerika 
fein. Es Halte ſich mit Die auf das erfte Signal bereit I 

Bebend, wie unter dem Hauche eines Gottes zog ſich 
der Amerifaner ebenfalls zurüd 

„Run Du, Lavater!“ fuhr der Auserwählte fort: 
ufchtodse bie Theorien ab, denn es in Zeit zu der Prarie 
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überzugehen; ſtudire nicht mehr, was ber Menfch if, 
fondern was er fein kann. Geh’, umd wehe denjenigen 
von Deinen Brüdern, welche fih gegen ums erheben 
werben. 

Der Abgeordnete der Schweiz verbeugte ſich zitternb 
und verſchwand. 

„Ööte mich, Kimenes,“ fagte ſodann ber Kophta, ſich 
am denjenigen wendend, welcher im Namen von Spanien 

jefprochen Hatte. „Du bift eifrig, aber Du mißtrauft Dir. 

ein Vaterland fchlafe, fagft Du: doc das ift nur fo, 
weil man, es nicht aufwedt. Gehe, Gaftilien if immer 
noch das Vaterland des Eiv.” 

Der Lepte trat ebenfalls vorz aber er Hatte noch 
Feine drei Schritte gemacht, als ifm der Großfophta mit 
einem Blide zurüchielt. 

nDu, Seieffort, von Rußland, Du wirft Deine Sache 
verrathen, ehe ein Monat vergeht; doch in einem Monat 
biſt Du tobt ” 

Der mosforwitifche Abgefandte fiel auf die Kniee; 
aber mit einer brohenden See ER m der Große 
kopfta uf und ber Verurtheilte der Zukunft entſernte ſich 
wanfend. 

,. Sobald der feltfame Mann, den wir in biefes Drama 
als Hauptperfon eingeführt haben, allein war, ſchaute er 
umher und ſchloß fodann, da er den Empfangfaal leer 
und verlaffen fah, feinen fämarzen Sommettod mit gee 
Richten Ruopflöhern , befeftigte feinen Hut auf. feinem 
Kopfe, brücte an ber Geber der Brongeihüirs, die ſich hitt« 
ter {hm gefchloffen Sata, und drang in bie Gebiegepäffe 
als ob ihm biefe längft befannt wären; in den Wald 
gelangt, durchwanderte ex biefen, obgleich er weber Führer 
noch Licht Hatte, gerade wie wenn eine unfichtbare Hand 
ihn Teiten würde, 

Als ex den entgegengefeßten Saum des Waldes er- 
reichte, ſuchte er mit den Augen fein Pferd; ba er es 
nicht fah, Hotchte er und föjien dann ein entferntes Ce» 
wicher zu hören, Ein auf eine beſondere Weiſe modus 
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lirtes Pfeifen kam aus dem Munde des Reifenden, und 
bakd fonnte man Dſcherid im Schatten, treu und gehor⸗ 
fam_ wie ein freubiger Dund, herbeilaufen fehen. Der 
Reiſende ſchwang ſich Teicht auf, umd fogleich verſchwanden 
Beide in vafchem Laufe, vermifcht mit der büfteren Heide, 
welche fi zwifchen Dannenfels und dem Gipfel des 
Donnersbergs ausbehnt, 
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L 
Der Sturm. 


Adıt Tage nad) der von und erzählten Scene kam, 
ungefähr um fünf Uhr Abends, ein mit vier Pferden bes 
fpannter umd von zwei Poftillens geführter Wagen aus 
Bont-A-Mouffon, einem zwiſchen Nancy und Meb 
Hiegenden Städtchen. Cs waren im Bofthotel frifche 
Pferde an den Wagen gefpannt worben und diefer feste, 
trog der erfolglofen Einladungen einer höflichen Within, 
welche auf der Schwelle ihres Haufes die verfpäteten Reis 
fenden_ betrachtete, die Fahrt nad) Paris fort. 

Die vier Pferde, welche den Wagen zogen, waren 
faum an der Ede der Straße mit der Ichweren Mafchine 
verſchwunden, als zwanzig Kinder und zehn Gevatterine 
nen, welche während ber paar Minuten, die man zum 
Umfpannen brauchte, um die Kutfche her fanden, in ihre 
Wohnungen mit Geberden und Ausrufungen zurüctfehrten, 
weldje bei den Einen eine übermäßige Heiterkeit, bei ben Andern 
ein tiefes Erſtaunen offenbarten. Diesfam davon her, daß noch 
nichts biefem Magen, Achnliches über bie Brüde efapen 
war, welche fünfz —8*— vorher der gute — 8 
mislaus über die DMofel hatte fhlagen loſſen um bie 
Verbindung zwiichen feinem Fleinen Königreich und Frank⸗ 
reich zu erlekhtern, Bir nehmen fogar die feltfamen 
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elfaffifchen Fourgons nicht ans, welche an Markttagen von 
Pfalgbourg die zweiföpfigen Phänomene, bie tanzenden 
Bären und die nomabifcen Stämme der Gaufler, bie 
Zigeuner der civilifirten Länder, brachten, 

Dhne ein nedifches, fpöttifches Kind, oder eine ſchmäh⸗ 
füchtige, neugierige Alte zu fein, Tonnte man vor Exftaus 
nen Heben bleiben, wenn man biefes monumentale Gefährt 
fa, das, an ie Bann, vom lelchem Durämefer bins 
gend umb geftügt durch Rarl , nichtöbefloweniger. 
rafch genug vorrücdte, um deu den Zuſchauern entſchlůp⸗ 
fenden Ausruf: . 

„Das ift ein ſeltſamer Wagen, um damit Extrapoft 
zu fahren,“ au vechtfertigen. 

Unfere Sefer, die ihn gu ihrem Glücke nicht gefehen 
PH mögen uns erlauben, ihnen benfelben gu ber 


Der Hauptfaften (wir fagen der Hauptlaften, weil 
dieſem Kaften eine Art von Cabriolet voranging), der Haupt 
Taften war hellblau angemalt und trug in vollem Belde 
eine zierliche Baronenkrone, welche über einem J umd eis 
mem B in fünfficjer Berfchlingung angebracht war. 

Zwei Fenfer, wir fagen Benfier und nicht Schläge, 
mit Vorhängen von weißer Mouffeline, ließen das Licht 
in das Junere ein; nur waren biefe Fenſter, dem profanen 
Bolfe beinahe unfichtbar, in dem vorderen Theile des 
Kaftens angebracht umd gingen nad) bem Gabriolet. Ein 
Gitterwerl geftattete zugleich, mit dem Weſen, das biefen 
Kaſten bewohnte, zu ſprechen, und, was man ohne dieſe 
Vorfichtsmaßtegel nicht Hätte thun Fünnen, fih an bie 
Scheiben anzulehnen, an denen bie Vorhänge ausgefpannt 
waren. 

Dex Hintere Kaſten, ber ber wichtigere Theil biefer 
feltfamen Kutſche zu fein fehlen, melde acht Fuß Länge 
und fee Fuß Breite haben modyte, empfing alfo das 
Licht nur durch diefe Fenſter und Luft nur durch eine mit 
einer Ölasicheibe verfehene, van die Imperiale gehende 
Definung; um bie Reihe der Sektfamkeiten, welche dieſes 


4 


Gefährt den Blicken der Borübergehenden bot, zu vervolls 
ftändigen, tagte eine Röhre von Eifenbleh um einen guten 
Fuß aus der Imperiale empor umd ffie einen ch 
mit blaͤulichen Wirbeln aus, welche, immer weißer wer⸗ 
dend, in einer Säule fortzogen und ich in der Luftfucche 
des Wagens verbreiteten, 

‚In unfern Tagen hätte eine ſolche Seltfamfeit feinen 
andern Grfolg gehabt, als daß man geglaubt haben würde, 
man fehe eine neue, fortfchreitende Erfindung vor fih, in 
der ber Mechaniker auf eine geiftreiche Bei die Nacht 
des Dampfes mit ber Kraft der Pferde verbinde, 

Dies wäre um fo wahrfcheinlicher gewefen, ald dem 
Wagen, dern, wie gefagt, vier Pferde und zwei Bofillgns 
vorangingen, ein einziges hinten mittelft einer Seine au« 
gpgundenss Pferd folgte Diefes Pferd, das durch feinen 

inen Kopf, ducd) feine magern Beine, durch feine enge 
Bruſt, feine dicke Mähne und feinen flatternden Schweif 
die haraktarififchen Merkmale der arabifchen Race bot, 
war gefattelt: was anbeutete, daß zuweilen einer von ben 
eheimnißvollen, in biefer zweiten Arche digah eingefchlofe 
Penen Reifenden fich das Vergnügen eines Rittes machte 
und neben dem Wagen galoppirte, dem ein folcher Gang 
unwiderruflich werfagt zu fein fehlen. . 

In Pont-a-Mouflon erhielt der Poflillon des vor 
hergehenden Relais ein boppeltes Trinfgeld von einer 
weißer, musfeligen Sand, die zwifchen ben zwei Iebernen 
Vorhängen —— — den vorderen Theil des 
Cabriolet beinahe ebenſo hermetiſch verſchloſſen, als die 
Mouſſelinevorhaͤnge den vorderen Theil des Kaſtens ſchloſſen. 

Der erflaunte Boillon nahm roch. ſeinen Hut ab 
und fagte: „Ich banfe, —— Und eine ſonore 
Stimme antwortete in deutfcher Sprache, welche man noch 
in der Gegend von Nancy verficht, wenn man fie auch 
nicht mehr fpricht: 
nn Thnellerl« 

Die Poſtillons verfiehen beinahe alle Sprachen, wenn 
man bie Torte, die man zu ihnen fpricht, mit einer 
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gewiſſen metallifchen Mufit begleitet, nach bet diefe Race, 
die Sache ift allen Reifenden vollfommen bekannt, fi 
äuferft lüftern zeigt; die zwei neuen Poftillons tHaten auch 
Alles, was fie fonnten, um im Galopp wegzufahren, und 
nur nach Anftrengungen, welche mehr ver Kraft ihrer 
Arme, als den Kniebeugen ihrer Pferde Ehre machten, 
willigten fie, des Krieges müde, ein, fich auf einen ziem» 
lich anfländigen Trab zu befehränfen, benn er erlaubte 
ihnen_offenbar, zwei und eine halbe bis drei Lieues im 
der Stunde zurüdzulegen. 

Gegen Reben Uhr fpannte man in Saint-Mihiel um; 
biefelbe Dand fdhob dur die Vorhänge die Bezahlung 
der zurücgelegten Por umd diefelde Stimme ließ eine 
ähnliche Aufforderung vernehmen. 

Es verficht fih, daß der ſeltſame Wagen biefelbe 
¶Neugierde erregte, wie in Pont-a-Mouffon; die eine 
bredpende Nacht trug dazu bei, ihm ein noch phantaftis 
ſcheres Ausfehen zu geben. 

Nacı Saint-Mihiel fing das Gebirg an. Hier ans 
gelangt, mußten ſich die Reifenden begnügen, im Schritte 
gu fahren; man brauchte beinahe eine Halbe Stunde, um 
eine Viertelslieue zurüdzulegen. Auf dem Gipfel der Steige 
Fra die Poftillons an, um ihre Bierde einen Augenblick 
ſchnaufen zu laffen, und vie levernen Vorhänge auf die 
Seite ſchiebend, Tonnten die Reifenden im Cabriolet einen 
ziemlich ausgeehnten Horizont überfcjauen, den jeboch 
die erflen Duͤnſte des Abends zu verfchleieen anfingen, 

Das Wetter war bis drei Uhr Nachmittags Har und 
warm geweſen, wurde aber gegen Abend eritidend. Cine 
von Süven fommende, große, weiße Wolfe, vie dem Was 
gen abfictlich zu folgen fehlen, drohte dieſen zu erreichen, 
ehe er in Barele-Duc, wo die Poſtillons anzuhalten und 
die Nacht guaubringen vorfcjlugen, angelangt wäre. 

Auf einer Seite durch den Berg und auf der andenz 
durch eine abfehüffige Boſchung eingeengt, fiel der Weg 

gen ein Thal ab, in deffen Dintergkund man die Mans 
hinfchlängeln fah, und bot eine Halbe Lieue lang einen 
Dentwürbigteiten eine Arzies. I. 4 
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fo raſchen Abſturz, daß es gefährlich gewefen wäre, ihn 
anders als im Schritt hinabzufahten; biefen Hugen Gang 
wählten auch die Poftillons , als fie wieder aufbrachen. 

Die Wolfe rüdte immer vor, und da fie mächtig war 
und beinahe die Erde fireifte, fo breitete fie fich immer 
mehr aus, währen die Düfte, welche vom Boden aufe 
fiegen, fih an fie anhingen; man fah fie auch) in ihrer 
unheilvollen Weiße alle die anderen blänlichen Wolfen 
zurüctoßen, welche fich unter den Wind zu flellen fuchten, 
wie es die Schiffe an einem Schlachttage thun. 

Durch diefe Wolfe, bie ſich mit der Schnelligkeit eis 

ner fleigenden Fluth am Himmel ausbreitete, wurden bald 
die Iepten Sonnenftrahlen aufgefangen; ein gräuliches, 
trübes Licht filtrirte nur mühfem auf bie Erde und die 
Blätter, welde zitterten, ohne daß ber geringfie Wind 
durch die Luft firid), nahmen bie fÄhwarze Tinte an, mit 
der fie ſich unter den erſien auf die Abwelenheit ber Sonne 
folgenden Sagen der Dunfelgeit befleiden, 
. , Blöplic durchfurchte ein Blig die Wolfe, der Hims 
mel fpaltete ſich in Feuerrauten, und das erfchrorfene Auge 
fonnte in bie umermeßlichen, wie bie Hölle glühenden 
Tiefen des Firmaments tauchen. 

Ein Donnerfhlag erfchätterte, von Baum zu Baum 
bis zu dem Gehölze fpringend, durch das fich bie Straße 
.0g, beinahe in demfelben Hugenblidte fogar die Erde und 
I die große Wolfe wie ein wüthenbes Pierd Inufen. 

Der lagen rollte immer weiter und fpie aus feinem 
Kamin fortwährend Rauch aus; nur war diefer Rauch, 
zuvor ſchwarz, nunmehr zart und opalfarbig geworben. 

Hienach verfinfterte fih der Himmel gleichſam ‚in 
Stößen; das Fenſter der Imperiale wurbe von einem 
lebhaften, purpurrothen Schimmer übergoſſen und blieb 
beleuchtet; offenbar nahım der Bewohner biefer roilenden 
Belle, den äußeren Erſcheinungen fremb, feine Maßregeln 

egen die Nacht, um nicht in dem Werle, bas er voll. 
führte, unterbrochen zu werben. 

Dee Wagen war noch auf dem Plateau des Berges, 
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itte bie Fahrt abwärts noch nicht begonnen, als ein 
ter Donnerſchlag, noch heftiger als der erſte und noch 
met mit metallifcjen Bibrirungen beladen, den Regen 
von ben Wolfen loͤſte; er fiel Anfangs in großen Tropfen, 
fürgte aber bald dicht und art herab, wie Arme voll 
Bfeile, die man vom Himmel gefchleubert hätte. 
J Mn Poſtillons ſchienen fi) zu berathen, der Wagen 
ielt an. 
Run!“ rief diefelbe Stimme, doch diesmal in vor⸗ 
trefflichem Branzöfifch, „was Teufels machen wir?“ 
„Wir fragen uns, ob wir weiter fahren follen,“ ante 
wosteten nA ‚Fofilione, ap i“ P 
„&s ſcheim mir, daß man mich das fragen müßte, 
and un an verfegte die Stimme. —E 
ein fo m —7 — Kusdrud des Befehls in 
Ser en daß die Pofillons gehorchten und ber 
vs auf dem AÄbhange des Gebirges hinabzurollen 


a fol® zief die Stimme, 

Und’ die einen Augenbli geöffneten Irdernen Vor⸗ 
Hinge fielen abermals zwifchen die Reiſenden und das 

ergeftell ber Kutfche. 

Dody die von Natur thonige und feudjte, durch bie 
vom Himmel fallenden Re enſtroͤme erweichte Erde wurde 
Br fo ſchlüpftig, daß bie Pferde vorzurücken ſich 

weigert 


Dein Herr“ fagte der Poſtillon, der das Deichfel« 
pferd ritt, „es if} unmöglich, weiter zu gehen.“ 

„Barum dies?“ fragte die ung befannte Stimme, 

Weil die Pferve nicht mehr marfciren.“ 

mBie weit find wir noch von ber Station entfernt 2” 

ea diefe iſt Lang, wir haben noch vier Lieueg.“ 

Wohl, Boftillon, Tege Deinen. Pferden filberne Hufe 

een a an, und fie werden marfchiren,“ fprach ber Fremde, 
indem er den Vorhang öffnete und ihm vier Sechs·Livres⸗ 
Thaler_reichte, 

Sie find fehr gütig,“ fagte der Fohlen, nahın di" 
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Thaler in feine breite Hand und fledte fie in feinen groſ⸗ 
fen Stiefel, 

nDer Herr fpricht mit Dir, wie mir fcheint,“ fagte 
der ziveite Poſtillon, der den filbernen Klang gehört hatte, 
welchen die Secho · Livres · Thaler bei ihrer Verfentung von 
fi gaben, und von einem Gefpräch, das ein fo großes 
Intereſſe bot, nicht ausgefchloffen fein wollte. 

% 9a, er fagt fo etwa, wir follen vorwärts fahren. 

Habt Ihr etioas gegen diefen Wunſch einzuwenden, 
mein Freund?" rief der Neifende mit einem wohlwollen« 
den, aber zugleich feften Tone, aus dem zu entnehmen 
war, daß er in dieſem Punfte feinen Widerſpruch dulden 
würde, 

Mein, mein Gere, nicht ich, fonbern die Pferde; 
ſehen Sie, fie weigern ſich, vorwärts zu gehen * 

Wozu dienen denn die Sporen?“ verfeßte ber 
Reifende, j 

„Ah! wenn ich ihnen das Spornrad ganz und gar 
in den Bau) drüdte, fie würden feinen Schritt mehr 
machen; der Himmel foll mich vertilgen, wenn...” 

Der Boftillon Fonnte feine Blasphemie nicht vollen. 
ben, ein Bligftreich, gleich furchtbar durch das Geräufch 
and die Slamme, fchnitt im das Wort ab. 

„Das it ein unchriftliches Wetter,“ fagte der brave 
Mann. „Eil mein Herr, fehen Sie doch, der Wagen 
rüdt jegt ganz allein vor, in fünf Minuten wird er ſchneller 
gehen, als wir wollen. Mein Jefus und Here! wir rollen 
unwillführlich fort,“ 

Auf das Kreuz ber Pferde drüdenn, welche fie in 
Ermangelung von Anhalten nicht mehr fügen Tonnten, 
nahm die ſchwexe Carroſſe in der That eine Bewegung 
progreſſiven — welche ie Vervielfaltigung der Schwe⸗ 
ten bald in eine flürmifche Umbrehung verwanvelte. 

Die Pierde wurden vor Schmerz. wild und die Eauie 
page flog, fichtbar dem Präcipig fich nähernd, wie ein 
Pfeil den dunfeln Abhang hinab, 
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Es war. nicht mehr allein die Stimme, fondern auch ber 
Kopf des Reifenden, was nun aus dem Wagen hervor Fam. 

vingefitee lt tief er, „Du wirft ung Alle töbten, 
Tinfs die Leitſeile! links body.“ 

„Ei! mein Herr, ich möchte Sie wohl hier fehen,“ 
eriwiederte der erſchrockene Poftillon, während er vergebens 
feine Zügel zufammenzufaflen und bie verlorene Herrſchaft 
über feine Pferde wieder zu gewinnen fuchte, 

Joſeph 19 zief eine Frauenftimme, bie fich zum erften 
Male hörbar machte; „Sofeph! zu Hülfel zu Huͤlfel Ahl 
Heilige Mutter Gottes,“ 

Die Gefahr war wirflih dringend, furchtbar, 
und Fonnte dieſes Anrufen der Mutter Gottes wohl bes 
gründen. Stets durch fein Gewicht fortgeriflen und nicht 
mehr durch eine fichere Hand gelenkt, rückte der Wagen 
immer näher gegen den Abgrund, auf welchem bereits 
eine® von den zwei Pferden zu hängen fehlen; noch drei 
Umbrehungen des Ras, und Pferde, Wagen, Poklons, 
Alles war hinabgefchleudert, zermalmt, vernichtet, als ver 
Neifende aus dem Cabriolet auf die Deichfel ftürzte, ven 
Bofillon am Rockfragen und am Gürtel feiner Hofe faßte, 
aufhob, wie er «8 nur mit einem SKinde gethan haben 
fönnte, cin Sihritte hinaueſchleuderte, an feine Stelle 
auf den tel ſprang, die Zügel zufammenfaßte, und mit 
furchtbarer Stimme dem zweiten Boftillon zurief: 

„Einfs, Burfche, Ins ober ic) zerfchmettre Dir bie 
Hirnſchale 1% 

Der Befehl brachte eine magifche Wirkung hervor; 
der Poftillon, der die Vorderpferde führte, machte, vere 
folgt von dem Gefchrei feines unglüctlichen Gefährten, 
eine übermenfchliche Anftrengung, gab dem Wagen die 
Richtung und führte ihn, mächtig unterfügt durch ben 
Reifenden, auf bie. Mitte des Pflafters, wo er mit ber 

hwinbigfeit und dem Lärmen des Donner,” gegen 
den er zu Kampfen fehten, hinrollte. 

„Im Galoppl“ rief der Reifende, „im Galopp; wenn 
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Du nachläßt, fahre ich Die und Deinen Pferden über 
den Leib.“ 


Der Voſtillon begriff, daß dies Feine leere Drohung 
war, er verdoppelte feine Energie, und der Wagen fuhr mit 
gräßlicher Gefchiwindigfeit den Berg hinab; wer ihn Im 
der Nacht Hätte vorüberfommen fehen, mit feinem furchte 
baren Gerauſche, mit feinem flammenden Kamine und dem 
extidten Gefchrei, dürfte geglaubt Haben, er erblide, ein 
Höltifches duhewert, fortgerifien durch phantafifche Pferde 
und verfolgt von einem Orkan. 

Doc) die Reifenden hatten nur eine Gefahr vermie⸗ 
den, um In eine anbere zugerathien. Die über dem Thale 
fehwebende eleftrifche Wolfe Hatte Flügel und eilte fo rafch 
fort, als die Pferde Bon Zeit zu Zeit fhaute der Reie 
fende empor, dies befonders wenn ein Blig die Wolfe 
zerrig, und bei dem Schimmer diefes Slihes Tomte man 
auf feinem Gefichte eine Regung ber Untuhe unterfiheis 
den, bie er nicht zu verbergen Auch, denn Niemand außer 
Gott war da, um ihn zu beobachten. In dem Nugenblic, 
wo der Wagen den Fuß des Abhanges erreichte und durch 
feinen Schwung fortgezogen auf einem gleichmäßigeren 
Terrain daſch weiter fuhr, verband plöplich bie ungeltüime 
Verfegung der Luft die zwei @lertricitäten, und bie Wolfe 
jerriß fi mit einem furchtbaren Krachen, um zugleich 

»onner und Blig durchzulaffen. Ein Anfangs violettes, 
dann grünliches, dann weißes Feuer umhülite die Pferde; 
bie hinteren bäumten fih,. fhlugen die Luft mit ihren 
Worverbeinen un) athmeten geräuläpell bie mit Schwelel 
gefämängerte Luft ein; bie vorderen flürzten nieder, als 
ob die Erbe unter ihren Füßen entwicden wäre; aber 
beinahe in demfelben Nugenblid erhob ſich basjenige, wele 
he der Poftillon ritt, wieder und trug, als es fühlte, 
daß feine Stränge durch den Sturz zerrifien worden waren, 
feinen Heren fort, und diefer verfhwand in der Finfterniß, 
während der Wagen, nachdem er noch zehn Schritte forte 
aerollt war, an den Leichnam des vom Blitze getroffenen 

"des fie und anhielt, 
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Diefe ganze Epifove war begleitet yon einem graͤß⸗ 
Hichen Gefegrei, das die Frau im Wagen ausftie, 

Es herrſchte einen Augenblick eine ſonderbare Ders 
wirrung, waͤhrend welcher Keiner wußte, ob er todt war 
oder lebte, Der Reiſende ſelbſt betaſteie ſich, um feine 
Sventität zu beflätigen. 

Bi fand fi unverfehrt, aber die Frau war ohne 
mächtig. 

Obgleich ber Reifende vermuthete, was vorgefallen, 
denn das tieffle Stilfchweigen war pLöglich auf das Gefchrei 
gefolgt, das aus dem Cabriolet hervorfam, wandte er doch 
nicht der wehllagenden Frau feine erſte Sorge zu. 

Kaum hatte er den Boden berührt, 5 lief er im 
Gegentheil nad) dem Hintergeſtelle des Wagens. 

Hier Hand das fhöne arasifche Pferd, von dem wir 
geforochen, flarr, firaubig, jedes Haar tmporrichtend, als 

"ob e6 lebendig wäre, an der Thüre rüttelnd, am deren 
Griff es angebunden war, und heftig an feiner Keine 
zerrend. Das Auge flarr, das au fchäumenb, war 
das folge Thier nach vergeblichen Verſuchen, um feine 
Bande zu zerreißen, vun den Schreten des Gturmes 
verblendet geblieben, und als ihm fein Gerr, nad) feiner 
Gewohnheit pfeifend, um es zu liebloſen, mit der Hand 
über dad Kreuz fuhr, machte e& einen Sprung und fließ 
ein ©ewieher aus, als ob «6 ihn nicht erfannt hätte. 

„Abermals dieſes verteufelte Pierb,“ murmelte eine 
jebrochene Stimme im Innern des Wagens; „verflucht 
fel das Thler, das meine Mauer erfchüttert.“ 

Dann tief diefelbe Stimme, ihren Umfang verbop« 
pelnd, arabiſch mit dem Tone der Ungevuld und ber 
Drohung: 

„Re gullac hogud ſchaked. EI] 

nErzüent Euch nicht gegen Dfeherid, Meifter,” ſprach 
ber Reifende, machte das Pferd Io8 und band es ſodauu 
an das hintere Rad des Wagens; „er hat Angft gehabt 





3 fage bir, du folR ruhig bleiben, Dämon. 


ab Inder At, man kennte vor Weniger bange ber 

"nd ale er fo geſprothen, Akte der leifenbe den 
Kutfepenfchlag, ieh den Fußtritt, herab und flieg in den 
Wagen, deſſen Thüre er hinter fich ſchloß. 


I 
Althotas. 


Der Reiſende ſtand nun einem Greiſe mit grauen 
Augen, gebogener, Naſe, zitternden, aber thätigen Händen 
gegenuber, der, im einen großen Lehnftuhl vertieft mit der 
zechten Hand in einem dien, pergamentenen Manufcripte, 
betitelt Ja Chiave del Gabinetto, blätterte und in der 

Untken Hand einen Echaumlöffel hielt. 

Diefe Haltung, diefe Beichäftigung, dieſes Geficht mit 
den ungeweglichen Runzeln, worin nur die Augen und 
der Mund zu leben fehienen, furz biefes Ganze, das dem 
Xefer ohne Zweifel feltfam vorfommt, war dem Fremden 
ficherlich fehr befannt, denn er warf nicht einmal einen 

fick umher, obgleich es ſich wohl der Mühe lohnte, 
diefen Theil der Sutlde zu betrachten. 

Drei Mauern, — der Greis nannte fo, wie man 
fich erinnern wird, die Wände des Wagens, — umfchlofe 
fen, mit Bächern beladen, welche felbft wieder voll von 
Büchern waren, den — den alleinigen Sitz dieſer 
bizarren Perſon, für die man über den Büchern Breite 
hen angebracht hatte, auf welche man eine gute Anzahl 
son Bhiolen, Bofalen und Schachteln flellen konnte, bie 
in halperne Etuis eingehäuft waren, wie man dies bei 
dem Tafelgefäjier und dem Glaswerk auf einem Sqhife 
anti jeben von biefen Behältern und jedes von biefen 

uls fonnte der Greis, der, wie es fehlen, ſich felbft zu 
bedienen pflegte, dadurch erreichen, daß er feinen — 
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fortrollte, den er, an dem Orte feiner Beſtimmung ange 
langt, mit Hülfe einer an den Seiten des Sides ange» 
Ban Binde, bie er felbft fpielen lieh, ernievrigte, oder 
erhöhte. . 
Das Zimmer, nennen wir fo biefen Raum, war acht 
Fuß Iang, fehe breit umd ſechs Hoch; vor dem Kutfchene 
fehlage erhob fih, außer ven Phiolen und Deftilliztolben, 
näher bei der vierten Füllung, welche für den Aus und 
Gingang frei geblieben war, erhob fih, fagen wir, ein 
Heiner Ofen mit feinem Schiemdache, feinem Biafebaig 
und feinen Röften; biefer Ofen ‚wurhe gerade dazu vers 
ienbet, einen Schmelztigel glühend zu madyen und eine 
Mirtur kochen zu laffen, welche durch die Röhre, die wir 
am ber Imperiale gefehen, den geheimnißvollen Ranch, 
den beftändigen Gegenftand des Erflaunens und der Mes 
gierbe für die Vorübergehenben jedes Landes, jebes Alters 
und jedes Gefchlechtes, ausitrömte, 

Außer den Phiolen, den Büchfen, den Büchern und 
den Schachteln, welche in pittoreöfer Unorbnung auf dem 
Boden zerfteeut waren, jah man Fupferne Peuerzangen, 
in verfchiedenen Präparaten eingeweichte Kohlen, ein großes 
Gefäß, Halb mit Waſſer gefüllt, und an der Dede an 
Fäden hängend Pädden mit Kräutern, von denen bie 
einen am Tage vorher, bie andern vor Hundert Jahren 
gefammelt zu. Fin ſchlenen. 

Diefes Innere duftete einen durchdringenden Geruch 
aus, den man in einem minber grotesfen Laboratorium 
einen Wohlgerud) genannt Hätte. 

In dem Augenblick, wo ber Reifende eintrat, rollte 
der Greis feinen Lehnſtuhl mit einer wunderbaren Ge⸗ 
wanbtheit und Dehenvigteit fort, näherte ſich dem Ofen 
und fing an feine Mirtur mit einer Aufmerkfamfeit, 
weldje an Ehrfurcht grenzte, abzufchäumenz zerftzeut durch 
tie Erfeinung, die ſich im bot, brüdte er fodann mit 
der rechten Hand die einft fehmarze Sammetmüge, die 
feinen Kopf bis unter die Ohren umhüllte, und aus ber 
einige fpärliche Gaacsäfjel, glänzend wie Silberfäder 
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jervorfahen, tiefer ein und zog unter dem Rollchen feines 

huftuhles mit einer merfwürbigen Gefhidlichteit den 
Flügel feines langen Rodes von wattirter Seide zurüd, 
den zehn Jahre des Gebrauchs in einen farblofen, forms 
Iofen und befonders unzufammenhängenden Lumpen ver- 
wanbelt hatten. 

Der Greis ſchien ſeht übler Laune zu fein und 
Hrummelte, während ex feine Mirtur abfchäumte und feinen 
Rot aufhob: 

„Es Fr Furcht, das verfluchte Thier, und vor was, 
frage ich Euch? Cs Hat an meiner Thüre gerüttelt, meis 
nen Ofen erfchüttert und ein Viertel von meinem Elirit 
in das Feuer gegoffen. Acharat! im Namen‘ Gottes, 
überlagt mir — Thier in der erſten Wuͤſte, -die wir 
Suschgiehen., 

r Relſende Tächelte und erwiederte: 

„@inmal durchziehen wir. feine Waße mehr, da wir in 
Franireich find, und dann kann id mich nicht entfchließen, 
ein Pferd von taufend Louiso’or Hinzugeben, ober vielmehr 
ein Pferd, das gar feinen Preis hat, das von ber Rare 
von A Borah fr . 

Tauſend Louisb’or l taufend Louied'orl ich werde Euch 
die taufend Louisd'or, oder ihr Nequivalent geben, warn 
Fr wollt. Euer Pferd koſtet mich meht als eine 

illion, abgefehen von den Lebenstagen, die es mir raubt.“ 
A was hat denn der arme Dſcherid wieder 
gethan 7“ 

„Bas er gethan hat? - Noch einige Minuten, und 
das Clirie Hätte gekocht, Fi daß ein einziger Tropfen 
entwichen wäre, was Zoroafter und Paracelſus allerdings 
nicht angeben, von Borri aber pofitiv empfohlen wird.” 

„Nun, lieber Meiſter, noch ein paar Serunden und 
das Glirie wird foden,“ 
er ae ! hy Toßen.. Mn 17 kan u if ie ein 

luch, mein Fener erllſcht, ich weiß nicht, was dur 
meinen Kamin herabfällt.“ s 





„Ich weiß wohl, was durch ben Kamin fällt: Waſſer,“ 
verfeßte der Schüler lachend. 

Wie, Waſſer! Baer! dann {ft mein Eltrit ver⸗ 
Toren! ich muß meine Operation abermals beginnen . . . 
als ob ich Brit zu verlieren Hättel mein Gott, mein Bott |“ 
zief der. alte Gelehrte, die Hände voll Berzweilung zum 
EN erhebend, „Waſſer ! umd was für Waſſer, frage, 
ich Eu, Acarat!" 

‚Reines Waſſer vom Himmel, mel, Meißen; es regnet in 
Strömen, Habt Ihr es nicht bemerkt 

Bewerte ich etwas, wenn ich I der Arbeit bin ? 
Baer! ...das iſt es alfol... Geht Acharat, es iſt bei 
meiner armen Seele, um ungeduldig zu werben! Geit ſechs 
Monaten — von Euch eine Haube für meinen 
Kamin . ſechs Monaten! ... was de ih? feit 
einem FA) we demft nie daran... Ihr, ber Ihr 
doch nichts Anderes zu thun habt, da Ihr noch jung ſeid. 
Was geſchieht in Bolge Eurer Nachlaſſigkeit ð der Rage 
von heute, der Wind morgen verwirren alle meine 
technungen und richten alle meine Operationen zu Grunde ; 
umd ich muß mich doch, beim Jupiter] beeilen; Ihr wißt 

wohl, mein Tag fommt, und wenn ich an diefem Tage 
ni t im Reinen bin, wenn ich nicht das Lebenselirir wie⸗ 
dergefunden habe, dann gute Nacht Weifer, gute Nacht 
gelehrter Athotasl Mein hunderiſies Jahr beginnt am 
15. Juli auf den Punft 41 Uhr Abends, und bis dahin 
muß u lixit die Vollfommenheit erreicht Haben.“ 
‚Aber das bereitet fich ) north, wie mir ſcheint, 
lieber Dice," fie 4a 
nz gewiß. Ich 4 ſchon Berfuche durch Vers 
— — mein lahmter linler Arm hat 
wieder feine ganze Elaſticitat all: 5 dann gewinne ich die 
Bit, bi zu meinen Mahlen verwendete, weil ich nur 
alle me bie Seel Tage zu efien Brause und im Zwiſchen · 
raume ein Löffel voll von meinem Cuͤrir, fo umvollfoms 
men es tl, mich ernährt. Ol wenn ich bedenke, daß ich 
wahrfcheinlich nur einer Pflanze, nur eines Blattes von 
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dieſer Pflanze bedarf, damit mein Elirir volftändig ift! 
daß wir vieleicht ſchon hundertmal, fünfhundertmal, taus 
fendmal an diefer Pflanze vorübergefommen find, daß fie 
von den Füßen unferer Mferbe zertteten, von den Rädern 
unferes Wagens zermalmt worben ift, diefe Pflanze, von 
der Blinius fpricht, Acharat, umd welche die Gelehrten 
nicht gefunden, oder nicht wiebererfunnt Haben, denn nichts 
verliert fihl Hört, Ihr müßt Lorenza während einer 
ihrer Ertafen nach) {rem Namen fragen .. . nicht wahr? 

„Ja, Meifter, ei unbeforgt, ich werde fie fragen.“ 

„Mittlerweile,“ ſprach der Tuspete mit einem tiefen 
Seufzer, „mittlerweile it mein Elirir auch diesmal ver- 
fehlt, und ich brauche, wie Ihr wohl wißt, dreimal fünfe 
[4 Tage, um bahin zu gelangen, wo ich heute war. 

er was für ein Oeräufch ift da6? zollt ber Wagen 2 

Rein, Meifter, es ift der Donner.“ 

Der Donner 24 

„3a, ber uns fo eben Alle wie wie find umb mich 
befonders_Beinahe getöbtet hätte; ich war allerdings in 
Seide gefleibet, was mich fügte.“ 

Seht,“ fagte der Greis, auf fein Knie Hopfend, 
das wie ein Ieerer Knochen Hang, „Ieht, welchen Unheil 
mich, Eure Kindereien ale Adjarat, durch den Done 
ner zu flerben, alberner Weite durch eine elertrifche Flamme 
getödtet Fr werben, bie ich, wenn ich Zeit hätte, zwingen 
würde, in meinen Ofen herabzufteigen, um meinen Topf 
Hoden zu machen; es ift alfo nicht genug, daß ich allen 
Unfällen ausgeſetzi bin, welche von der Bosheit oder ber 
Ungefchieklichfeit der Menfchen herrühten, Ihr müßt mich 
auch noch denjenigen ausfegen, welde vom Hintmel Toms 
men, benjenigen, welchen am leichteften zu begegnen if 2” 

„Verzeiht, Meifter, Ihr Habt mir noch nicht erklärt. .“ 

nBie, ich habe Euch mein Syflem der Metallfpigen, 
meinen Glectrieitätsleiter noch nicht entwidelt| Wenn ich 
mein Tuͤrir gefunden habe, werde ich 8 Cuc; toiederhoe 
Ten, doch in biefem Augenblic Habe th, wie Ihr wohl 
begreift, Feine Zeit." 


2 
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Ihr glaubt alfo, daß man den Blitz bezwingen kann 9" 

„Man fann ihn nicht nur bezwingen, fondern leiten, 
wohin man will. Einſt, wenn ich mein zweites Bünfzige 
fies zurhetgelegt Habe, wenn ich nur noch zug mein 
drittes erwarten barf, werde ich dem Blige ein fählernes 
Gebiß anlegen und ihn fo leicht führen, als Ihr Dfcherid 
führt... Mittlerweile Iaft eine Haube auf meinen Kamin 
machen, Acharat, ich bitte Euch darum.“ 

Seid zubig, ich werde «6 thun.“ 

Ich werde es thun! id) werde es thun | immer bie 
Zukunft, ale ob die Zufunft uns Beiden gehörte. DI 
man wird mich nie begreifen,“ tief ber Gelehrte, während 
er ſich unruhig auf feinem Stuhle hin und her bewegte 
und vor Verzweiflung, die Hände rang. „Geld ruhig! 
... Cr fagt mir, ic) fol ruhig fein, und wenn id} in drei 
Monaten mein Clizir nicht vollendet habe, {N Als für 
mich vorbei. Ueberfchreite ich aber mein zweites Fünfzige 
ſtes, finde ich meine Jugend, die Glaftictät meiner Glie⸗ 
der, die Fähigkeit mich zu bewegen wieder, fo bebarf ich 
Teines Menfchen mehr, man wird nicht mehr fagen: „Ih 
werde es thun,‘’“ fondern ich fage dann: „Sch habe 
Ihr de in Beziehung auf unſer großes 

„Könnt as nun in Beziehung auf unſer grof 
Werk fagen? habt Ihr daran ae 

„DO! mein Gott, ja, und wehn ich fo ſichet wäre, 
un Elixir zu finden, als ic) ficher bin, den Diamant zu 
machen...“ 

Ihe feib alfo feft davon überzeugt, Meifter 7 

nSanz gewiß, da u bereits gemacht habe.“ 

It habt gemacht 2 

Seht nur felbft.” 

Wo 2 

nDort in dem kleinen gläfernen Gefäfle, Ihr ſeid 
gerade daran, 5 

Der, Reifende ergriff gierig_das bezeichnete Gefäßs 
«8 war eine Kleine Schale von außerordentlich feinem Krye 
fall, deren ganzer Boden mit einem beinahe unfühlbaren, 
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war. 

Diamantſtaub l· rief der junge Mann. 

„@lerbinge, Diamaniſtaub ; fucht wohl in der Mitte.“ 

Za, ja, ein Brillant von der Größe eines Hirfe 2 

nDie Größe ift nicht bedeutend ; es wird und gelingen, 
allen _diefen Staub zu vereinigen, aus bem Hirfeforn ein 
Hanffamenforn, aus dem Hanffamenforn eine Erbſe zu 
machen; aber um otteswillen, Acharat, für dieſe Vers 
binvlichkeit, die ich gegen Euch übernehme, laßt eine Haube 
auf meinen Kamin und einen Ableiter auf Euren Wagen 
ſehen, damit das Waſſer nicht in meinen Kamin fällt 
and ber Blitz anderswohin fpaziert.” 

„Ja, ja, feld ruhig.“ 

„Abermals} mit feinem ewigen feid ruhig bringt 
ex mid; in Verzweiflung. Sugend] tolle Jugend ane 
maßende Jugend zief er mit einem finfteren Gelächter, 
das die Sahnlofigfeit feines Mundes fehen heß und feine 
tiefen Stugenfählen noch tiefer zu graben fehlen. 

n Meier, ſprach Acharat, „Euer Beuer_erlifcht, 
Sus Sömaitgel erfoltetz was war in Qurem Echmelz. 

g 

Eeht felo.“ 

Der junge Mann gehorchte, öfinete den Tigel und 
fand darin ein Stüdthen verglafte Kohle von der Größe 
einer Eleinen Haſelnuß 

„@in Diamant * rief er, doch ſogleich fügte er bei: 

3a, aber fledig, unvollftändig, werthlos.” 

n Weil das Feuer erlofchen if, Acharat, weil keine 
Haube auf meinem Kamin war, verfteht Ihr 9" 

—8 Meiſter,“ ſagte ber Junge nn, während 
ex feinen Diamant, der bald lebhafte Lichtreſiere von ſich 
gab, bald dunkel büeb, Hin und her drehte; „verzeiht mir 
und nehmt etwas Speife zu Euch, um Buch zu ftärken.” 

„Ese tft unnöthig, ich Habe vor zwei Stunden einen 
Loͤffel voll von meinem Elirie getrunien,“ 
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Ihr täufcht Cs, Beiter, Ihr habt fen Rote 
gen um ſechs Uhr getrunke 

„Run ! wie fr de iR es denn d 

Bald Halb neun Uhr Abends.“ 

Deſus rief der alte Gelehrte, bie Hände falten, 
nabermals ein Tag vorüber, entfiohen, verloren! die Tage 
uehmen ai ab? fie haben nicht mehr vier und zwanzig * 


en Ihr wicht eſſen wollt, fo fehlaft wenigfiens 

ein paar ct & muleſenz dech 
„Ja, ich werde tunden m; in 

Sie, | feht auf 4 Use, in zwei Stunden wert Lo 

mid), 

Ich verfpreche es Euch." \ 

Seht, wenn ich — Acharat, habe ich immer 
bange/ e8 gefchehe in die Ewigkeit,“ fprach der reis mit 
uf Tone. „Richt wahr, Ihr kommt und weckt 
mi? Berfprecht es mir nicht, fhwört es mir“ 

„Ich Tchwöre es — Meifer.” 

In zwei Stunden 

In ziel nn 

In dieſem Angenblid int man auf ber Straße eis 
was wie den Galopp eines Pferbes. Auf diefes Beräufch 
folgte ein Schrei, der zugleich Geflaunen und Unruhe 
ausprüdte. 

„Was ſoll das bebeuten 2“ rief der Reiſende, öffnete 
raſch die Türe umd fprang auf die Straße, ohne ſich des 
Fußtritts zu bedienen. 


It. 
Lorenza Feliciani. 
Man höre, was außerhalb des Wagens 'v— 


war, während ber Reifende und ber Gelehrte im Juneren 
plauderten, . 
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Bel dem Blipfteeidhe, ber die Vorderpferde nieberges 
gefhlagen und die hinteren Bäumen gemacht hatte, war 
die Frau im Cabriolet ohnmächtig geworben. 

Sie blieb einige. Augenblide ihrer Sinne beraubt; 
dann Fam fie allmälig wieder zu fih, da mur die Angie 
allein ihre Ognmacht Herbeigeführt hatte, 

O1 mein Goit, fagte fie, „bin ich verlaffen, Hülfe 
is, Hi din menfehliches Geſchöpf Hier, das Mitleid mit 

iv hatt 

„Madame,“ ſprach eine fehüchterne Stimme, „ich bin 
da, wenn ich Ihnen zu irgend etwas nühe fein fann.’ 

Bei diefer Stimme, welche ganz nahe an ifrem Ohr 
Hang, erhob ſich die junge Frau, ftredte ihren Kopf und 
ihre beiden Arme durch die Iedernen Vorhange ihtes 
Cabriolets und befand fich einem jungen Mann gegen 
über, der auf dem Fußtritte fand, 

„Sie haben mit mir gefprochen, mein Herr?" fagte fic. 

Da, Madame,“ antwortete der —** Mann. 

nd Sie haben mir Ihre Hülfe angeboten 2 

2 


Da 

Was iſt denn gefchehen 2 

„Madame, ver Bis ift beinahe auf Sie herabgefal⸗ 
len und Hat bei feinem Ballen die Stränge der Vordere 
plane zerciffen, welche mit dem SPoflillon ducchgegans 
en find.” 
J Die Frau ſchaute mit einem Auedruck lebhafter Uns 
ruhe umher, 

And derjenige, welcher die Hinterpferde führte, wo 
iſt er 9 fragte fie. x 

„Er ift fo eben in den Wagen gefliegen, Madame.“ 

„&8 if ihm nichts begegnet 1 . 

Richt. 

nSind Sie deſſen fiher 7" 

Er fprang wenigitens wie ein unverfehrter Menfch 
von feinem Pferde herab,’ J 
"Ah! Gott fei gelobt.“ J 

Und die junge drau athmete freier, 
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Doch wo waren Sie, mein Herr, daß Sie gerade 
Hier Änd, mm mic Ihre Hulfe anzubieten.“ 

n Madame, vom Sturme überfallen, war ich dort in 
jener büfteren Dertiefung, welche nichts Anderes it, als 
der Eingang eines Steinbruchs, als ich plöplich an der 
Biegung der Straße einen Wagen, im flärkten Galopp 
fortgerifien, erfcheinen fah. IH glaubte Anfangs, die 
Pferde gingen buch, bald aber gewahrte ich, daß fie im 
Gegenteil von einer mächtigen Hand geführt wurben; da 
flug der Donner mit fo jurchtbarem Lärmen, daß Ich 
wähnte, ich wäre vom Blitze getroffen, und einen Augen» 
bit wie vernichtet blieb. Alles, was ich Ihnen erzähle, 
fah ich wie in einem Traum,“ 

„Somit konnen Sie nicht mit Sicherheit behaupten, 
daß Aeaenige, welcher die Hinterpferbe führte, im War 

ven if.“ 
® „O! doch, Madame, ich Fam wieder zu mir und 
ſah ganz genan, wie er einflieg.”" 

3; bitte Sie, verfichern Sie fich, daß er noch da iſt.“ 

Wie kann ich dies 2 

nborchen Sie; iR er im Innern des Wagens, fo 
werben ‚Sie zwei Stimmen hören.’ 

Der junge Mann fprang vom Fußtritte herab, nä⸗ 
herte ſich der äußern Wand des Kaftens und horchte. 

„3a, Madame, er ift ba,“ fprah er zurückehrend. 

Die junge Frau marhte ein Zeichen mit dem Kopfe, 
welches fagen wollte: „Cs il gut; “ doch fie verharrte 
den Kopf auf ihre Hand geflügt umb wie in tiefe Träus 
merel verfunfen. Mittlerweile gatte der junge Mann Zeit, 
Be prüfend anzuſchauen. 

Es war eine junge rau von drei und zwanzig bie 
vier und zwanzig Jahren, von brauner Gefichtsfarbe, aber 
von jenem matten Braun, das reicher und ſchoͤner ill, als 
der tofigfle umd feifchrothfte Ton. um Himmel aufgee 
flagen, den fie zu befragen fehlen, glänzten ihre Augen 
wie zwei Sterne, und ihre ſchwarzen vaare bie fie, troß 
* Dentwürbigleiten eines Arztes. 1. 5 
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der Node der Seit, ohne Puber trug, fielen in pechſchwar⸗ 
zen Soden auf ihren opalartig nuancirten Hals herab. 

Biöglich fehlen fie ihren Entfhluß gefaßt zu haben 
und ſprach: 

Mein Herr, wo find wir?“ 

¶ Huf dem Wege von Strapburg nach Paris, Madame.” 

„Auf welchem Punkte der Straße 7“ 

„Zwei Lieues von Pierrefitte.“ 

Was tft das, Pierrefitte 2 

„Ein Marktfleden.“ 

„Mund wohin kommt man nad) Pierrefitte?“ 

„Rach Bar-Ie-Duc.“ 

Das iR eine Stadt 2“ 

Ja, Madame.“ 

BVolkreich 1“ 

„3% glaube, vier bis fünftaufend Seelen.” 

„Öibt €8 einen Seitenweg, der mehr unmittelbar nach 
Bar-le-Duc führt, als die Landftraße 2“ 

„Nein, Madame, wenigſtens Tenne ich feinen.“ 

nBeccatol“ murmelte fie leife, während fie fich im 
Cabriolet zurüdwari. ‘ 

Der Junge Mann wartete einen Augenblick, um zu 
fegen, ob die junge Frau noch mehr fragen würbe, ale 
er aber bemerkte, daß fie fehwieg, machte er einige Schriue, 
um fih zu entfernen, 

Diefe Bewegung entzog fie, wie es ſchien ihrer Traͤu⸗ 

f fi raſch wieber im Cabriolet vor. 


m. 
‚Hier bin ich, Mabame,” fagte er, indem er fi 
ihr abermals näherte, 
Rod) eine Frage, wenn Sie erlauben.“ 
mmerhin.“ 
n&s war ein Pferd Hinten am Wagen angebunden 9 
3a, Madame.“ 
AIn es noch dort 2 
Rein, Madame: die Perfon, welche in das Innere 
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des Kaftens gefliegen ift, hat es losgebunben und dann 
wieder an das —V angebunden.’ 

„Dem Pferde iR aud) nichts heſchehen 7. 

Ich glaube nicht." 

n&s iR ein werthvolles Thier, das ich ein liebe; 
ich möchte mich gern felbft überzeugen, baß «6 umver« 
feet iM; aber wie foll ic) bei biefem Kothe zu ihm ge— 
langen 2" j 

Tann das Pferd Hierher führen,“ ſprach der 
junge Dann. 

„DH ja” rief die Frau, „thin Sie das, id) bitte 
Sie und werde Ihnen fehr dankbar dafür fein.” 

‚Der junge Mann näherte fidh dem Pferde, das ben 
Kopf erhob und_iwicherte. 

„Fürchten Sie fich nicht,“ fagte die Frau im Eas 
briolet, „es it fanft wie ein Lamm.“ 

Dann die Stimme bämpfend, flüfterte fie: 

nDfcherid I Dſcherid I" 

Das Thier erfannte ohne Zweifel dieſe Stimme als 
die feiner Gebieterin, denn es ſtreckte feinen geftheiten 
Kopf und feine rauchenden Nüftern gegen das Cabriolet aus, 

Während biefer Zeit band der junge Mann das 
Pferd los. 

Doc kaum fühlte es feine Leine in ben ungeſchicten 
Händen, meine biefelbe hielten, als es fi mit einem 
Heftigen Riffe frei machte und mit,einem einzigen Cprunge 
zwanzig Schritte yon dem Wagen entfernte. 

Dſcherid 14 wiederholte die Frau mit ihrem eine 
ſchmelcheinden Tone, „hier, Dfcjerid, Hier + 

Der Araper fjättelte feinen fhönen Kopf, athmete 
geraͤuſchvoll die Luft ein und mäherte fich, beftändig täns 
din, als ob er einem mufifalifchen Tafte folgte, dem 

abriolet. 

Die Frau Fam mit dem halben Leibe aus ven leder⸗ 
‚nen Borhängen hervor und fläfterte: 

Komm hierher, Dſcherid, komm I 


Und gehorfam bot das Thier feinen Kopf der Hand, 
die fihh ausfiredte, um «8 zu hebfofen, 

Da ergriff die junge Frau mit diefer zarten Hand 
die Mähne des Pferdes, flügte ſich mit ver andern auf 
das Sprißfeber des Gabriolets und fprang in den Sattel, 
mit der Leichtigkeit der Gefpenfter in den deutichen Bale 
Inden, die fi) auf bas Kreuz der Pferde fchiwingen und 
an ben Gürteln der Reiſenden anklammern. 

Der junge Mann eilte auf fie zu; doch mit einer 

jebieterifchen desene der Hand hielt fie ihn zurüd und 
wach: 


Hören Sie, obgleich jung, ober vielmehr, weil Ste 
jung find, mäflen Sie menfhenfreunblicye Gefühle has 
ben, Widerfegen Sie fi) meinem Abgang nicht, Ich 
fliehe einen Mann, den ich liebe, doch ich bin vor Allem 
Römerin und gute Ratholifin. Diefer Mann aber würbe 
meine Seele zu Grunde richten, Wean ich länger bei ihm 
bliebe, denn er iſt ein Atheift und ein Nefcomant, den 
&ott fo eben durch die Stimme feines Donners gewarnt 
Hat, Möchte er auf dieſe Marnung hören | Sagen Sie 
ihm, was ich Ihnen hier gefagt habe, und fein Sie ges 
fegnet für die Gälfe, die ©le mir gefeifet, Got befohlen "7 

Und leicht wie jene Dünfe, bie über ben Sümpfen 

ſchweben, entfernte fie ſich und verfchwand von dem luf⸗ 
tigen Galopp von Dicherid fortgetungen, 

Al der junge Mann fie fliegen fah, Fonnte er ſich 
eines Schrei’s der Ueberrafchung und des Erſtaunens nicht 
erwehren. 

Es war dies der Schrei, ber bis in das Innere des 
Wagens drang und die Aufmerffamfeit des Reiſenden 
erregte, — 


IV. 
Gilbert 


Ee war dies der Schrei, fagten wir, ber die Auſ⸗- 
merffamfeit bes Reifenden erregte. 

Er forang haflig aus dem Kaften, ſchloß dieſen forge 
fältig, und ſchaue ſodann unruhig umher 

Das Erfle, was er erblicte, war der junge Mann, 
der erfchrocen auf ber Straße fland. Ein zu gleicher 
Zeit erfcheinenber Blit erlaubte ihm benfelben vom Kopf 
bis zu den Füßen prüfend zu betrachten, eine Prüfung, 
welche Gewohnheit des Reifenden zu fein fehlen, fo ol 
fein Blick einer newen Perfon oder einer neuen Sache bes 


jegnete. 

i Es war ein Jüngling von faum ſechzehn bis fie 
bengehm Jahren, Klein, mager und nervig; feinen fhiware 
zen Wugen, bie er fühn auf ven Gegenftand heftete, welcher 
ihn in Anfpruch nahm, mangelte es an Sanftheit, aber 
nicht an einem gewiffen Reige; feine fÄhmale, gebogene 
Nafe, feine feinen Lippen und feine hervorfpringenven 
Backenknochen deuteten Schlauheit und tfamfeit an, 
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Und die Augen von Balfamo zichteten fh auf dem 
Kaften, als Hätten fie die Dieteder Wände durchdringen wollen. 

„Es war ein Pferd an ben Bebern des Wagens ar 
gebunden 2" 
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„Ja, doch wo des Teufels iſt es?“ 

„Mein Herr, die Dame vom Gabriofet if auf dem 
Pferde, das an die Federn angebunden war, weggeritten.“ 

Der Neifende gab feinen Ausruf von fich, ſprach Fein 
Wort, fondern fprang nach dem Cabriolet und zog bie 
Iedernen Vorhänge aus einander: ein Blig, ver in diefem 
Augenblid den Gimmel entzünbete, zeigte ihm, daß das 
Cabriolet leer war. 

* „Heiliges Blut Chriſtil“ rief er mit einem Gebrülle 
ähnlich dem Donner, der. bemfelben als Begleitung diente, 

Dann ſchaute er umher, als wollte er ein Mittel 
fuchen, um nachzuſetzen; doch er erfannte bald bie Unzu⸗ 
Inte der vorhandenen Mittel, und ſprach den Kopf 

jüttelnd : 
‘ „Es verfuchen, mit einem biefer Pferde Dſcherid eine 
uholen, wäre gerade fo gut, als wenn man eine Schild» 
Fte zu Verfolgung einer Gazelle abfehieden würde. Doc; 
ich werde immerhin erfahren, wo fie if, infoferm nicht...“ 

Und er fuhr vafd) und voll Angft mit ver Hand 
nach feiner Weftentafche, zog ein Heines Bortefeuille here 
vor und öffnete daſſelbe. Fr einer von ben Taſchen biefes 
Bortefeuille war cin zufammengefaltetes Papier und in 
dem Bapier fand ſich eine ſchwarze Haarlocke. 

Bei dem Anblid biefer Haare erheiterte ſich das Ges 
ſicht des Neifenden und fein ganzes Weſen wurde, wenig- 
ſtens feheinban, wieber ruhig. 

„Borwärts,” fagte er, mit einer Sand, bie alsbald 
von Schweiß troff, über die Stirne fahren, „es ift gut; 
und fie hat Ihnen bei ihrem Abgang nichts gefagt ?“ 

n Doc, mein Herr.’ 

Was hat fie Ihnen gefagt?“ 

"Ih foll Ihnen melden, fie verlaffe Sie nicht aus 
Hag, fondern aus Furcht; fie fei eine würdige Chriflin, 
während Sie im Gegentheil . . .« : 

Der junge Mann dem, - 
we Pährend ii im Ösgentfeit 3: wicerhote der Mei 

e 
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Ich weiß uicht, ob ich es Ihmen wiederſagen ſoll ? “ 

"il fagen Sie es Immerhinl“ 

„Während Sie im Gegentheil ein Atheiſt und ein 
Ungläubiger feien, dem Gott biefen Abend eine Ichte Ware 
nung habe ‚geben wollen; fie habe dieſe Warnung begrife 
fen und fordere Sie auf, diefelbe ebenfalls zu begreifen.“ 

Ein Lächeln der Verachtung ſchwebte über bie Lippen 
u en ⸗ fie Ihnen geſa we 

„I das Alles, was fie Ihnen gefagt bat?“ fragte er. 

„Das ift Alles,“ ® 

Sut, fo fprechen wir von etwas Anderem,“ 

Die legten Spuren der Unruhe und ber Unzufrichene 
heit ſchienen von ber Stirne des Reifenden zu_entflichen. 

Der funge Mann betrachtete alle diefe Gemütheber 
wegungen, bie fih auf dem Äutlitz wieberfpiegelten, mit 
einer Deugierde, welche ambeutete, daß er ebenfalls mit 
einer gewillen Doſe Beobachtungsgabe auögeftattet wär. 

ne heißen Sie, mein junger Freund ?” ſprach ber 
ſende. 

Gilbert, mein Herr.“ 

„Gilbert Furzweg? das ifrein Taufname, wie mir 
ſcheini.⸗ 

„Es iſt mein Familienname.” 

„Run, mein lieber Gllbert die Vorſehung führt Sie 
auf meinen Weg, um mich einer Derlegenheit zu ente 
zeißen.“ 

Bu Ihren Befehlen, mein Herr, und Alles, was ich 
zu thun vermag...” 

„Werden Sie thun; ich danke. Ja, in Ihrem Alter 
iſt man gefä ‚um das Vergnügen zu haben, gefällig 
zu fein, ich weiß es wohl; übrigens Mi das, um was fr} 
Sie biiten will, nicht fehr fhwierig: Sie follen mir ein 
fach ein Obdach für die Nacht angeben.” 

„Einmal if Hier dieſer Bels, unter dem ich mich 
vor dem Sturme verborgen — ſprach Gilbert. 

„Ja,“ verfeßte der Reiſende, „doch etwas wie ein 
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Haus, wo Ich ein gutes Abendbrod und ein gutes Bett 
finden würde, wäre mir Fieber.“ 

mDas ift ſchwieriger⸗ 

Sind wir weit entfernt von bem erſten Dorfe?* 

„Bon Bierrefitte?« 

mBierrefitte heißt es? 

na, mein Herr, wir find ungefähr anderthalb Lieues 
davon entfernt.“ 

„Bu anderthalb Lieues in biefer Nacht, bet biefem 
Wetter, nur mit diefen zwei Pferden, brauchen wir 
Stunden. Denten Sie wohl nad, gibt «6 feine Wohe 
mung in der Gegend 

„Das Schloß Zaverney liegt hoͤchſtens dreihundert 
Schritte von hier,“ 

„Run! alfo . . „“ verfeßte der Reifende. 

nWas, mein Herr?" fragte der junge Mann, bie 
Augen weit auffperrend. 

„Barum fagten Sie das nicht ſogleich ?“ 

„Das Schloß Taverney it fein Wirthehans.“ 

„&s it bewohnt?” 

Allerdings. 

non wem? « 

„Von dem Baron von Tavernen.“ 

Ber iſt der Baron 'von Taverney? 

Der Vater von Fräulein Andre, mein Herr.” 

„Cs macht mir großes Vergnügen, bies zu erfahren,” 
ſprach lächelnd ber Reifende, „doch ich fragte Sie, was 
für ein Menfch der Baron fei ?" 

„Mein Herr, es iſt ein alter Edelmann von ſechzig 
bis fünf und fechzig Jahren, ver einft veich geweſen 
fein ſoll“ 


„9a, und num arm iſtz es ift die Gefchichte von als 
len biefen Reuten. Mein Sreund, ich bitte Sie, führen 
Sie mid zu dem Baron von Taverney.“ 

„Bu dem Baron von Taverney?“ rief der junge Mann 
beinahe erſchrocken. . b 

uBeigern Sie ſich, mir dieſen Dienft zu leiſten ? 
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„Rein, mein Herr; aber er ...“ 
Run? 

Cr wird Sie nicht aufnehmen.” 

„Er wird einen verirrten Edelmann, ber Gaſtfreund⸗ 
fiaft von 'm verlangt, nicht aufnehmen? Ihr Baron 
iR alfo ein Bär? 

nBei Gott!“ rief der junge Mann mit einem Tone, 
un wohl fagen wollte: „Das hat ziemlich viel Aehnliche 
—8 


leichviel,- ſprach der Reiſende, „ich werde es 


"29 rathe es Ihnen nicht,“ entgegnete Gilbert. 

Sah!“ verfegte der Reiſende, „Io ſehr der Baron 
auch Bär fein mag, fo wird er mich dad} nicht lebendig 
auffteſſen.“ 


FINE: Rein; doch vielleicht verſchließt er Ihnen feine 


nDann trete ich fie ein; und wenn Sie ss nicht 
etwa neigen, mir als Führer zu dienen . 

F ‚34 weigere mic) nicht, mein Herr.“ 

„So geigen Sie mir den Weg.“ 

„Bern. 

Der Neifenbe flieg wieder in das Cabriolet und 
nahm eine kleine Laterne. 

Da bie Laterne erloſchen war, fo hoffte der junge 
Mann einen Augenblid, der Fremde würde in das Ins 
nere bes Wagens zurückkehren, und ex dürfte durch bie 
Deffnung der Thüre fehen, was biefes Innere enthielt. 
Pr Doc) er näherte fih nit einmal der Thäre des 

end. 

Der Reiſende gab die Laterne Gilbert in bie re 

Diefer drehte fie in allen Richtungen Hin und her 
und fragte 

„Bas foll ich mit dieſer Laterne thum?“ 

„Sie follen die Straße beleuchten, während ich die 


P 
I er Ihre Laterne if ausgelöfcht.” 
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m Bir zünden fie wieder an.“ j 

„Dh! ja,” fagte Gilbert, „Sie Haben Beuer im Ins 
nern des Wogene.” 

„And in meiner Tafche,“ entgegnete ver Reifende. 

Es wird ſchwierig fein, Schwamm bei diefem Res 
gen anzuzünden.” , 

Der Reifende lächelte und ertwieberte: 

nDeffnen Sie die Laterne.“ 

Gilbert gehorchte. 

„Halten Sie Ihren Hut über meine beiden Hände.“ 

Gilbert gehorchte abermals; man fah Ihn diefe Vor⸗ 
bereitungen mit der größten Neugierde verfolgen. Gilbert 
Tannte fein anderes Mittel, ſich deuer zu verihaffen, als 
under, Stahl und Stein. 

Der Reifende zog aus feiner Tafche ein filbernes 
Etui und aus biefem Etui ein Zündhölzchen ; dann öffnete 
er den unteren Theil des Etui und tauchte das Zündhölgchen 
in einen Teig, der ohne Zweifel entflammbar war, denn 
este fing das Bündhölgchen mit einem Teichten Gefnifter 

euer. 

Diefe Wirkung war fo plöglih und fo unerwartet, 
daß Gilbert behte. 

Der Relfende lächelte bei feinem Erflaunen, das in« 
deſſen zu einer Zeit, wo nur die Chemiker den Phosphor 

- Zannten und biefes Geheimniß für ihre perfönlichen Expes 
eimente bewahrten, ganz natürlich war. 

Der Reifende theilte die magifche Blamme dem 
Dochte feiner Kerze mit, verfhloß fodann dns Etui iwiee 
der und flecfte e& in feine Tafche. 

Der junge Mann folgte dem koſtbaren Gefäße mit 
Augen, bie vor Gierde glühten. Er hätte offenbar viel 
für den Beſitz eines fol Schatzes gegeben. 

Nun, da Sie Licht haben, wollen fie mich führen? « 
fragte der Reiſende. 

„Kommen Sie, mein Herr, ſprach Gilbert. 

Und ver junge Mann marfchirte voran, während fein 
Geführte das Pferd am Gebiß faßte und fo fortzugehen zwang. 
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Das Wetter war übrigens erträglicher geworden, ber 
Regen Hatte beinahe aufgehört und der Sturm entfernte 
fih brummend. 

Der Reifende fühlte zuerft das Bebürfniß, das Ge⸗ 
fpräd) wieder aufzunehmen. 

mSie ſcheinen den Baron von Taverney gut zu keu⸗ 
nen, mein Freund ?“ fagte er. 

3a, mein Herr, und das iſt ganz einfach, denn ih 
bin fett meiner Kindheit bei ihm.“ 

„Es iſt vielleicht Ihr Verwandter? 4 

Rein, mein Herr.’ . 

„Ihr Bormund ?“ 

Rein.“ 

Ihr Gebiete 2 

Der junge Mann bebte bei dem Worte Gebieter, und 
eine lebhafte Röthe färbte feine gewöhnlich bleichen Wangen. 

„3% bin fein Diener, mein 7" fagte er. 

Aber Sie find doch irgend Etwas,“ verſehte der 
Reifende. 

„IH bin der Sohn von einem ehemaligen Meier 
des Barons; meine Mutter iſt die Amme von Fräulein 
Andree geweſen.“ 

„Ich verfiche; Sie find in dem Haufe unter dem 
Titel eines Milchbruders der Jungen Berfon, denn Ich ſetze 
voraus, die Tochter des Barons If jung.“ 

„Sie ift fechgehn Jahre, mein. Herr.“ 

Gilbert escamotirte eine von ben zwei Fragen, wie 
man fieht: bie, weldhe ihn perfönlich betraf. 

Der Reifende ſchien biefelbe Betrachtung anzuftellen, 
wie wir; er Ienkte jedoch fein Verhoͤr auf einen andern 


Bunkt, 

„Durch welchen Zufal_ waren Sie bei einem fo ade N 
feulichen Wetter auf der Strenge? « 

Ich war nicht anf der Straße, fonbern unter einem 
Golfen am Wege.“ j 

„Und was machten Sie unter dem Belfen 2 « 

Ich Tas.“ 


76 
‚Sie Tafen 7“ 
„Ja 


Hünd was laſen Sie 

Den Contrat social von Jean Jacques Rouſſeau.“ 

Der Reifende fchaute den jungen Mann mit einem 
gewiſſen Erſtaunen an. 

„Sie haben das Buch aus der Bibliothel des Barons 
genommen ?* fragte er. 

Rein, mein Herr, ich habe es gefauft.“ 

„Bo dies? In Bar-te-Duc?“ 

Rein, mein Herr, bei einem bucchreifenden Haufirer: 
«8 fommen feit einiger Zeit viele Yauftrer mit guten Die 
ern auf das Land.“ 

raid fagte Ihnen, ber Contrat social fei ein gutes 

uch?“ " 


Ich ſah es beim Lefen, mein Herr.” 
Haben Sie denn ſchlechte Bücher gelefen, daß Sie 
einen er Unterſchied feftftellen können?“ 


„Und was nennen Sie ſchlechte Bücher? « 
1 Den Sofa, Tanzat und Reabarne, und andere - 
. Bücher diefer Art. 

Wo Teufels haben Sie dieſe Bücher gefunden ?“ 

In der Sitte des Barone.” 

Wie verfchafft ſich der Baron folche Neuigfeiten in 
einem Loche, wie er es bewohnt 2“ 

Man ſchickt fie ihm von Bari. 

„Bie kommt e8, mein Freund, daß der Baron, wenn 
er arm if, wie Sie fagen, fein Geld auf ſolche Fadheiten 
verwendet 2% 

„Er kauft fie nicht, man fin fie ihm.“ 

Ahl man ſchenlt fie im? 

na, mein Her“ B 

‚Ber dies?“ 

iner von feinen Freunden, ein vornehmer Herr.“ 

n®in vornehmer Herr, wiflen Sie den Namen diefes 
vornehmen Sem 37 
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nDer Herzog von Kichellen“ 

„Wiel der alte Marfhall 2 

nIa, der Marſchall, fo iſt es.“ 

‚Aber ich fege voraus, er läßt folche Bücher nicht 
vor Bräulein Andree Legen?“ 

„3m Gegentheil, er läßt fie überall llegen.“ 

„It Fraulein Andree auch Ihrer Anficht, daß dieſe 
Bücher ſchlechte Bücher find?“ fragte der Reifende mit 
einem hinterhältifchen Lächeln. 

„Fraulein Andree Lieft fie nicht, mein Herr,“ ante 
wortete Gilbert troden 

Der Reifende fhwieg einen Augenblick. Diefe ſelt⸗ 
fame Natur, eine Miſchung von Gutem und Schiechtem, 
von Schüchternheit und Kectheit, intereffirte ihn offenbar 
unwillführlich. 

„Ant “warum haben Sie biefe Bücher gelefen, da 
Sie wußten, daß fie fchlecht find?“ fuhr Beige fort, 
welchen der alte Gelehrte unter dem Namen Acharat ber 
zeichnet hatte, 

Beil ic} bei dem Deffnen derfelben ihren Werth 
nicht Fannte,' 

„Sie haben dies jedoch leicht ergrünbet?” 

Da, mein Herr.“ . 

„Und Sie fuhren nichtsbeftoweniger fort zu Ijen?” 

3% fupe fort," - 

In weicher Abficht 2“ 

nSie Lehrien mich Dinge, bie ich nicht wußte. 

„Und ber Contrat social? 

"or ehrt mic Dinge, die ich errathen Hatte.” 

„Wel 

Daß alle Menſchen Brüder, daß die Geſellſchaften 

welche Leibeigene oder SHaven haben, ſchlecht organiſiti 
find 5, daß eines Tages alle Menfchen gleich fein wers 
den. 


Ahl ahl“ machte der Reifende, 
&8 trat ein iurzes Suttſchweigen ein; Gilbert und 
fein Gefährte marfchieten mittlerweile vorwärts; der- Re’ 
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fende vg das Pferd am Zügel, Gilbert hielt bie Laterne 
in der Hand, 
„Sie Haben alfo große Luft, zu lernen, mein Freund 9 
fügte Ieife der Reifende. 
„Ja, mein Herr, es ift mein ht, Vunſch.⸗ 
„Und was möchten Sie gern fernen 
Alles,“ antwortete der junge An. 
And warum wollen Sie lernen ?“ 
„lim mich zu. erheben.“ 
„Bi6 wohin 24 
Gilbert zögerte. Er hatte offenbar ein Ziel in feis 
nem Geifte; doc) diefes Ziel war fein Geheimniß und er 
wollte s nicht nennen, 
wohn der Menfch gelangen Tann,“ erwiederte er. 
Do Sie haben wenigflens etwas fubirt?" 
Michte, Wie fol id} ſtudiren, da ich nicht reich 
bin und in Taverney wohne?“ 
a Sie wiflen nicht ein wenig von ber Mathee 
mat 


Aa ie Bonner" 

Rein. 

„Bon der Chemie 7 

„Mein. Ich kann ur Tefen und ſchreiben; doch ich 
werde Alles dies verſtel 

„Bann 7? 

Einf. 

Duich welches Mittel?“ 

Ich weiß es nicht; aber ich werde es verftegen. “ ‘ 

nSeltfames Kind i“ murmelte der Neifende. 
“ „Und dann ...“ fagte Gilbert mit ſich ſelbſt 
ſprechend. 


Richt, . 
Gilsert und derjenige, welchem er ale Führer diente, 
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warſchirten inbeffen feit ungefähr einer Biertelflunbe; ber 
Regen Hatte gänzlich aufgehört md bie Erde fing an den 
figarfen Mohlgeruch auszubunften, ber im Frühjahr die 
glühenden Auötrömungen des Sturmes erfeßt. 

Sübert ſchien in ein tiefes Rachventen verfunfen zu 
ei n 


in. 
„Mein Herr,“ ſagte er lich, „wiſſen Sie, was 
ver eum de gi plöplich, „wiſſe ie, 
„Mlerbinge weiß ich 68.” 
nSie 2" 
W ch. 
„Sie wiflen was der Sturm iR? Sie wiſſen was den 
Blitz verurfacht 2° 
Der Reifende lächelte und ſprach: 
„Es if die Gombination von zwei Electricitaͤten, der 
Electricität der Wolfen und ber Elertrieität des Bodens“ 
Gilbert ſtieß einen Seufzer aus. 
Ich verftehe nicht,“ fagte er. 
, Vielleicht war ber Reifende im Begriff, bem armen 
jungen Manne eine verftändlichere Erflärung zu geben, 
aber leider glänzte in biefem Augenblick ein Licht durch 
das Blätterwerf. 
„Ay! ah! was iſt das?“ rief der Unbekannte, 
nDas ift Taverney.“ 
„Bir find alfo an Ort und Stelle?" 
Hier ift das Hofthor.“ 
Deffnen Sie" 
Ohl mein Herr, das Thor von Taverney öffnet ſich 
nicht nur fo.” 
nTaverney iſt alfo ein Kriegeplap? Klopfen Sie 
immerhin.“ . 
Gilbert näherte fih dem Thore und Flopfte einmal 
mit dem Zögern ber Schüchternheit. 
OH! oh1“ fagte. der Reifende, „man wird Sie nie 
Hören, mein Freund; Elopfen Sie Härter.“ 
Es beutete in der That nichts an, daß die Aufforderung 
von Gilbert gehört worden war; Alles blieb ſtille. 


80 


„Sie nehmen die Sache auf ſich ?“ fügte Gilbert. 

„Haben Sie nicht bange.““ 

Gilbert zögerte nicht länger; er verließ ben Klopfer 
und Hing fih am die ©foce, welhe einen fo fharfen, 
mächtigen Ton von fi) gab, daß man fie hätte auf eine 
Stunve hören fünnen. . 

„Weiner Treue! wenn Ihr Baron diesmal nicht ges 
Hört hat, fo muß er taub fein.“ 

„Ah! Mahon bellt,“ ſprach der junge Mann. 

„MRahon!‘ — der Reiſende z „das iſt ohne 
Zweifel eine Artigfeit Ihres Barons gegen feinen Freund 
den Herzog von Richelieu.“ 

Ich weiß nicht, was Sie damit fagen wollen, mein 
“ 


Mahon tft die lehte Groberung des Marfcjalle.“ 
Gilbert ftieß einen zweiten Seuher aus und ſprach; 
„Ach ich habe Ihnen bereits geflanden, daß Ich 
nichts weiß, mein Herr.” 

Diefe zwei Seufger faßten für ben Fremden eine 
Neienfolge verborgener Reiben unb unterbrüter, wenn 
nicht getäufchter Beſtrebungen zufammen. 

Im viefem Augenblick ließ ſich ein Geräuſch von 
Teitten Hören. 

„Eudlich!“ rief der Fremde. 

ns ift der gute la Drie,“ fagte Gilbert, 

Die Thüre wurde geöffnet; doch bei dem Anblid bes 
Fremden und feines feltfamen Gefährtes wollte der übers 


Her. 


tumpelte Ia Brie, der nur Gilbert zu öffnen glaubte, 


wieder fchließen. 

„Verzeiht, verzeiht, Freund,“ fprach der Reifende, 
„wir kommen abfichtlich Hierher, und Ihr müßt ums nicht 
die Thüre vor der Kafe zufchlagen.“ 

„Rein Herr, ich muß den Herrn Baron benachrich⸗ 
tigen, daß ein unerwarteter Befudh . . . 

„Es iſt nicht der Mühe werth, ihn zu benachrichtie 
en . glaubt mir! Ich will mich ber Gefahr eines 
Men Gefhtes ausfehen, und wenn man mich fortjagt, 


& 
geſchieht es nur, de ſtehe ich Euch, dem ich mie 
Be au befür tel aus ai 
ber Wein fei hier gut; hr müßt etwas bayon willen, 


vie 


Statt dieſe Frage zu beantworten, ſuchte la Brie 
Widerſtand zu leiſten; doch der Reiſende war feſt entfchlofe 
fen und ließ die Pferde und ven Wagen in bie Allee eins 
rücken, während Gilbert das Thor wieder zumachte, was 
in_einem Augenblit geſchehen war. Als la Brie fi 
befiegt fah, glaubte er nichts Befferes thun zu können, als 
feine Niederlage felbft anzufündigen: er ſeble feine alten 
Beine in Thätigkeit, fürzte nach dem Haufe und fehrie 
mit der ganzen Gewalt feiner Runge: 

nPicole Legayl Nicole Legaplı 

Was iſt das, Nicole Legay?“ fragte der Fremde, 
wit er mit berfelben Ruhe nach dem Gchlöffe zur 
„Micole, mein Gere 3” verfehte Gilbert mit einem 
leichten Bittern. 

„Ja, Nicole, diejenige, welche Meifter la Brie ruft.” 

Es iſt die Rammerfrau von Fräulein Andree, mein 

1 


Auf das Geſchrei von la Brie erfchien indeſſen ein 
Licht unter den Bäumen und beleudjtete ein reizendes 
Mädchengeficht. - 

„Bas willſt Du von mir, Ia Brie?“ fragte das 
Mädchen, „warum biefer Lärmen 2” 

„Geſchwinde, gefchwinde, Nicole,” rief die ſchetternde 
Stimme bes Greifes; „mele dem Herrn einen Fremden, 
der yom Sturme überfallen worden ift, bitte ihn um Gaſt- 
freuñdſchaft für diefe Nacht.“ . 

Nicole ließ ſich das nicht wieberholen, fie lief fo leicht 
nad) dem Schlofe, daß® man fie in einem Mugenblid aus 
dem Gefichte verloren hatte. 

2a Brie, der num gewiß war, daß ber Baron nicht 
überfallen werden würde, erlaubte fich einen Augenblick 
Arpem zu holen, 

Deutwürvigteiten eines Arztes. J. 6 
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Bald brachte die Botfchaft ihre Wirkung hervor, denn 
man hörte eine ſcharfe, gebieterifche Stimme aufder Thürs 
ſchwelle und von ber Freitreppe herab, die man unter den 
Aacien erblidte, mit wenig gafifreundlichem Tone tufen: 

„Gin Fremder .. . wer dies? Wenn man fo unvers 
ſehens & den Leuten fommt, fo nennt man ſich wenigſtens.“ 

„Das ift der Baron 9” fragte la Brie beriggii 
welcher die ganze Verwirrung veranlaßte, 

Adhi 7 mein Herr,“ antivortete ber arme 
ganz zerfnirfchtz „Sie hören, was er fragt 2" 

Richt wahr, er fragt nach meinem Namen 2" 

„Ganz richtig. Und ich, der ich vergaß, Sie darum 
zu bitten I 

„Meldet den Baron aut Balfamo , ſprach der 
Reiſende; „die Aehnlichfeit des Titels wird Euren Gern 
vielleicht entwaffnen.“ 

La Srie machte feine Meldung, einigermaßen ermu⸗ 
Er durch ben Titel, den fich der Unbekannte beigelegt 

jatte. 

„Es iſt gut,” brummte bie Stimme, „er mag eins 
treten, da er einmal hier it... Treten Sie ein, mein 
‚Herr, wenn es Ihnen beliebt: hier ... gut; Bieher.. 

Der Fremde fehritt raſch wor; als er aber am bie 
exfle Stufe der Breitreppe Fam, faßte ihm die Luft, fih ume ' 
Wrgben, um zu fehen, ob ihm Gilbert folgte. 

u ilbert war verſchwunden. 


. V. 
Der Barvn von Taverney. 
Dosleich durch Gilbett von der Dürftigfeit des Bar 


tons von Taverne unterrichtet, war doch derjenige, wel⸗ 
ser ſich unter dem Namen Baron Jofeph Balfamo melden 
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Tieß, erſtaunt, als ex bie Mittelmäßigkeit des von Gilbert 
emphatifeh mit dem Namen Schloß getauften Wohnger 
bäuves erblickte. 

Das Haus hatte kaum ein Stodwerk und- bildete ein 
fanges Gevierte, an deflen Enden ſich zwei vieredige Pas 
villons in Form von TIhürmchen erhoben. Diefer unres 
gelmäßigen Gefammtfeit gebrach es indeffen bei dem bieie 
den Schimmer eines wien den vurch den Orkan ger. 
riſſenen Wolfen Hinfchlüpfenden Mondes nicht an einem 
gewiflen pittoresfen Reize, 

Sechs Fenſter unten, zwei Fenſter an jedem Thärm⸗ 
hen, d. $. eines in jebem Gtode, eine ziemlich breite 
Freitreppe, deren ausgerenkte Stufen jedoch bei jeder Fuge 
Abfchüffe bildeten, dies war die Geſammtheit, welche dem 
Ankömmling in’s Auge fiel, ehe er bi6 zu der Schwelle 

inaufflieg, wo ihn, wie gefagt, ber Baron in einem 
chlaftode und einen Leuchter in ber Hand erwartete, 

Der Baron von Taverney war ein Kleiner Oreis von 
ſechzig bis fünf und fechzig Jahren, mit lebhaften Ange 
und hoher, aber zurüdlaufender Stirne; er trug gine 
ſchlechte Perrüde, an der von den Kerzen des Kamine 
allmälig und zufällig verzegrt worden war, was bie 
Ratten im Schranke an Loden verſchont Hatten. Er Hielt 
in der Hand eine Serviette von problematifcher Weiße, 
woraus hervorging, daß er in dem Augenblick, wo ex ſich 
hatte zu Tiſche fegen wollen, geflört worden war. 

&ein boshaftes Geficht, in welchem man einige gehn-⸗ 
lichfeit mit dem von Voltaire Hätte finden Fönnen, belebte 
fih in diefem Nugenblid durch einen doppelten, leicht faße 
baren Ausdruck; mach den Gefegen der Höflichkeit mußte 
er feinem unbefannten Gafte zulädeln; die Ungegie- 


v ; im eine Örimafie, ben .- 
v n Gallfüchtigen und —X— 
fi erhellt von dem zitternden © ” 
a defien Schatten die Hauptzüge 


3 ie des Barons von Taverney für 
d derrn gelten fonnte, a“ 
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Mein Herr,” fagte er, „darf ich wiſſen, welchem 
glüctlichen Zufall ich da6 Vergnügen, Sie bier zu fehen, 
äu verbanfen habe 2 

„Mein Herr, dem Sturme, ber bie Pferde fo ſcheu 
machte, daß fie burchgingen und beinahe meinen Wagen 
erbrachen. Ich befand mich auf der Landſtraße ohne 

oftillons: der eine war vom Pferde gefallen, ver andere 
mit feinem Roſſe entflogen, als ein junger Mann, dem 
id) begegnete, mir den Weg zu ihrem Schlofle zeigte und 
mic) ihrer wohlbefannten Gaffreundſchaft verficherte.“ 

Der Baron hob feine Kerze in die Höhe, um etwas 
mehr Raum zu beleuchten, und um zu fehen, ob er nicht 
in diefem Raume ben Ungefchickten entbeden würde, ber 
ihm den glüclichen Zufall verfchaffte, von dem er fo eben 
gefprochen 

Der Reifende ſchaute feinerfeits umher, um zu fehen, 
ob fein Führer wirklich verſchwunden fel. 

m Wiffen Sie, wie berjenige heißt, weldjer Ihnen mein 
Schloß bezeichnet Hat, mein Herr?“ fragte der Baron 
von⸗ Taverney wie ein Menfch, der erfahren will, wen 
er feine Dankbarkeit ausdrücken fol. \ 

„6 IR ein junger Mann, der, glaube ich, Gilbert 


„Ag! ah! Gilbert; ich Hätte nicht geglaubt, daß er 
nur gi tauglich wäre, Apl der Müffiggänger Gilbert, 
der Philofoph Gilbert!” 

disfem Fluffe von Velwörtern, weldhe mit brofe 
endem Tone ausgeſprochen wurden, begriff der Gaft, daß 
wenig Sympathie zwifchen bem Xehensheren und feinem 
Bofalen beiland, - j 
. „Run, mein Heer,“ ſprach der Baron nad) einem 
Augenblid eines Stillfchweigens, das nicht minder aus⸗ 
deudevoll war, als feine Worte, „wollen Sie gefälligft 
eintreten.“ 

„Erlauben Sie," entgegnete ber Meifende, „erlauben 
Sie, daß ich zuerſt meinen Wagen, der koſtbare Gegen⸗ 
Rände enthält, in die Remife bringen lafle.“ 
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„2a Briel“ rief ver Baron,“ „la Briel führe dem 
Wagen des Herrn Baron unter den Schoppen, er wirb 
dort befler bebedt fein, als mitten im Hofe, infofern fid) 
am Schoppen noch viele Latten finden, wo es Latten gibt; 
was bie Pferde betrifft, fo iſt dies etwas Anderes, ich ſehe 
Ihnen nicht dafür, daß Butter für fie vorhanden iR, doch 
da fie nicht Ihnen gehören, fonbern dem Poſtmeiſter, fo 
wich dies für Sie ziemlich gleichgültig fein.“ 

„Benn ich Ihnen jedoch zu fehr Läfig falle, wie ich 
zu glauben anfange . ..“ fügte ber Reifende ungebulbig. 

„O4! das ift e8 nicht, mein Herr,“ unterbrach ihm Höfe 
lich der Baron, „Sie find mir durchaus nicht läflig; Sie 
werben ſich nur beengt fühlen, das muß id) Ihnen zum 
Boraus bemerken.“ 

Mein Here, glauben Sie mir, ich werde Ihnen 
ſtets dankbar fein.“ 

„DH! ich mache mir feine Illuſionen, mein Herr,” 
fagte ver Baron, indem er abermals feinen Leuchter erhob, 
um ben Lichtfreis auf der Seite von Joſeph Balſamg zu 
erweitern, der, unterflüßt von la Brie, feinen m . 
wegführte; „oh! ich mache mir feine Illufionen, Taverney 
if ein trantiger Aufenthalt und befonders ein armfeliger 
Aufenthalt.⸗ 

Der Reiſende war zu ſehr beſchaͤſtigt, um zu ante 
worten; er wählte, ‚ber Einladung des Baron von. Tas 
werney gemäß, die am wenigfien verfallene Gtelle de⸗ 
Schoppen, um hier feinen Wagen unterzubringen, unb als 
er ungefähr bedeckt war, brüdte er einen Louis d'or in die 
Sand, von ia Brie und kehrie ſodann zu dent Baron 
ur. ju 
 Brie edte dem Louis dor in die Taſche, überzeugt, 
es wäre ein Bierundzwanzig-Sous-Stüd, und dankte dem 
Himmel für diefe Gabe, " 

Gott behüte, daß ich von Ihrem Schloffe fo ſchlecht 
denke, wie Sie es bezeichnen, mein Herr,“ ſprach Balfamo, 
ſich vor dem Baron verbeugend; biefexzcste.-führte ihn, 
um ühm.gang einfad) gu beweien, DAB er bie Mahchr 


. 
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geſprochen, durch ein langes, feuchtes Vorzimmer, ſchüttelte 
dabei den Kopf und brummte: 


‚But, gut, ich weiß, was ich fpreche, ich fenne meine | 


„ 
Mittel, fie find Teider ſeht bef_hränft. Wenn Cie Fran⸗ 
zoſe find, Here Baron, doch Ihr deutſcher Accent deutet 

» mir an, daß Sie es nicht find, obgleich Ihr italienifcher 
gem aber das thut nichts zur Sache; wenn Sie 

ranzofe find, fagte ich, fo muß der Name Taverney 

Erinnerungen an Pradt unb Herrlichkeit in Ihnen exe 
weckt haben: man fagte einft Taverney der Reiche.d 
Balfamo meinte Anfangs, diefe Phrafe würde ſich in 
einem Geufger endigen, doch dem war nicht fo. 
®Bhilolophie,“ dachte er. 
ndier buch, Herr Baron, bier durch,“ fuhr der 
Beron fort, indem er die Ihre des Speifefanles öffnete. 
nSollah ! Meifter la Brie, bevient uns, als ob Ihr ganz 
allein Hundert Diener wäret," 
P 8a Brie flürzte hinaus, um feinem Herrn zu ger 
joxghen. 

— habe nur dieſen Lackei, mein Herr, und er 
bedient mich ſehr ſchlecht,“ ſprach Taverney. „Aber ich 
ie: micht bie Mittel, mir einen andern zu halten. 
Diefer Dummtopf ift feit beinahe zwanzig Jahren bei mir 
geblieben, vhne einen Sou Lohn zu beziehen, und ich er« 
nähre ihn ungefähr wie ex mich bedient... Erift albern, 
wie Sie fehen werben.“ 

Balfamo verfolgte ben Lauf feiner Studien. 

„Derzlos!“ fagte er; „och es it vielleicht Affectation.« 
Der Baron machte die Saalthüre wieder zu, und nun 
erſt konnte der Reifende, dadurch, daß ber Baron feinen 
Leuchter über fein Haupt erhob, den Saal in der ganzen 
Ausdehnung umfaſſen. 

Es war ein großer Saal, der einft die Hauptſtube · 
eines Heinen Bacigaufes bildete, das fein Cigenthümer 
zum Range eines Schlofles erhoben Hatte; die Ausflattung 
war fo färglih, daß man. beim erften Blicke den gen 


aal für leer hielt, Strohftühle mit geſchnihtem Nücen, 
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Kupferfiche nach den Schlachtſtücken von Lebrum copirt, 
im Rahmen von gefirnißtem fehwarzem Hole, ein eicher 
nee Scranf, duch den Rauch und das Alter ger 
f&hwärzt, dies war. bie gone Ausfgmüdung. Im der 
Mitte erhob ſich ein Feiner Tiſch, auf welchem eine eins 
zige Platte —* — aus jungen Feldhühnern und Kohl 
Dampfte. Der Wein war in einem Steinfruge mit weitem * 
Bauche enthalten; das abgenupte, gefchwärzte, budel 
Silberzeug beftand aus drei Gedecken, einem Bedjer un! 
einem Salzfaß._ Bon herrlicher Arbeit und großer Schwere 
fhten Ießteres Stüd ein werthuoller Diamant unter werthe 
und glanzlofen Riefelfleinen zu fein, 

ndier, mein Herr, hier,“ fprach der Baron, feinem 
Gafte, deflen fotſchendem Blick er gefolgt war, einen Stuhl 
ambietend. „Ahl Ihr Auge verweilt bei meinem Salzfaß; 
Sie bewundern 85 das zeugt von gutem Geſchmack; dem 
Sie fallen gerade auf den einzigen Gegenfland, der fich 
hier zeigen läßt. Mein Herr, ich danfe Ihnen, und zwar 
won ganzem Herzen; doch nein, ich täufcye mich. Bei 
meiner Treue, ich habe noch eitvas Kofibareres, und das 
iR meine Tochter.“ 

nBräulein Andree,” fagte Balfamo. 

Bei Gott ja, Fräulein Andröe,” verfegte ber Baron 
erſtaunt, daß fein Gaſt fo gut unterrichtet war, „ich will 
Sie ihr vorfellen. Andre! Anoreel Tomm mein 
Kind, fürchte Dich nicht.“ 

„Ich ſürchte mich nicht, mein Vater,“ antwortete mit 
einer fanften und twohlflingenden Etimme ein großes, 
Ihönes Mädchen, das fich ohne Berlegengeit, aber auch 
ohme Kestheit an der Thüre zeigte 

Dpgleich in hohem Grave Herr feiner ſelbſt, wie 
man bereits fehen fonnte, mußte ſich Joſeph Balfamo doch 
ummilfühelich tief wor dieſer erhabenen Schönheit vers 

engen. 

Andrée von Taverney, welche erfhienen war, um 
Alles, was fie umgab, zu_vergolden umd zu bereichern, 
hatte hell kaſtanienbraune Haare, die an den Schiaf⸗ 
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und am Hals noch lichter wurden; ihre ſchwarzen, durch⸗ 
fichtigen, weit geöffneten Mugen fdauten Aarr, wie die des 
Adlers. Die Milde ihres Blickes war jedoch unausſprech⸗ 
Lich; iht frifcgrother Mund bilvete fh launenhaft in einem 
Bogen von feuchter, glaͤnzender Koralle; bewunderunges 
würdig weiße, zarte Hände von antifer Zeichnung fanden 
mit Armen, blendend an Borm und Glanz, in Verbin, 
dung; ihr zugleich gefchmeidiger und fefter Wuchs fchien 
‘der einer heibnifchen Statue zu fein, welcher ein Wunder 
Xeben gegeben hättez ihr Fuß, deſſen Biegung neben dem 
von Diana der Jägerin merfwärdig genen wäre, ſchien 
das Gewicht ihres Körpers nur durch ein Wunder des 
Gleichgewichts tragen zu koͤnnen; ihr Anzug endlich war, 
——— ‚äh einfach, doch von einem % vollfommenen 
Geſchmact und fo fehr dem Gefammtweien ihrer Berfon 
angemefien, daß eine vollfändige Kleidung, aus der Gare 
derobe einer Königin genommen, vielleicht minder reich, 
minder elegant gefchienen Hätte, als ihr einfaches Gewand. 

Ale diefe wunderbaren Einzelnheiten erfaßte Balfamo 
mit dem erften Blicte; er Hatte Alles gefchen, Alles ber 
merft, von dem Augenblid, wo Fräulein von Taverney in 
den Speifefaal trat, bis zu dem Momente, wo er fie 
gräßte, und der Baron verlor feinerfeits nicht einen von 
den Eindrüden, den dieſer feltene oder vielmehr einzige 
Fri von Bollfommenheiten auf feinen Gaft hervor 

rachte. 

„Sie haben Recht,” ſprach mit leiſer Stimme Bal« 
famo, fich gegen feinen Wirth umwendend, „das Fräulein 
ÄR eine Foftbare Schönfeit.“ 

Machen Sie ver armen Andree nicht zu viel Goms 
Hlimente, mein Herr," verfeßte mit gleichgültigem Tone der 
Baron; „fie fommt fo eben aus dem Klofler und würde 
an das, was Sie ihr fagen, glauben, Nicht ale befürch⸗ 
tete ich ihre Coquetterie, im Gegentheil, das liebe Kind 
ÄR nicht genug coquette, mein Herr, und al6 guter Bater 
bemühe ich mich, biefe @igenfchaft, welche bie erfie Macht 
der Brauen bildet, hei ihr zu entwiceln,“ 


Androͤe ſchlug die Augen nieder und erröthete. Mit 
dem beflen Miller Hatte fe nicht umhin nnen, diefe 
feltfame Theorie ihres Baters anzuhören. 

»Sagte man ties dem Fräulein, als fie im Kloſter 
war 9 fragte lachend Joſeph Balfamo, „beitand in dieſer 
Borfirit ein Theil des Unterrichts, den bie Nonnen 
gaben 2 

nMein Herr, entgeguete bet Baron, „ich habe meine 
eigenen Anfichten, wie Sie bereits fehen Tonnten.“ 

Balfamo verbeugte ſich, zum Zeichen, daß er biefem 
Anfpruche des Barons völlig beipflichte, J 

„Rein,“ fuhr dieſer fort, „ich will die Familienväͤter 
nicht nahahmen, welche zu ang Tochter fagen: „„Sei 
Hug, unbeugfam, bfind; beraufche Dich mit Ehre, Barts 

fühl und Uneigennügigfeitl“" Die Dummlöpfel E⸗ 

Fommmt mir vor, als fähe ich Sefundanten ihren Streiter, 
nachdem fie ih von jedem Gtüde entblöpt und völlig 
entwafinet, auf ben Kampfplatz führen, um ihn gegen 
einen vom Scheitel bis zur Behe bewaffneten Gegner 
Tämpfen zu laſſen. Mein, bei Gott, es wird bei meiner 
Tochter Andree nicht fo fein, obgleich fie in Taverney, 
einem Brovinzneft, erzogen worden if.” 

Wenn auch der Anficht des Barons_ über bie Ber 
glünung. Sie er finem Shlofe gearen, fo glaubte do 

Jalfamo einen Widerſpruch mimiſch ausdrücken zu müffen. 

But, gut,“ verſebte der Greis, das Sid des Ge⸗ 
fihts von Balfamo beantwortend, „gut, ich weiß was an 
Taverney ift, fage ich Ihnen; doch wie es audy fein mag 
und fo weit wir auch von ber glänzenden Sonne entfernt 
find, die man Verfailles nennt, % wird doch meine Tochter 
die Welt fennen lernen, die ich einft fo gut gefannt habe; 
fie wird in biefelbe eintreten... wenn fie je eintritt, mit 
einem vollfändigen Arfenal, das id) ihr mitXülfe meiner 
Erfahrungen und meiner Grinnerungen fÄmiee . 
Doc, mein Herr, ich muß Ihnen gefchen, ja, das Klo⸗ 
fter hat Miles verborben ... Meine Tochter, folche Dinge 
find nur für mich gemacht, meine Tochter iſt bie 


Koſtſchülerin, die: das Gute vom Unterricht genommen 

und ven Buchftäben des Gvangeliums befolgt hat! Gore 

Ki! geitehen Sie, daß dies unglüdlic) fpielen Heißt, 
ron." 

Das Fräulein iſt ein Engel,” antwortete Balſamo, 

und in ber That, mein Herr, was Sie mir ba fagen, 

überrafcht mich wicht.” 

Andree verbeugte ſich vor dem Baron, um ihm ihren 
Dank und ihre Sympathie barzuthun, und fepte fich for 
dann, wie es ihr Vater ihr durch ein Zeichen mit den 
Augen befahl, 

Segen Sie fih, Baron, und eſſen Sie, wenn Sie 
Hunger haben," ſprach Taverney. „Cs ift ein abfcheulis 
der Yagaut, was biefes Thier von einem la Brie zus 
ſammengelocht Hat.“ 

„Junge Beldhühnerl Sie nennen das einen abſcheu⸗ 
Tichen Ragout?« "fagte lächelnd der Gaft_des Barons; 
„Sie verleumden Ihren Tiſch. Junge Feldhühner im 
Mail Sie find alfo von Ihren Gütern 2” . 

„Bon meinen Gütern! Seit langer Zeit iſt Alles, was 
ich befaß, und ich muß gefiehen, mein guter Bater hinterließ 
nie eine gewiffe Quantität, feit langer Zeit, fage id), ift 
Alles, was icbefaß, verfauft, verzehrt, vervaut. D mein 
Gott! nein, ich habe feinen Zoll breit Land mehr, nein. 
Es tommt von dem Müffiggänger Gilbert, der uuc zum 
Leſen und Träumen taugt, und der in feinen verlorenen 
Augenblicken irgendwo eine Flinte, Pulver und Blei ges 
fetten haben wird und diefes Geflügel fehießt, indem ex 
auf den Gütern meiner Nachbarn wilder, Er wird ‚auf 
die Galeere lommen, und ich laſſe ihn ſicherlich gehen, 
denu das befreit mich von ihm. Doc; Andree liebt das 
Wildpret, weshalb ich Herrn Gilbert verzeihe.“ 

Balfaıno betrachtete forfchend das fhöne Antlig von 
Andre, und er emtvechte darauf feine Falte, fein Beben, 
nicht einen Schatten von Röthe 

Er fegte fich zu Tifche zwifchen fie und den Baron, 
und fie Tegte ihm, ohne, wie es ſchien, im Oeringften über 
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die Dürftigfeit dee Tafel in Verlegenheit zu gerathen, feinen 
Theil von der durch Gilbert gelieferten und durch la Brie 
geivürzten Platte vor, weldje der Baron fo geringfhägend 
behandelte. 

Der arme la Brie, ver fein Wort von den Lobeser⸗ 
hebungen verlor, die Balfamo ihm und Gilbert ertheilte, 
reichte den Teller mit einer zerfnirfchten Miene, welche 
triumphirend wurde bei jevem Lobe, das ber Baron ber 
Zubereitung fpenden zu müflen glaubte. 

Er, bat feinen abſcheulichen Ragont nicht geſalzen 14 
tief der Baron, nachdem er zwei Beöhühnerfligel vere 
ſchiungen hatte, welche feine Tochter mitten unter -eine ölige 
Boge Rob auf feinen Teller legte. Andrée, gib doch dem 
Herrn Baron das Salzfaß.“ 

Andr6e gehorchte, den Arm mit vollfommener An⸗ 
muth ausfiverenb, 

AH! ich fehe, Sie bewundern abermals mein Salze 
faß, Baron,“ fagte Taverney. 

Diesmal täufchen Ste ſich, mein Herr,“ erwieberte 
Balfamo, „ich bewundere die Hand · des Fraulelns.“ 

Ah! vortrefflich, es iſt ganz ein Richelieu! Doch, 
da Sie dieſes berühmte — welchem Sie ſogleich 
das erfannten, was e& I, in ber Hand haben, fo ſhanen 
Sie es an; es wurbe vom Regenten bei Lucas, dem Gold» 
ſchmled, beſtellt. Es find Liebfchaften von Satyrn und 
Backhantinnen; das {ft frei, aber Hübfch.” 

Balfamo bemerkte jegt exit, baß die Gruppe von Pie 
gurinen, teizenb, was bie Arbeit beteift, und foflbar in 
der Ausführung, nicht frei, fondern obfeön war. Diefer 
Anblict veranlafte ihn, die Ruhe und Gleichgültigfeit von 
Andree zu bewundern, welche ihm auf Befehl ihres Va⸗ 
ters das Salzfaß gereicht Hatte, ohne eine Miene zu ver» 
ziehen, und fortaß, ohne zu — 

Doch als Hätte es fich der Baron zur Aufgabe ger 
macht, diefen Firniß der Unfchuld abzufcjuppen, der, dem 
Aungfräulichen Rode ähnlich, von dem bie heilige Schrift 
fpriht, die ganze Perfon feiner. Tochter bebeitte, fuhr 
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fort, die Schönheiten feines Salzfafles anseinanderzufehen, 
obgleich ſich Balfamo bie größte Mühe gab, das Sefpräd 
auf einen andern Gegenfland zu bringen. 

„Een Sie do, Baron,“ fagte Taverne; „denn 
ic) bemerfe Ihnen zum Boraus, daß nur biefe Platte vor» 
handen ift. Vielleicht denken Sie, der Braten werde kom— 
men und bie Swifchengerichte warten; laffen Sie ſich bi 
fen Irrtum benehmen, benn Sie wären furchtbar betrogen. 

‚Berzeihen Sie, mein Herr,“ fagte Andree mit ihrer 
gewöhnlichen Kälte, „wenn Nicole mich recht verflanden 

at, fo muß fie einen Töt-fait, beffen Rerept ich fie 
lehrte, angefangen Haben.“ 

Das Rereptl Du haft das Recept eines Berichtes, 
Nicole Legay, Deiner Kammerfrau, mitgetheit? Deine 
Rammerfran beforgt die Rüche? Cs fehlte nur noch Eines: 
daß Du felbt Fochen würdet, Kochten die Herzoginnen 
von Ehateaurour oder die Marquife von Bompadour dem 
König? der König machte im Gegentheil ihnen Pfanne 
Fuchen. Mein Tag des Lebens! vap ich Frauen bei mir 
Tochen fehen mußl... Baron, ic, bitte Sie, entſchuldigen 
Sie meine Tochter.” . 

„Aber, mein Vater, man muß doch effen,” entgegnete 
zubig Anbree, „Sprich, Legay," fügte fie etwas lauter 
bei, „iR es gemacht ?"’ 

„3a, mein Fräulein,” antwortete das Mädchen und 
brachte eine Platte, deren Geruch aͤußerſt Appetit erre⸗ 

jend war. 

„Ich weiß wohl, wer nicht von biefem Gerichte effen 
wird, rief Taverney wüthend und zerbrach feinen Teller. 

nDiefer Herr ißt vielleicht davon,“ ſprach Andre 
mit faltem Tone. 

Dann ſich an ihren Vater wendenb: 

„Sie wiſſen, mein Here, daß Sie nur noch — 
Zeller von dem Service Haben, der mir von meiner Mut- 
ter ante. eis uk N Ruf 

iernach mitt fie den en, ben Nicole Legay, 
" Hübfehe — auf den Tiſch geftellt Hatte, u 
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r VI 
WAndree von Taverney. 


Der Beobachtungsgeift von Joſeph Balfamo fand 

zeiche Nahrung in jeder @inzelnheit diefes ſeltſamen, ab» 

— in einem Winkel von Lothringen verlorenen 
feine. 

Das Salzfap allein enthüflte ihm eine ganze Seite 
vom Eharafter des Baron von Taverney, ober vielmehr 
feinen Charakter unter allen feinen Seiten. 

Seinen zarteften Scharffinn zu Hülfe rufend, befragte 
er die Züge von Andree in dem Augenblid, wo fie mit 
der Spibe ihres Mefiers die filbernen Figuren berührte, 
welche aus einem der nächtlichen Mahle des Megenten, in 
deren Folge Canillac die KR auszulöfdgen beauftragt 
war, Herworgegangen zu fein ſchienen. i 

War +6 Neugierde, oder beivegte ihn ein anderes Ges 
fühl... Balfamo betrachtete Andr&e mit einer ſolchen 
Behartlichteit, daß zwei oder breimal in weniger al6 zehn 
Minuten die Augen der jungen Leute ſich begegnen muße 
ten. Anfangs hielt das reine, keuſche — diefen Slick 
ohne Berwirrung_ aus; endlich aber wurbe er, während 
der Baron mit feiner Mefleripige das Meiſterwert von 
Nicole auszadte, fo flarr, daß eine fieberhafte Ungebuld, 
die ihr das Blut in die Wangen trieb, fid ihrer zu bes 
mächtigen anfing. Bald verfuchte fie es, als fie ſich durch 
diefen beinahe übermenfchlihen Blick beunruhigt fühlte, 
demfelben zu trotzen, und fie war es nun, bie den Baron 
mit ihrem großen, Haren, ausgebehnten Auge anfchaute. 
Doch auch diesmal mußte fie nachgeben, und von dem 
magnetifhen Fluidum, welches das glühende Auge ihres 

| Sales ausfrömte, Abergffen, fenfte fh the Mugenlieb 
ſchwer und furchtſam, um ſich nur mit Zögern wieder zu. 


erheben. 
[1 Während ſich indeſſen biefer ſtumme Kampf zwiſch ⸗ 
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fort, die Schönheiten feines Salzfaſſes auseinanberzufegen, 
obgleich fich Balfamo bie größte Mühe gab, Da eich 
Pr) einen andern Gegenfland zu bringen. 

„Eſſen Sie doch, Baron,” fagte Taverney; „denn 
ich bemerfe Ihnen zum Voraus, dag nur diefe Platte vors 
handen it. Dielleicht denken Sie, der Braten werbe kom⸗ 
men und bie Swifdjengerichte warten; laffen Sie fid) dies 
fen Irethum benehmen, denn Gie wären furchtbar betrogen.“ 

„Berzeihen Sie, mein Herr,” fagte Andr&e mit ihrer 
gewöhnlichen Kälte, „wenn Nicole mich recht verftanden 

at, fo muß fie einen Töt-fait, deflen Recept ich fie 
lehrte, angefangen haben.“ 

Das Receptl Du haft dns Recept eines Berichtes, 
Nicole Legay, Deiner Kammerfrau, mitgetheilt? Deine 
Kammerfran beforgt die Rüde? Es fehlte nur noch Eines: 
daß Du felbft kochen würdeſt. Kochten die Herzoginnen 
von Chateaurour oder die Marquife von Pompadour dem 
König? der König machte im Gegentheil ihnen Pfanne 
fuhen. Mein Tag des Lebens! dap ich Frauen bei mir 
focjen fehen mul... Baron, ich bitte Sie, entfegulbigen 
Sie meine Tochter.” . 

„Aber, mein Bater, man muß doch eſſen,“ entgegnete 
ruhig Andre. „Sprich, Legay,“ fügte fie etivas lauter 
bei, „if 68 gemacht 2" 

„3a, mein Bräulein, antwortete das Mäbchen und 
brachte eine Platte, deren Geruch äußerft Appetit erre⸗ 

jend war. 

® „3% weiß wohl, wer nicht von biefem Gerichte effen 

wird, Tief Taverne wüthend und gerbrach feinen Teller, 
nDiefer Herr ift vielleicht davon,“ ſprach Andrée 

mit faltem Tone. 

Dann fh an ihren Bater wendend: 

„Sie wiflen, mein Herr, daß Sie nur noch ſiebzehn 
Zeller von dem Serolse haben, ber mir von meiner Mute 
ter zufommt. = 

Hiernach zerſchuitt fie den Kuchen, den Nicole Legay, 
die hůbſche Bo, auf den Tifch gefelit Hatte. 
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he VI. 
AUndree von Taveruen. 


Der Beobahtungsgeift von Joſeph Balfamo fand 
veiche Nahrung im jeder Binzelnheit diefes ſeltſamen, ab» 
green, in einem Winfel von Lothringen verlorenen 

aſeins. 

Das Salzfaß allein enthüllte ihm eine ganze Geite 
vom Charakter des Baron von Taverney, ober vielmehr 
feinen Charakter unter allen feinen Seiten, 

Seinen zarteften Scharffinn zu Hülfe rufend, befragte 
er bie Züge von Andree in dem Augenblid, wo fie mit 
der Spige ihres Meflers die fübernen Figuren berührte, 
welche aus einem ber nächtlichen Mahle des Regenten, in 
deren Folge Canillac die Kerzen auszuloͤſchen beauftragt 
war, hervorgegangen zu fein fchlenen. J 

War e6 Neugierde, oder bewegte ihn ein anderes Ges 
fühl... Balfamo betrachtete Andree mit einer ſolchen 
Beharrlichteit, daß zwei oder breimal in weniger als zehn 
Minuten die Augen der jungen Leute A) begegnen nuße 
ten. Anfangs beit das eine, keuſche — diefen Blick 
ohne Berwirrung aus; endlich aber wurde er, während 
der Baron mit feiner Meflerfpige das Meifterivert von 
Nicole auszadte, fo flarr, daß eine fieberhafte Ungeduld, 
die ihr das Blut in die Wangen trieb, ſich ihrer zu bes 
mächtigen anfing. Bald verfuchte fie es, als fie fich durch 
biefen beinahe übermenfehlichen Blit beunrußigt fühlte, 
demfelben zu trohen, und fie war es nun, bie den Baron 
mit ihrem großen, Haren, ausgedehnten Auge anfchaute. 
Doch auch diesmal mußte fie nachgeben, und von dem 
magnetifchen Fluidum, welches das glühende Auge ihres 
attes ausftrömte, Abergoffen, fenkte fich ihr Augenlieb 
ſchwer und furchtfam, um nur mit Zögern wieder zu 


erheben. 
[4 Wahrend fh indeſſen dieſer ſtumme Kampf zwiſchen 
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dem jungen Mädchen und dem geheimnigvollen Reifenden 
entfpann, murrte, lachte und fluchte der Baron, ſchwur 
er als wahrer Zanbebelmann und inipp Ia Brie in den 
Arm, der fih zu feinem Unglüd in dem Augenblick in 
feiner Nahe befand, wo ihm feine aufgereigten Nerven das 
Bevürfniß, etwas zu Fneipen, fühlbar machten. 

Er war. ohne Zweifel im Begriff, daſſelbe bei Nicole 
zu thum, als die Augen des Baron, zum erflien Wiale 
ohne Zweifel, auf die Hände der jungen Kammerſtau fielen. 

er Baron betete die fchönen Hände an, für fchöne 
Hände Hatte er alle feine Jugendthorheiten begangen. 

„Sieh da,’ fagte er, „was für fihöne Finger Hat 
diefe Weibsperfon! wie der Nagel fich zufpißt | wie er 
auf bie Haut zurücbiegen wirde, was eine Hauptfchönheit 
iR, wenn das Holz, das man fpaltet, wenn die Flaſchen, 
die man fehwenft, wenn bie Pfannen, die man fcheuert, 
nicht das Horn furchtbar abnugen würden! beum es it 
Horn, was Sie am Ende Ihrer Finger haben, Mademois 
felle Nicole,“ 

Wenig an die Complimente des Barons gewöhnt, 
ſchaute ihn Nicole mit einem Halbläceln an, an weldem 
das Erflaunen mehr Antfeil Hatte, als der Stolz. . 

13a, ja," fagte der Baron, als er bemerkte, was in 
dem Herzen bes geialfüchtigen Madchens vorging. „Schlage 
immerhin das Rad; das ift ganz nach meiner Anſicht. 
OH! ich fage Ihnen, mein lieber Gaft, die hier gegen“ 
woärtige Mabemoifelle Nicole Legay AR durchaus feine 
Brube wie ihre Gebieterin, und ein Compliment macht 
ihe nicht bange.“ 

Die — von Balſamo wanbdten ſich raſch ber 
Tochier des Barone zu, umb er fah die erhabenfie Bere 
achtung auf dem ſchoͤnen Antlig von Andr&e ausgeprägt. 
Da fand er e6 für angemefien, fein Geficht mit dem ber 
Stolzen In Einflang zu ſetzen; diefe bemerkte es und wußte 
ihm ohne Zweifel Dank dafür, denn fie ſchaute ihn mit 
weniger Härte, ober vielmehr mit weniger Unruhe an, als 


fie «6 bis dahin gethan, 
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„Selten Sie wohl glauben, mein Kerr,” fuhr ber 
Baron fort, während er mit dem Rüden feiner Hand das 
Kinn von Nicole ftreichelte, welche er biefen Abend reizend 
zu finden entfejloffen fejlen, „follten Sie wohl glauben, 
daß diefe Dirne aus dem Kloſter fommt wie meine Toch⸗ 
ter und beinahe Erziehung erhalten Hat? Mabemrifelle 
Nicole verläßt auch ihre Gebieterin nicht einen Augenblid, 
Es ift eine Anhänglichfeit, die bei den Herren Philofophen, 
weldhe behaupten, dergleichen Dinge haben Serien, ein 
Lächeln hervorrufen würde.“ 

„Mein Herr. Sprach Andre unzufrieden, „es ges 
ſchieht nicht aus Anhänglichkeit, daß mich Nicole. nicht 
verläßt, fondern weil ich ihr befehle, mich nicht zu vere 

—* 


Balſamo ſchlug feine Augen zu Nicole auf, wm zu 
erforfchen, welche Wirfung vide Worte ihrer bis zur Beleie 
digung folgen Gebieterin auf fie Hervorbrächten, und ex fah 
an dem Zufammenziehen ihrer Lippen, daß fie durchaus 
nicht unempfindlich gegen die Demüthigungen war, welche 
aus ihrem Dienftbotenverhältniß hervorgingen 

Diefer Ausdruck zog indeflen wie ein Blitz über das 
Antlig der Zofe hin, fte wandte fich ab, ohne Zweifel, um 
eine Thräne gu verbergen, und ihre Yugen richteten fich 
nad) einem Benfter des Speifefanls, das gegen ben Hof 
ging. Alles intereffirte Balfamo, der feinerfeits unter dies 
fen Berfonen, in deren Mitte er eingeführt worden war, 
etwas zu fuchen fchien; Alles intereffirte Balfamo, fagen 
wir; fein Blick folgte dem Blicke von Nicole und es fam 
ihm vor, als bemerfte.er an dem Benfler, das der Ge⸗ 

enſtand der Aufmerkfamkeiten von Nicole war, ein männe 
fiches Gefiht. 

In ber That,“ dachte er, „Alles ift feltfam in die ⸗ 
fen Haufe, Ikdes Hat fein Eeheimniß, und ich hoffe, ehe 
eine Stunde vergeht, das von Fräulein Audrée zu Eennen, 
Ich Fenne bereits das Geheimniß des Barons und errathe 
das von Nicole.” 

Er Hatte einen Augenblick ber Abweſenheit, buch fo 
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kurz dieſer Augenblick war, fo entging es doch dem Ba⸗ 
ron nicht, “ . 

„Sie träumen auch ſagte er, „Sie follten wenige 
fiens die Nacht hiezu abwarten, mein lieber Gaſt. Die 
Träumerei iſt anftectend, und es iſt eine Kranfheit, die fich 
dier ext, wie mir feheint. Wir wollen bie Träumer zähe 

1, Wir Haben zuerft Fräulein Andrée, welche träumt, 
fobann haben wir Mademolfelle Nicole, welche träumt 
endlich fehe ich jeven Augenblick den Taugenichts träumen, 
der diefe jungen Belohühner gefchofien hat, welche vielleicht 
ebenfalls träumten, als er & ſchoß.“ 

„Gilbert? fragte Balfamo. 

„Sal ein Philofoph wie Herr la Brie; doch was 
die Philofophen betrifft, gehören Sie zufällig zu Ihren 
Freunden? OH! dann fage ih Ihnen, dag Sie nicht zu 
den meinigen gehören werben... 

“Rein, mein Herr, ich flehe weder gut, noch ſchlecht 
wit ihnen; ich Eenne feinen,” antwortete Balfamo. 

„Bei Gott, defto beffer | e6 find gemeine Thiere, noch 
‚viel giftiger, als haͤßlich Sie richten die Monarchie mit 
ihren Darimen zu Grundel Man lacht nicht mehr in 
Branfreih, man lieft, und was lieft man? Phrafen wie 
diefe: Unter einer monarchiſchen Regierung ift 
e8 fehr fhwiertg für das Volk, tugendhaft zu 
feinz*) oder auch Die wahre Monardie if nur 
eine eingebilvete Eonftitution, um die Sitten 
der Bölfer zu verderben und biefe in Knecht⸗ 
Thaft zu ergalten;t®) oder endlih: Wenn die 
Gewalt der Könige von Gott fommt, fo tft es 
wie bei den Krankheiten und Geiffeln des 
Menfhengefälepte.rt*) Wie das Alles ergäplich 
il ein tugenbhaftes olt! wozu follte das nügen 9 frage 
ich Ste. AH Alles geht ſchlimm, und zwat feltoem Seine 
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Majefät mit Heren Yon Voltalre gefprochen und bie Bü 
er von Herrn Diverot gelefen hat.“ 

In biefem Augensiit glaubte Balſamo abermals das 
bleiche Gefht Hinter den Scheiben erfcheinen zu fehen. 
Doc, biefes verfchwand, fobald er feine Augen 
auf daflelbe heftete 

Sollte das Fraͤulein Philofophin fein 9 fragte Bal⸗ 
ſamo lächelnd. 

Ich weiß nicht, was Philofophie iſt,“ antwortete 
Andree. „Ich weiß nur, daß ich das liebe, was ernft iR.“ 

„&il mein Fräulein, nichts Mi meiner Anficht nach 
ernſter, als gut zu leben,“ zief der Baron; „lieben Sie 
alſo dieſes.“ 

„Aber mir ſcheint, das Fraͤulein Haft das Leben 
nicht 9 fragte Balfamo. 

* ne nachdem, mein Herr,“ erwiederte Androͤe. 

n Das tt auch ein albernes Wort,’ fprach ber 
Baron. „Sollten Sie wohl glauben, mein Herr, daß 
diefe Antivort mir fchon Buchftabe für Buchftabe von meie 
nem Sohn zu Theil geworden ift 9 

Sie haben einen Sohn, mein Lieber Wirth 9 fragte 
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„„Eine Race von Affen,“ zief ichz und damit, that 
ich ihm noch viel Ehre an. Wiſſen Sie, was er behanpe 
tete ? So wahr ich ein Coelmann bin, es muß Giwas in 
der Luft fein, das ihnen den Kopf verdreht; er antıwortete 
mir, alle Menſchen fein Brüder | Ich der Bruder eines 
Mozambiquele # 
„Dh! 01 rief Balfanıo, „das heiße ich weit gehen.” 
„Wiel was meinen Sie dazu ? Nicht wahr, ich habe 
Glüd mit meinen — Kindern, und man wird nicht ſa⸗ 
[9% ich lebe in meiner Nachommenfchaft wiever auf. Die 
chwefter_ift ein Engel und ber Bruder ein Apoftell 
Trinken Sie, mein Herr... mein Mein ift abſcheulich.“ 
„Ich finde ihn ausgezeichnet,” verfehte Balfamo, An« 
droͤe anfchauend. 
„Dann find Sie auch ein Biitefog! Ohl nehmen. 
Sie fich in Acht, ich laſſe Ihnen eine Rebe von meiner 
Tochter halten. Doch nein, die Philofophen Haben feine 
Religion Mein Gott! es war inveflen fehr bequem, Res 
liglon zu haben. Man glaubte an Gott und an den Rör 
nig, und damit war Alles abgemacht Heut zu Tage muß 
man, um weder an ben Einen, nod) an den Andern zu 
lauben, u viele Dinge lernen und zu viele Bücher leſen: 
177 will lieber niemals zweifeln, Su meiner Zeit lernte 
man wenigflens nur angenehme Dinge; man fludirte gut 
Bharo, Biribi oder Paflesdir fpielen; man zog ganz ans 
genehm den Degen, troß der Eoicte; man richtete Her. 
zoginnen zu Grunde, oder ruinirte ſich für Tänzerinnen: 
das it meine Gefchichte. Ganz Taverney if für die Oper 
aufgegangen, und das {ft das inzige, was id) beflage, in- 
fofern ein ruinirter Menfch Fein Menfd iſt. So wie Cie ' 
mic) fehen, feine ich alt zu fein, nicht wahr? Nun! das 
Tommt davon her, daß ic) ruinirt bin und in einer Höhle 
lebe; daß meine Perrüce abgetragen und mein Kleid go» 
hiſch iR; doch fehen Sie meinen Freund, den Marfcyall, 
an, ber neue Kleider und friſch tapixte Perrücen befiht, . 
der in Paris wohnt und zweimal hunderttaufend Livres 
Rente hat. Er ift noch jung, ex iſt noch grun, munter, 


» 
Au Abenden geneigt! Beh Safıe Ale als ich, zeha 


ne Sie von Herrn von Richelien 2" 
„ 


„Bom 3m 2“ 

Bei Gott! denke, nicht vom Garbinal, ich datire 
nicht bis zu ihm zurüd. Uebrigens hat er nicht gethan⸗ 
was je thut; er hat nicht fo lange ausgehalten.” 

Ich wundere mid), mein Hert, daß Die bei fo 
mächtigen Breunden, wie Sie zu befipen feinen, den 
Hof verließen.“ 

„Dh! das if nur ein angenblidlicher Rüd; d, uab 
ich werde eines Tages wieber an bemfelben 
ſprach ber alte Baron, einen ſeltſamen Blit I ine 


> Diefer Bi wurde auf dem Wege von Balfamo auf⸗ 
ee der Warfiolt laßt wenigfens Ihren Sohn 
meinen Sohnl er haßt ihn. 
nd en & Sohn feines Freunden?“ 
Und er fat Recht” 


de aufmerffamen ein bachtung entriffen, welche fie 
an BaggBraher feflelte, lief Nicole —E dei, 

„Ay“ fagte ber Baron en — blieb man 
bis zwei Uhr ‚gens bei Tiſche ſihen. Das geſchah, 
weil man zu eſſen hatte und weil man noch trank, wenn 
man nicht mehr aßl Doc wie foll man Treberwein 
teinfen, wenn man nicht mehr ißt? . . . 2egay, gib eine 
Flafche Marasquin, wenn noch da iſt.“ 

ndole,“ ſprach Andree zu I, welche auf bie Bes 
fehle ihrer Gebieterin zu warten ſchien, um benen bes 


Barons zu gehorchen. ze: 
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Der Baron hatte ſich in feinem Lehnſtuhle zurüdges 
legt und flieg mit einer groteöfen Schwermuth Seufzer aus. 

"„Ste Sprachen vom Marfcall von Richelieu,” fagte 
Balfamo, wie «8 fehlen, entfchloflen, das Gefpräd, nicht 
fallen zu laſſen. 

„Ja,“ erwieberte Taverney, „ich fprach von ihm, 
das ift wahr.“ 

nBenn er Ihren Sohn verabfcheut, und Recht hat, 
Ya, u verabfcheuen, weil er ein Philoſoph if,” fuhr 

famo fort, „fe mußte er feine Berunnfäft Tür le 
bewahren, benn Sie finb feiner.“ 

Ein Philoſoph ? Bott fei Dank, nein!“ 

Ich benfe, es fehlt Ihnen nicht an Titeln? Sie 
haben dem König gedient v 

„Fünfzehn Jahre. Ich war Adjutant des Marfchalls, 
wir machten mit einander bie Campagne von Mahon und 
unfere Freundſchaft datirt fich, meiner Treuel warten Sie, 
von ber Seräßmten Belagerung von Philippeburg, nam⸗ 
lich von 1742 wder 1743.” 

„Ahl fehe gut," ſprach Balſamo, „Sie waren bei 
der Belagerung von Philippeburg .. . umd Ich auch... 

Der Erde richtete ſich in feinem Lehnftuhle auf, 
ſhaute Balfamo mit weit aufgefperrten Augeng In das 
Seficht, und rief: 
Pr /Henzelhen Sie, wie alt find Sie denn, mein lieber 

u 


Ohl ich Habe Fein Alter,” fprach Balfamo und bot- 
fein Glas, damit im der Maraequin von ber gehönen 
Hand_von Andr&e eingeſchenkt wůrde. ° 

Der Graf legte die Antwort feines Gaſtes auf feine 
Weiſe aus und glaubte, Balfamo hätte eine Urfache, fein 
Alter nicht zu gefichen, 

Mein Herz,“ fagte er, „erlauben Ste mic, Ihnen 
u bemmerfen, daß Sie nicht das Alter eines Soldaten von 

thllippoburg zu Qaben fcheinen. Es find acht und zwanzig 
Sahne feit Kiefer elagerung amd Sie zählen Höchfens 
dreißig, wenn ich mich nicht taͤuſche.“ B 
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„Ei, mein Gott! wer zaͤhlt nicht dreißig dahre do 
ſagte der Reifene mit gleichgültigem Tone. 

„Ich, bei Gott!“ rief ver Bon, „denn ich bin gerade 
um dreißig Jahre älter.“ 

Andree fejaute den Fremden mit einer Statrheit an, 
welche bie unwiderſtehliche Anziehungskraft der Neugierde 
Kun ab. Diefer feltfame Menſch offenbarte fi ihr in 

im jeden Angenbli unter einem neuen Lichte, 

„Mein Herr, Sie bringen mich in Berwicrm 
fagte der Baron, „vorausgefegt wenigſtens, daß Sie 
micht täufchen, was wohl möglich ift, umb Phllippsburg ” 
mit einer andern Stadt verwechfeln. Wie ich Sie fehe, 
find Sie siöfens seesg Jahre alt, nicht wahr, Anbree 9“ 

„In der “ antwortete biefe, welche abermals 
den tn — ihres Gaſtes auszuhalten ſuchte, was 
ihr auch diesmal nicht gelang. 

Mein, nein,“ ſprach der Sekten, ich weiß, was ich 
fage, und fage, wie es ſich verhält. Ich rede von ber 

berühmten Belagerung von Phllippsburg, wo der Herr 
— von Richelien im Duell_feinen Better, den Bringen 
yon ixen, getöbtet hat. Es GEL bei der Rücklehr vom 
Lauf graben, auf der Landf meiner Treue, am Rande 
niefer Straße, linter and, kn ex ihm feinen Degen 
durch den Leib. Ich ging gerabe worüber, als der 
Prinz von Zweibrücen im Todesfampfe In feinen Armen 
Hielt. Er ſaß am Rande. des Grabens, währen Herr 
von Ricelien ruhig feinen Degen — *8 
Herr, Sie ſetzen mich bei meiner Ehre im 
Höcften aaße im Erftaunen,“ rief der Baron. „Es 
gefhyah genau, wie Sie Jagen.” 
nSie hörten wohl vie Sage ergäßlen?“ fragte Bale 


Er var dabei, ich Hatte die Ehre ale Zeuge bes 
Herrn Marfalle, der bamale noch nicht Marfchall war, 
dem Duell beizuwohnen.” 

„Warten Sie doch einen Jugenbtje⸗ ſprach Bal⸗ 
famo, den Baron feſt anſchauend. 


famo zul 
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Was 9 ” 
„arugen Sie damals nicht die Uniform eines Kas 
Is 


„Banz richtig." 

nSte waren Ga dem Regiment der Königin-Ehevau- 
legers, welche bei Bontenol beinahe ganz aufgerieben 
wurden.“ 

„Baren Sie auch hei Fontenoi 2“ verfeßte der Bas 
ton, ber einen Spaß zu madjen fuchte. 

„Nein, antwortete ruhig Balfamoz „bei Bontenot 
war ich tobt.” 


Sie im Vorut Sie hielten ferd und das 
des Be biefer fich Sg ar Ich näherte 
mich Ihnen und fragte Sie mad) den inzelnen Umſtaͤn⸗ 
den, Sie nannten mir diefelben.‘ 


Za bei Gott! ie. Ich ertenne Sie num wieder, 
Sie führten damals deu Titel Chevalier, und mar nannte 
Sie nut den Heinen —E 

„Mord und Todl“ rief janz erflaunt, 

H&ntfchulvigen Sie Bi daß te nicht fogleich 
erfannte. Doch dreißig Sabre ändern einen Menfchen 
gewaltig. Auf die Seen des Marfchalls von Richelieu, 
mein lieber Baron!“ 

Und Balfamo Hob fein Glas in die Höhe und leerte 
es fobann bis auf den legten Tropfen, 

„Sie haben mich zu jene ‚Bet gefehen ?“ wieder⸗ 

jolte’ der Baron, „Unmöglidh! « 
„Ich habe Sie gefehen,“ ſprach Balfamo, 
„Auf der Landſtraße 6? gu 
„uf ber Landſtra 
nDie Pferde — 
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„Die Bferbe —* 

„Im Augenblid des Duelle?“ 

Als der Brinz den lehten Seufzer von ſich gab, 
wie ich Ihnen fagte.” 

Sie find alfo fünfzig Jahre alt 9” 

3, bin fo alt, als man fein muß, um Sie gefehen 


Diesmal warf fi der Baron mit einer fo umwillte 
gen Miene in feinem Stuhl? zurüd, daß Nicole fid) des 
Lachens nicht erwehren konnte, i 

Aber ftatt zu lachen, wie Nicole, begann Andree, ihre 
Augen ſtarr auf die von Balſamo gerichtet, zu träumen. 

Ee war, als hätte er biefen Mugenblid erwartet und 


vorhergefshen, 
r Rand plöglich auf und warf ein paar Blige aus 
feinem entflammten Augenfterne auf das Mädchen, das 
nun bebte, als würde es von einer elektrifchen Erſchüt⸗ 
ferung Seigrt 
ie Arme von Andr&e wurden fteif, ihr Hals beugte 

fich, fie lägyelte umwillfürlich dem Fremden zu und fchloß 
dann die Augen. . 

Inmer noch ſtehend berährte et ihre Arme; fie bebte 

ale, 


„Und Sie auch, mein Fraͤnlein,“ ſprach er, „Sie 
denlen auch, ich fei ein Lügner, weil ich behaupte, ich habe 
der Belagerung von Bhilippsburg beigewohnt 2’ 

„Men, mein Herr, ich glaube Ihnen,“ ſtammelte 
Andr&e mit einer übermenfchlichen Anftrengung. 

nDann faſ'le ich,“ ſprach der alte Baron. 5, Fi 
verzeihen Sie, wenn nicht etwa der Herr ein Geil, ein 
Schatten ii“ 

Nilitole riß die Augen um erſchroclen auf. 

„Wer weiß ?“ fagte Balfamo mit fo eigen 
Tone, daß er das junge Mäpchen vollends feflelte, 

„Sprechen Sie im Exnfte, Herr Baron ?‘’ verfegte 
der Grels, der in der Sache auf das Klare zu Tommen 
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entſchloſſen zu fein fehlen: „Sind Sie mehr als dreißig 

Jahre alt? In der That, es hat nicht den Anfchein.” 
Mein Herr,“ ſprach Ballamo, „werden Sie über- 

ugt fein, wenn Ich Ihnen etwas wenig Glaubwürbiges 
u 


jage 

s „Ich Sehe Innen nicht dafür,” ſprach der Baron mit 
einer verbrießlichen Miene den Kopf fhüttelnd, während 
Andree im Gegenteil mit aller Gewalt horchte. „Ich 
bin ſehr ungläubig, das uihß ich Ihnen zum Voraus bes 
merlen. 

„Wozu nützt es Sie dann, eine Frage an mich zu 
fielen, deren Antwort Gie nicht hören werden 9 
ie — ich will Ihnen glauben, ſind Sie damit zu⸗ 

sieben 2 

„So wiederhole ich Ihnen, was ich bereits geſagt: 
ich Habe Sie nicht nur gefehen, ſondern fogar bei der 
Belagerung von Phtlippeburg gem“ 

„Sie waren damals ein Kind?“ 

„Ohne Zweifel.“ 

j ae mochten Höchflens vier 6i6 fünf Jahre alt 
fein 9 . B 

„Vein z. ich war ein dund vierzig.” 

„Ab! ahl ah}® rief der Baron mit einem ſchallen⸗ 
den Gelächter, während Nicole fein Echo bildete. 

ndch fagte es Ihnen, mein Herr,“ ſprach mit ernflem 
Tone Balfamo; „Sie glauben mir nicht?“ 

„Wie foll man das glauben! . . . geben Sie mir 
einen Beweis.“ 

n®s {ft indeflen ganz Har,“ verſetzte Balfamo, ohne 
die geringfle —2 zw offenbaren; „ich zählte das 
mal6 ein und vierzig Jahre, ba6 if richtig; aber Ich fage 
nicht, daß ich der Menfc) war, der ich bin. 

A ah! dod; das rührt vom Helventhum Ber,“ 
tief der m. „Gab es nicht einen griechifchen Philo⸗ 
forben, — diefe verfinchten Bhilefophen hat es zu allen 
Seiten gegeben! — gab «6 nicht einen griechifchen Philos 
fopten, der Feine Bohnen aß, weil er behauptete, fie häts 


ten Seelen, wie mein Sohn dies von ben Neger 
Yatee Aber efamb Mes Dot Qu war. mi Kaue 
nennen fie ihn?” . 
DE —— 
ra ten 
Der Bater Borke ließ mic) 


ete Balfamo ganz einfach. 
„3% leugne — daß . Sie Pythagoras geweſen 
find,“ verfegte der Baron, „doch Pythagoras war nicht 
bei der Belagerung. von Pfllippeburg. Wenigfens habe 
ich ihn nicht, dabet gefehen.“ 

„Sicherlich, doch Sie üben den Vicomte Jean des 
Bamenur gefehen, der bei den ſchwarzen Musfetieren 


„Ja, ja, den ſah ich wohl; doch das war Fein Phi⸗ 
Iofoph, obgleich er einen Abfcyeu vor den Bohnen hatte 
8 nur davon aß, wenn er es nicht anders machen 

—8 

ESo ift es. Erinnern Sie fih, daß am andern Tage 
nad) dem Duell von Heren von Richelien des Barreaur 
mit Ihnen im Laufgraben war?" 

„Bolltommen.“ 

„Denn Sie entfinnen fih wohl des Umflandes, daß 


„ zichtig, und dann? « 

ie fen fielen wie Hagel an biefem Abend. 
Des Barreaur war traurig, er näherte fih Ihuen und 
bat Sie um eine Prife, die Sie ihm aus einer goldenen 
Dofe boten." 

Worauf das Portrait einer Frau war.” 
nah —9 iR es. Ich ſehe fie mod vor mirz blond, nicht 

ie 
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„Bei Gott! Sie Haben Recht,“ ſprach der Baron 
ganz beftürzt. Hernach 2" 

ndernäh,“ fuhr Balfamo fort, „als er diefe Priſe 
ſchlürfte, packte ihn eine Kugel am Halfe, wie einft Herrn 
von Berwic, und riß ihm ben Kopf weg.” 

„A! ja, der arme des Barreaur! 

„Run, mein Herr, Sie fehen, daß ich Sie bei Phir 
Hippsburg gefannt habe, denn ih war bes Barrenur in 
Berfon,“ fprad) Balfamo. 

Der Baron warf fih von einem Anfall bes Schredens, 
ober vielmehr des Erſtaunens ergriffen, der fogleich dem 
Sramden den Bortheil verlieh, in feinem Lehnftuhle 
zurüd, . \ 

n Das ift Hererei,“ rief er; „vor hundert Jahren hätte 
man Sie verbrannt, mein lieber Gaſt. Ci, mein Gott! 
es kommt mir vor, als fpürte man hier ben Geruch eines 
Geiſtes, eines Gehenkten, eines Berbrannten.” 

dert Baron,“ entgegnete Tächelnd Balfamo, „ein 
wahrer Zauberer wird weder gehenft, noch verbrannt, 
prägen Sie ſich das wohl einz nur die Dummföpfe haben 
es mit dem Scheiterhaufen oder dem Stricke zu thun. 
Doch beliebt Ihnen, daß wir diefen Abend hier bleiben? 
Fräulein von Taverney fchläft ein. Es feheint, bie metas 
phyfiſchen Discuffionen und die verborgenen Wiſſenſchaften 
intereſſiren fie nur in geringem Grade.” 

Durch eine unbefannte, unwiderftehlidje Kraft unter« 
jocht, wiegte Andr&e in der That fanft ihre Stirne, wie 
eine Blume, deren Kelch einen zu flarfen Thautropfen 
empfangen hat. u 

Doch bei den Iehten Worten des Barons machte fie 
eine Anfrengung, um den beherrfehenden Einfall eines 
Flutdums, das fie nieverbrüdfte, zurüdzutrelben; fie fchüte 
telte Fräftig den Kopf, fand auf mb verlieh, Anfangs 
wanfend, dann von Nicole unterftüßt, den Speifefaal. 

u gleiher Zeit, wo fie verfhwand, verfchwand auch 
das an die Scheiben gedrückte Geſicht, in weichem Bals 
ſamo längft das von Sen erkannt hatte, 
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Einen Augenblit nachher Hörte man Andzse Iebi 
die Taſten ihres Klaviere bearbeiten. iu 

Balfamo war ihr mit dem Auge gefolgt, fo lange fie 
wanfend den Speiſeſaal durchſchritt 

Auf,“ ſprach er triumphirend, ſobald fie verfchwuns 
ben war, „ich Tann wie Archimedes fagen: 

„Eöonxa." 

nBer it Archimedes?“ 

n@in braver Gelehrter, den ich vor zweitaufend ein 
Hundert und fünfzig Jahren gefannt Habe.” 


vn. 
Edenna. 


Schien dem Baron die Gasconnabe biesmal zu ſtark, 
hatte ex fie nicht gehört, ober Hatte er fie gehört, und 
war es ihm nicht unangenehm, das Haus von feinem 
feltfamen Gaſte zu befreien... . er folgte Andree mit 
den Augen, bis fie verſchwunden war, und machte fodann, 
als ihm das Geräufch ihres Klavieres beivies, daß fie ſich 
im anftoßenden Zimmer befchaftigte, Balfamo das Anere 
Bieten, Ihn in bie mächfie Gtobt Führen gu Jflen. 

3% habe ein fehlechtes Pferd, das vielleicht dabel 
frepfren wird,“ fagte er, „doch es wird an Ort und Gtelle 
Tommen, und Ste find wentgfens ſicher, daß Sie eine 
entfprechende Ragerflätte erhalten. Nicht als ob es in 
ZTaverney an einem Zimmer umd an einem Bette gebräche, 
nein, aber ich habe meine eigenen Begriffe von der" Gaft» 
ferumbfiaft, Gut oder nichts, das iR mein Wahle 

n 


„Sie ſchicken mich alfo fort?“ erwiederte Balfamo, 
feinen Beyer unter einem Lächeln verbergend, „das heißt 
mich als Ueberläftigen Sehanbeln.“ 

Rein, bet Gott! das heißt Sie als Freund behandeln 


. * 
— 


mein Lieber Gaſt. Sie hier — hleße Im Ges 

entheil feindfelig gegen Sie verfahren Zu meinem großen 

‚dauern und zur Entlaftung meines Gewiſſens fage ich 

Ihnen dies; denn in der That, Sie gefallen mir uns 
u 


nGefalle ih Ihnen, fo nöthigen Sie mich nicht, anfe 
qunehen, während ich mübe bin, zu reiten, indeß ich meine 
ſeme ansftreten und meine Beine in einem Bette von der 
Erſtarrung befreien Tönnte. Uebertreiben Ste Ihre une 
Bemittete X Rage nicht, foll ich nicht etwa an einen böfen 
‚Willen glauben, der mich perfönlich betreffen würde.” 
„Ohl wenn es ſich fo verhält, fo werden Ste im 
Sälefe — ſptach der Baron. 
Dann fhaute er umher, um la Brie zu fuchen, und 
als er ihm erblicte, tief er Ihm zu: 
nBorwärts, alter Schuft M' 
8a Brie machte faichtern einige Schritte, 
, beim Teufell Glaubft Er daß das rothe 
Binamer A anbieten laͤßt 2" 
13 gewiß, guäbiger Herr, denn es iſt das, wel⸗ 
Erd, en Hilipp bewohnt, wenn er mach Taverney 


ne Tann fehr gut für einen armen Teufel er 
einem Lieutenant int der drei Monate bei einem zu 
Grunde gerichteten Bater zubringen will, und fehr fe 
für nen weichen, vornehmen Herrn, ber vierfpännig mit 


Si Baron, es wird e 

tim Se ern Bahn ee Wie gemz ven. 

Der Baron machte eine Grimaſſe, als wollte er 
fogen: en ‚gut, [A A) was daran iſt.“ 


ch er Iaı 
“ alfo dem dm — rothe Zimmer, — Herr 
für immer vonder Luf, na ‚averne zu lehren, 
dia Ten Wil Ei well ale vunsins Her Her 
acht bleiben 2 


usa. 


108 


nDod warten Sie... es gäbe ein Mittel. 

VDE Se den eg ai Be 

„Daß ie den We, it zu Pferde machen müßten.“ 

Welchen Weg Bu 

„Den Weg, der von hier nah Bar-Ie-Duc führt.” 

Balfamo erwartete die Enttwidiung des Borfhlans. 

„Richt wahr, Poſtpferde Haben Sie Hierper gebradyt 9 

„Allerdings, wenn «6 nicht etwa Gatan gewefen If.“ 

Ich dachte Anfangs, €6 wäre bies möglih, denn 
ih glaube, Sie ſtehen nicht ganz ſchlecht mit Gm . 

„Sie eriveifen mir unendlich) mehr Ehre, als ich 
verbiene.# - 

„Run, die Pferde die Ihren Magen gebracht Haben, 
Können ihn auch wieder fortführen.“ 

„Mein, denn es bleiben nur noch zwei von ben vleren 
ver De Wagen ift ſchwer, und die Pofpferde müflen 

lafen.‘ 
- Abermals ein Grund, Sie Iegen offenbar einen 

Werth darauf, hier über Nacht zu bleiden.“ 

Es liegt mir daran, Sie morgen wiederzuſehen. 
Ich will Ihnen meine Dankbarkeit bezelgen.’“ 

„Sie haben ein ganz einfaches Bet zu biefem 


Welches 

nDa Ste fo gut mit dem Teufel find, fo bitten Ste 
ihn, mich den Stein der Weiſen finden zu laſſen.“ 

n Dein Here Baron, wenn Ihnen fo viel daran ges 
legen wäre..." 

„An dem Stein der Weifen! Bei Bott! Hätte ich tgl” 

Dann müßten Sie ſich an eine Perfon wenden, bie 
nicht der. Teufel if.“ 

„Wer iſt dieſe Berfon 9” 

Ich, wie Corneilie, ich weiß nicht in welcher Kos 
möbie fagt, die er mir gerabe vor Hundert Jahren terie 
tirte, während wir in Paris über den Bont-Neuf gingen.” 

2% Brie! alter Schuft! fuche eine Kerze und leuchte 
dem Herrn,“ zief ber Baron, der das Gefpräch zu einer 
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folgen Stunde und mit einem ſolchen Menſchen gefährlich 
zu finden anfing 

2a Brie beeilte ſich, zu gehorchen, und während er 
die Nadfugung vornafm, deren Steig eben fo zweifelhaft 
war, als hätte es dem Steine der Weifen gegolten, rief 
er Nicole, welche zuerſt Hinaufgehen und das rothe Zim⸗ 
mer auslüften follte, 

Nicole lie Andree allein, oder Andröe war vielmehr 
entzüct, dieſe Gelegenheit zu finden, ihre Kammerfrau zu 
entlaffen, denn fie fühlte das Bebürfuiß, nur mit ihren 

* Gevanfen zufammen zu fein. 

Der Baron wünfchte Balfame gute Nacht und legte 
fich ſchlaſen. 

Balſamo zog ſeine Uhr: er erinnerte ſich des Ver⸗ 
ſprechens, das er Aithotas geleitet hatte. Der Gelehrte 
fälle bereit zwei und eine Halbe Stunde fatt zwei 
Stunden. Es waren dreißig Minuten verloren. Er fragte 
— Brie, ob der Wagen immer noch an demſelben 

rte fiel 
2a Be antwortete, wenn er nicht allein weggegangen 
fei, fo müffe er nach dort fehen. 

Balfanıo erfundigte ſich, was aus Gilbert genurben, 

2a Brie verficherte, Gilbert fei ein Taugenichts, der 
wenigſtens feit einer Stunde ſchlafen gegangen. 

jalfamo entfernte fih, um Aldoras zu wecken, 

nachdem er zuvor die Topographie des Weges, der nach dem 
zothen Bimmer führte, ſtudiert hatte, 

Her * —* Ihe a leid 

feit diefes Zimmers nicht gelogen: bie Ausftattung ents 
1 der ber übrigen Räume des Schloſſes. 

Eine eichene Bettftätte und darauf eine Dede von 
altem, grünem, gelbgeworbenem Damaft, ber Tapete mit 
Blumengehängen ähnlich; ein eichener Tiſch mit gedrehten 
Füßen; ein großer, fleinerner Kamin aus der Zeit von 
Ludwig XIII. herftammend, dem der Winter eine gewiſſe 
Meppigfeit verleihen konnte, während ihm die Abweſenheit 
des Beuers, der Mangel an deuerböcken und anderen 
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Ausfüllung mit alten Beitungen das Ausfehen eines hoͤhn 
traurigen Sommers verliehen; dies war das Mobiliar, 
een. aucher Eigenthümer Balfamo für eine Nacht 
ein follte, 


Die fen zei Ste und einen Sand von gem, 


angemaltem Holz mit ausgehöhlten Füllungen bei. 

Während Ia Brie etwas Ordnung im diefes Zimmer 
zu bringen fuchte, das von Nicole gelüftet worden war, 
welche fich nach biefer Operation wieder entfernt hatte, 
medte Balfamo Althotas und fehrte ſodann in das Haus 
zurück 

Bor dem Zimmer von Andrde blieb er ſtehen, um 
Br horchen. In dem Nugenblid wo Andree ben Speifes 
ſaal verließ, bemerkte fie, daß fie dem geheimnißvollen 
Einfluß entging, den der Reifende über fie ausübte. Und 
um dies bi8_auf ben Gebanfen zu befämpfen, jehte fie 
ſich an das Klavier. 

— Töne gelangten durch bie geſchloſſene Thüre zu 
famo. 

Balfamo war, wie gefagt, vor diefer Thüre ſtehen 
geblieben. 

Nach einem Augenblid machte er mehrere abgerun⸗ 
dete Geberden, welche man für eine Befhwörung hätte 
haften fönmen, und die ohne Zweifel auch eine folde 
waren, denn von einem Gefühle, ähnlich vem berührt, 
welches -fie bereits erfahren hatte, hörte Andröe fachte 
auf, ihre Melodie zu fpielen, ließ ihre Hände an der Seite 

jerabfallen und wandte fih mit einer langfamen, flarren 

lewegung nach der Thüre, wie eine Perfon, die einem 
fremden Einfluß folgt und Dinge erfüllt, welche ige nicht 
durch ihren eigenen Willen geboten erden, 

Balfamo lächelte im Chatten, als ob er durch bie 
gefeploffene Thüre Hätte fehen Können. A 

Es war dies ohne Zweifel Alles, was Balfamo 


wünfchte, und er errieth, daß dieſer Wunſch erfüllt wurde,. 


denn er firesfte die linke Hand aus und ſtieg, als er unter 
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dieſer Hand das Geländer gefunden Hatte, bie ftelle, plumpe 
Treppe hinauf, welche zu dem rothen Zimmer führte, 

In demfelben Dach, in dem er fich entfernte, wanbte 
fih Andre mit einer. langfamen, fteifen Beivegung von 
dir Thüre ab und Fehrte zu dem Klaviere zurüd, Als 
Balfamo bie Iegte Stufe der Treppe erreichte, konnte er 
bie erften Noten der unterbrocjenen Melodie Hören, welche 
Anbröe- wieder aufgenommen. hatte 
1 Nlſemo trat in das rothe Zimmer und entließ 

e 

2a Brie war offenbar ein guter Diener und gewohnt, 
auf ein Zeichen zu gehorchen. Als er jedoch ein paar 
Schritte nach der Thüre gemacht hatte, blieb er ſtehen. 

„Run?“ fragte Balſamo. 

2a Brie ftedte feine Hand in feine Weftentafche und 
ſchien etwa® in der Tiefe dieſer Tafıhe zu befühlen, ante 
wortete aber nicht, “ . 

Habt, Ihr mir etwas zu fagen, mein Freund f“⸗ 
fragte Balfamo fich ihm nähernd. b 

La Brie ſchien eine heitige Aufengung E) en ſich 
ſelbſt zu machen, zog feine Hand aus feiner le und 
erwiederte: 

„Ich wi ‚Ihnen ſagen, mein Herr, daß Sie ſich 
ohne Sweifel dieſen Abend geirrt Haben.“ 

Ichl⸗ verfegte Balfamo, „und worin; mein Freund Y“ 

Darin, daß Ste mir ein Bierunvzwanzig-Sous-Stüd 
zu geben glaubten, und ein BierunpzwanzigeLivres-Stüd 

aben.“ 
Und er öffnete feine Hand und zeigte einen neuen, 
funfelnden Louis d'or. 

Balfamo fehaute den alten Diener mit. einer Bewun⸗ 
derung an, aus der — jugehen ſchien, daß er im Durch⸗ 
fhnitt vor dem Menfchen Feine große Achtung In Bezlehung 

"auf Meblichkeit hatte, J 

„And honest!‘ ſagte er, wie Hamlet. 

Und er griff ebenfalls in feine Tafche und legte einen 
zweiten Louis d'or neben den erſten. Die Freue von 


> 
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la Brie bei dem Anblide biefer glänzenden Großmuth, 
Täßt fi faum begreifen, Seit wenigſtens zwanzig Jahren 
Hatte er fein Gold mehr gefehen. 

Damit er fi) für den glüdlichen Cigenthümer eines 
ſolchen Schages Hielt, mußte ihm Balfamo venfelben aus 
der Hand nehmen und ſelbſt im feine Taſche ſtecken. 

Er verbeugte ſich bis auf den Boden und wollte ſich 
rüclwarts entfernen, ald Balfamo ihn gurüchielt: 

Bi „Bas if Morgens Gewohnheit im Schlofle?“ fragte 
iefer. 

„Herr von Taverney bleibt lange im Bette liegen, 
mein Herr, doch Fräulein Andree fcht frühzeitig auf.” 

„lm wie viel Upr2% 

„Begen feche Uhr.“ 

Wer ſchlaft über diefem Zimmer 9” 

„3, mein Herr.” 

yUnd unter demfelben 9 

Niemand. Unter biefem Zimmer iſt die Hausflur.“ 

Gut, ‘ich danke, mein Freund.“ 

wÖute Nacht, mein Herr.” 

Gute Nacht; wacht barüber, daß mein Wagen in 
Sicherheit iſt.“ ” 

„Ohl feien Sie unbeſorgt.“ 

„Solltet Ihr Lärm hören ober Licht erbliden, fo 
erſchredt nicht darüber. Der Wagen wird von einem 
alten, Traftlofen Diener bewohnt, ven ich mitführe. Eme 
pehlt Herm Gilbert, ihn nicht zu flören; ich bitte, fagt 
ihm auch, er möge ſich morgen früh nicht entfernen, ehe 
ich ihn gefprochen habe. Werdet Ihr dieſes Alles wohl 
behalten, mein Freund 2 

„ag ja, gewiß. Doch follte ung ber Here fo bald 
verlafien 2 


me nacdem“ ſprach Balfamo mit einem Lächeln. 
- „Sc würde wohl daran tun, mich morgen Abend in 
Bar-Ie-Duc einzufinden“ 

Sa Brie flicß einen Geufger ber Refignation ‚ans, 
warf einem Iegten Bid auf das Belt und mäherte bie 

Dentwürvigleiten eines Arztes. 1. s u 
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Kerze dem Herbe, um dem großen, feuchten immer, in 
Ermanglung von Holz, vu das Verbrennen alter Bas ı 
piere etwas. Wärme zu geben. . « 

Do Balfame hielt ihn zueidt \ 

„Nein,“ fagte er, „Iaft alle biefe alten Beitungen, 
wo fie find; wenn ich nicht ſchlafe, werde ich mich damit 
ergößen, daß ich fie Iefe.« * 

2a Brie verbeugte_fih und ging hinaus. 

Balfamo mäherte ſich der Thüre und’ horchte auf bie 
Tritte des alten Dieners, welche die Treppe krachen 
machten. Bald erfchollen biefe Teitte über feinem Kopfe; 
la Brie war in feine Stube zurückgelehrt. J 

Dann ging der Baron an das Fenſter. 

Seinem Penfter gegenüber, im andern Flügel bes 
Pavillon, war eine Manfarbe mit ſchlecht geſchloſſenen 
Borhängen beleuchtet. Es war bie von Legay, Die Zofe 
Tegte Iangfam ihr Kleid und thrHalstuch ab. Wieverholt 
üfnete fe das Benfer mnb meigte ih Im ben Sof, um 
hinauszuſehen. 

Balſamo betrachtete fie mit einer Aufmerkſamkeit, die 
ex ihr ohne Zweifel bei dem Mbendbrod nicht hatte zuge ⸗ 
fehen wollen. . 

„Seltfame Aehnlichkeit,“ murmelte er. 

In dieſem Augenblick erlofch das Licht der Manfarbe, 
obglelch die Bewohnerin derjelben noch nicht zu Wette 
gegangen war. Balfamo blieb auf die Mauer gelehnt.“ 

as Klavier erflang immer nod. 

Der Baron ſchien zu Yordhen,. ob ſich Tein anderes 
Geraͤuſch mit dem des Infirumentes vermiſche ... Als er 
fich überzeugt hatte, daß die Garmonie allein unter bem 
allgemeinen Stülfchtweigen wachte, öffnete er wieder feine 
Tpüre, welche In Brie gefchloffen Hatte, fieg befutfam die 
Treppe hinab und machte fachte die Thüre des Salon 
auf, weldje fich geräufchlos auf ihren Angeln drehte, 

Andree hörte nichts, 

Sie Tieß ihre fchönen, mattwelßen Hände auf dem 
vergelbten Elfenbein bingehenz ihr gegenüber befand ſich 
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ein Si in einem geſchnihten Parquet, beflen ges 
— lergoldung umter einer Lage grauer darbe ver⸗ 
wanden war. 

Die Melodie, welche Andree ſpielte, hatte einen fchwere 
müthigen Ausvrud, Uebrigens waren es mehr einfa 
Accorde, als eine Melodie. Sie improvifite ohne Zweifel 
und wiederholte auf dem Klavier die Erinnerungen ihres 
Geiſtes ober die Träume ihrer Einbilungetalt Ihr 
durch den MWufenthalt in Taverney fo teaurig geftimmter 
Geiſt verlieh vielleicht für den Augenblid das Schloß, 
um fih in den ganz mit Iufligen Koſtſchülerinnen bevöls 
Tertn ungeheuren, fehattigen Gärten des Annonciadens 

von Nancy zu verieren. Wo er auch für ben 
Auge fein mochte, ihr umherſchweifender halb ver 
fchleierter Bli verlor fi in dem vor ihr angebrachten 
düfleren Spiet el, der die Finfterniß wiedergab, die in bies 
fem großen Zimmer das Licht ber anf dem Klaviere 
fiehenden, einzigen Kerze, welche die Tonkünftlerin bes 
leuchtete, nicht zu zerſtreuen vermochte, 

Zuweilen hielt fie plöpli an, dann erinnerte fie fih 
der feltfamen Bifion des Abends unb ber unbefannten 
Eindrüde in Folge davon. Denn ehe ihr Geiſt etwas 
in diefer Hinfiht genau ermittelt und feRgeneit, hatte 
he Sen gelölngen, hate in SHauer ihre le hunde 
laufen. & bebte, ob fie, obgleich im diefem Aı 
Pr} —* Pine) Ma abe ver Bel Ins 
geftreift und durch biefes fen in Unruhe verfeßt Hätte, 

ſch, während von dieſen feltfamen Eins 
rien 3 aan au geben fuchte, fühlte fie diefelben 
abermals. Ihre ganze Perfon ſchauerte, als würde fie 
von einem eleftrifchen Schlage berührt. Ihre Blide be⸗ 
kamen Beſtimmtheit, ihr Geift flellte ſich !eichfam fe, 
und fie ſah etwas wie eine Bewegung im &ieg 

& war bie Thüee des Salons bie fh — 


inter dieſer Thüre erfchten ein Schatten. 
Andre bebte, Fi Finger verirrten —8 aufden Taftı 
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Nichts war indeſſen natürlicher, als dieſe Erſcheinung. 

Konnte der Schatten, ber ſich, noch in bie Binflere 
niß getaucht, unmöglich erfennen Iteß, nicht det von Hern 
von Taverney, ober der von Nicole fein? Hatte nicht 
la Brie, che ex fich fehlafen Iegte, wegen irgend eines 
Befchäftes in den Simmern umherzugehen und in den 
Salon einzutreten? Das Tam Häufig bei ihm vor, und 
bei ſolchen Runden machte ber befcheldene, treue Diener 
nie Lärmen, “ 

Doc das Mädchen fah mit den Augen ber Seele, 
baß es weder bie eine, noch bie andere ber drei Perfos 
nen war. 

Der Schatten näherte ſich mit Tautlofem Teitte und 
machte fich im der Finſterniß immer mehr unterfcheibbar. 
Ms er in dem Kreife anlangte, ben das Licht umfaßte, 
erfannte Andröe den mit feinem bleichen Geſichte und 
feinem fwarzen Sammettoce fo beängfligenden Fremden. 

Er hatte ohne Zweifel ans einem geheimnißvollen 
„Drweggrume das feibene Kleid, das er trug, abgelegt*). 

te wollte fich umwenden / fchreien, 

Doch Balfamo freskte feine Arme aus, und fie rühtte 
SE nn mi sie Mn 

ie ſprach mit einer Anftrengung : 

Mein Here, mein Herr! im Kamen des Himmels, 
was wollen Sie?" 

Balfamo lächelte, der Spiegel — dieſen Aus» 
druck feiner Phyfiognomie, und Andröe zog Ihn gierig ein, 

och er antwortete nicht. 

Andröe verfuchte es noch einmal, fich zu erheben, 
aber es gelang ihr nicht; eine unüberwinbliche Kraft, eine 
Grftarrung, welche nicht ohne Reiz war, fefielten fie an 
ihren Stuhl, während ihr Blick gleichfam auf den mas 
gifchen Spiegel genietet blieb. 


. 9 Belanntlich if die Geide eine ſchlechte Seiterin und Aößt 
die Glectricirät zucüd. 
SE te De, 
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Die neue Empfindung erſchrecte fie, denn fie fühlte 
fich gänzlich In die Genalt dieſes Menſchen en, und 
Bier ent war ein Unbefannter, sea 

Sie machte eine übermenfchliche Anftrengung und 
wollte um Hülfe rufen; ihr Mund öffnete ſich; aber Bal- 
famo firedte feine beiben Hände über dem Haupte de6 
jungen Mädchens aus, unb fein Ton fam aus diefem 
Munde hervor, 

Andree bfieb ſtumm; ihre Bruft füllte fi mit einer 
gewiſſen wunderbaren Wärme, welche Iangfam bis Fr ih⸗ 
zem Gehirn auffieg und ſich wie ein Dunft mit bewäl« 
tigenden Wirbeln entrollte. 

Das Mädchen hatte weder mehr Kraft, noch Willen; 
es ließ feinen Kopf auf feine Schulter zurückfallen. 

In dieſem Augenblick kam es Balfamo vor, als hörte 
er ein leichtes Geraͤuſch in ver Gegend des Fenfiers; er 
wandte fih raſch um und glaubte außerhalb das Beficht 
eines Menfchen ſich von der Scheibe entfernen zu fehen. 

Balfamo rungelte die Stirne, und fonberbarer Melfe 
ſchien berfelße Cindrud ſich auf dem Antlif des Mäde 
chens wiederzugeben. 

Dann wandte er ſich abermals gegen Androͤe, fenkte 
feine beiden Hände, die er beflänbig über ihrem Haupte ges 
Yaltem hatte, erhob fie wieder mit einer falhungsreichen 

berde, fenfte fie aufs Neue, Häufte einige inden 
Yang fortivährend nieverdrüdende elestrifhe Säulen auf 
das Mäpchen und fpradh: 

„Schlafen Sie" 

Als fie ſich noch unter biefem Zauber ſtraͤubte, wie⸗ 
derholte er mit dem Tone der herrſchaft 

„Schlafen Ste! ſchlafen Sie, ich will es haben.” 

Bon da an wid, Alles dieſem mächtigen Willen. 
Audröe Rüpte den Ellbogen auf das Klavier, Iegte ben 
Kopf auf ihre Hand und entfchlummerte, J 

Dann ging Balſamo růckwaͤrts hinaus, zog die Thüre 
an fi, und man konnte Ihn die Txeppe Kinauffleigen und 
in fein Zimmer zurüdtchgen Hören. 
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Nichts war indeffen natürlicher, als dieſe Erſcheinung. 
Konnte der Schatten, der fih, noch in bie Binfter- 
niß abge jetaucht, unmöglich erfennen ließ, nicht det von Herrn 
averney, ober der von Nicole fein? Hatte nicht 
In Sie, ehe ex fich fihlafen Iegte, wegen irgend eines 
Gefchäftes in den Zimmern umberzugehen und in vn 
Ben einzutreten? Das kam Häuf N bei ihm vor, 
ei folchen Runden machte der befcheldene, treue Sim 
de Lärmen, 
Doch das Mädchen fah mit den Augen der Seel, 
daß es 46 Meder die eine, noch die andere ber drei Perfos 


nen 
De Schatten nägerte fid mit Tantlofem Tritte und 
machte ſich in ber Finſterniß immer mehr unterſcheidbar. 
Als er in dem Kreife anlangte, ben das Licht umfaßte, 
erfannte · Androͤe den mit feinem bleichen Gefichte und 
feinem ſchwarzen Sammetrode fo beängfligenden Fremden. 
Er Hatte ohne Zweifel aus einem geheimnißvollen 
a se das ſeidene Kleid, das er ris abgelegt*). 
te wollte ſich umwenden, fchreien. 
Pr Du Balfamo ſtrectte feine Arme ans, und fie rührte 
nicht, 
Sie ſprach mit einer Anfengung: 
‚Dein Herr, mein Herrl in men bes Himmels, 
was wollen Sie? 
Balfamo lächelte, der Spiegel ‚ieberhate biefen Aus« 
druck deine Poyfiognomie, und Andröe z0g Ihn gierig ein. 
Doch er antwortete nicht. 
Andree verfuchte es Fr einmal, fid zu erheben, 
aber 6 gelang ihr nichtz eine unüberroinbliche Kraft, eine 
Erftarrung, welche nicht ohne Reiz war, feflelten fie an 
ihren Stuhl, während ihr Blick gleichfam auf den mas 
giſchen Spiegel genietet blieb. 


Zt @etsuntis (Ray ine ine (älehte Biterin um "hast 
bie @lectricität quräd. 6 iR beinahe unmöglich, eine Berion, 
Seide Ente and ——— 
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Die neue Enpfnbung erſchreckte fie, denn fle fühlte 
fh sin in die Gewalt dieſes Menfchen gegeben, und 
diefer Nenſch war ein Unbefannter. 

Sie machte eine übermenfchlice Anftrengung unb 
wollte um Hülfe rufen; ihr Mund öffnete ſich; aber Bals 
famo freite feine beiden Hände über dem Haupte bes 
jungen Maͤdchens aus, und fein Ton fam aus biefem 
Munde hervor. 
Andree blieb ſtumm; ihre Bruft füllte ſich mit einer 
gewiſſen wunderbaren Wärme, welche langfam bis zu ih⸗ 
sem Gehirne aufftieg und fich wie ein Dunft mit bewäls 
figenben Wirheln entrolite. 

Das Mädchen hatte weder mehr Kraft, noch Willen; 
es ließ feinen Kopf auf feine Schulter zurückfallen. 

In diefem Augenblid fam es Balfamo vor, als Hörte 
er ein leichtes Geräufch im der Gegend des Wenflers;_er 
wandte ſich raſch um und glaubte außerhalb das Beficht 
eines Menfihen fid) von der Scheibe entfernen zu fehen. 

Balſamo runzelte die Stiene, und fonderbarer Weiſe 
ſchien berfelbe Eindrud ſich auf dem Antlig des Mäds 
chens wiederzugeben. 

Dann wanbte er ſich abermals gegen Anbree, fenkte 
feine beiden Hände, die er befländig fiber ihrem Haupte ge 

ten hatte, erhob fie wieder mit einer falbungsreichen 

derbe, fenfte fie aufs Neue, Häufte einige Secunden 
lang fortwährend niederdrückende elertrifche Säulen auf 
das Mäpchen und ſprach: 

„Schlafen Sie.“ 

As fie fich noch unter diefem Zauber firäubte, wie⸗ 
derholte er mit dem Tone ber Herrfchaft : 

„Schlafen Stel ſchlafen Sie, ih will es Haben.” 

Bon da an wich Alles diefem mächtigen Willen. 


Aubree fügte den Ellbogen auf das Klavier, Iegte den 


Kopf auf ihre Hand und entfchlummerte, 

Dann ging Balfamo rüdwärts hinaus, zog die Thüre 
an’ fich, und man Eonnte ihn bie Treppe hinanffleigen und 
in fein Zimmer zurüdfchgen hören. 


} 
\ 
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Sobald die Thüre des Salon fid hinter ihm ges 
ſchloſſen Hatte, erfchien das Geficht, das Balfamo zu % 
hen geglaubt, wieber an ben Scheiben. 

Es war das Geſicht von Gilbert. 


VII. 
Anziehungskraft. 


Durch feine untergeorbnete Stellung im Schloffe Tas 
verney aus dem Salon ausgeſchloſſen, hatte Gilbert ben 
ganzen Abend bie Perfonen, denen ihr Rang fid) darin 
u bewegen geflattete, beobachtet, 

Während des Abendbrods fah er Balfamo Lächeln 
und fich geberben, Gr geiwahrte bie Aufmerkfamfeit, mit 
der ihn Andree beehrte, die unerhörte Freundlichkeit des 
Barons gegen ihm, den ehrfurchtsvollen Eifer von la Brie. 

Später, als man vom Tifche aufitand, verbarg, er 
fich in einem von den Geſtraͤuchen, welche in der Nähe 
des Schloſſes ſpaniſchet Flieder und Schneeballen hilveten, 
aus Sucht, Nicole Fönnte ihn, wenn fie die Läden fchlöße 
oder in ihr Zimmer zucüetfehrte, bemerken und in feiner 
Nachforfhung, oder vielmehr in feiner Späherei_flören. 

Nicole machte wirklich ihre Runde, doch fie mußte 
einen von ben Zäben bes Salon ofen lafien, weil bie 
Halb lofen Scharniere demfelben ſich nicht auf feinen Ans 
geln & drehen geftatteten. 

ilert Fannte diefen Umfland ganz wohl, und ver« 
ließ auch, wie wir gefehen, feinen Poften nicht, ficher, daß 
er feine Beobachtungen, wenn Legay weggegangen ivar, 
fortfegen konnte. 

:obachtungen haben wir gefagt ; biefes Wort wird 
dem Lefer vielleicht unbeſtimmt vortommen. Welche Beo« 
badıtungen tonnte Gilbert anftellen? Kanute er nicht das 

loß Taverney in allen feinen Gingelnheiten, da er hier 
erzogen worden war; bie Perfonen, die es bewohnten, uns 
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tee allen ihren Seiten, da ex fie feit fiebenzehu bis achte 
zehn Jahren jeden Tag fah? 

An diefem Abend hatte Gilbert andere Abfichten, als 
& beobachten; er lauerte nicht nur, er wartete, Als 

jcole den Salon, in welchem Anbree zurüdblieb, verlafe 
fen, als fie, nachdem fie langfam und nachläffig die Thü— 
ven und Fenſter gefchloffen, auf dem Rafenſtücke, wie 
es ſchien in Erwartung von irgend Jemand, umhergegans 
gen war, als fie nach allen Seiten verfichlene Blide gee 
worfen, als fie endlich das gethan, was Gilbert gethan 
atte und noch ferner thun wollte, entfchloß fie fih zum 

;üczuge und ging in ihr Zimmer, 

Unbeweglih an den Stamm eines halbgebogenen 
Baumes angelehnt, iaum athmend, hatte Gilbert, wie man 
leicht Begreit, feine von ben Geberden von Nicole verlos 
ten; als fie verſchwunden war, als er fah, wie ſich das 
Fenſter der Manfarden beleuchtete, durchfchritt er ben lee— 
zen Raum auf den Bußfpigen, gelangte-zum Fenſter, fauerte 
ich Hier im Schatten, wartete, vieleicht ohne zu wilfen, 
auf was er wartete, und verfhlang dabei Andree, welche 
nadläßig an ihrem Klavier faß, mit den Augen. 

Im viefer Minute gefchah es, daß Iofeph Balfamo 
in den Salon eintrat, 

Gilbert Hebte, als er ihn gewahrte, und fein glühen 
der Bit drängte fih auf den zwei Perfonen der von und 
erzäßlten Scene zufammen, 

©r glaubte zu fehen, daß Balfamo Andröe Gomplis 
mente über ihr Talent machte, daB diefe ifm mit ihrer 
gewöhnlichen Kälte antwortete, daß er mit einem Lächeln 
auf feinen Artigkeiten beharrte, und daß fie ihr Studium 
unterbrach, um ihrem Gaft zu antworten und ihn zu ver⸗ 
abfchieven. Er beiwunderte die Anmuth, mit der Fr dies 
fer zurüdzog. Don ver ganzen Scene, die er zu begreifen 
geglantt, hatte er durchaus nichts begriffen, denn bie 
Wirklichkeit diefer Scene war das Stillfihweigen. 

Gilbert hatte nichts hören fönnen, er Hatte nur Lip⸗ 
‚pen ſich rühren und Arme ſich bewegen -fehen. Wie hätt: 
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er, ein fo guter Beobachter er auch war, ein Geheimnig 
da erfennen follen, wo Alles ſcheindar fo natürlich ging? 

Ms Balfamo ſich entfernt Hatte, verharrte Gilbert 
nicht mehe in Beobachtung, fondern in Betrachtung vor 
Andree, die fo fhön war im ihrer nachläßigen Haltung; 
bald aber bemerfte er zu feinem Geflaumen, daß fe felief 
Er blieb noch einige Ninuten In berfelben Stellung, um 
fich beflimmt zu verfichern, daß ihre Unbeweglichfeit Schlaf 
war. Cobald er fd überzeugt Hatte, erhob ex ſich, feis 
nen Kopf in feinen beiden Händen Haltend, wie ein Menſch, 
der befürchtet, feine Hirnſchale Fönnte unter ber Woge der 
aufliegenden Gedanken zerfpringen; dann tn einem Xugen» 
FR des Willens, der einem Ausbruche ber Wuth glich, 
ſprach er: 

„Oh ihre Hand, nur meine Lippen ihrer Hand ne 
hen; vorwärts, Gilbert, ich will es!“ 

Und als er fo gefprochen, flürzte er, ſich felbft ge» 
horchend, in das Borzimmer und erreichte die Ihre des 
Salon, die ſich gerauſchios für ihn öffnete, wie fie fich 
für Balfamo geöfnet Hatte, 

Doc kaum war biefe Thire offen, kaum befand er 
fich dem Mäpchen gegenüber, ohme daß Ihn irgend Etwas 
mehr von berfelben trennte, als er das ganze Gewicht der 
Handlung begriff, die er begehen wollte; er, Gilbert, der 
Sohn eines Meiers und einer Bäuerin, er, der ſchüchterne, 
toenn nicht ehrfurchtsvolle junge Menfeh, der e6 Faum ger 
wagt, aus feiner Dumfelheit die Augen zu dem ftolgen, 
hodymüthigen Fräulein aufzufchlagen, er wollte mit feis 
nen Lippen ben Saum bes Kleives, oder bie Spige der 
Finger diefer entfehlummerten Majetät berühren, die ihn 
erwachend mit ihrem Blicke nieverjchmettern konnte l Bei 
diefem Gedanken zerfireuten ſich alle die Wolfen des Raus 
fhes, die feinen dein verwirrt und fein Hien verkehrt Hate 
ten. Cr blieb ehen und hielt fih am Thfrgefimfe, denn 
feine Beine zitterten bergeflalt, daß es ihm vorfam, ale 
müßte ex fallen. ° 

Doch das Nachfinnen" oder der Schlaf von Audrée 
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war fo tief, (Gilbert wußte noch nicht genau, ob fie 
ſchlief oder nachfann), daß fie nicht bie geringfe Bewe⸗ 
gung mache, obgleich, fi Me Ghläge. bed Gezene von 
jilbert, dig biefer vergebens in feiner Bruft zurüdzubräns 
m fuchte, hätte hören fönnen. Sanft auf dee Hand ge⸗ 

t, war fie mit ihren langen, ungepuberten Haaren, 
welche zerſtreut auf ihren Hals und ihre Schultern her⸗ 
abfielen, fo fhön, daß die durch den Echregen gebämpfte, 
aber nicht erlofchene Flamme wieder erwachte. Ein neuer 
Schwindel erfaßte ihn; es war wie ein beraufchender 
Wahnfinn; es mar wie ein verzehrendes Bedürfniß, ir⸗ 
genb Etwas zu berühren, was wiederum fie berührte; er 
machte abermals einen Schritt gegen fie. 

‚Der Boden frachte unter Penem unfichern Buße; 
hei biefem Geräufch perlte ein Falter Schweiß auf ber 
Stirne des {ungen Mannes, doch Andree ſchien ihn nicht 
gehört zu haben. 

„Sie fchläft,“ murmelte Gilbert, „Weld ein Glückl! 
fie ſchlaft. . 

Doch nach drei Schritten blieb Gilbert abermals fies 
benz eö fehlen ihn etwas zu erfchredten; dies war ber un. 
gewöhnliche Olanz der Lampe, weldse, dem Erlöfchen nahe, 
ihren legten bligartigen, der Finſterniß vorhergehenden 

mer von 3 u uf, fein Hu 
lußerdem fein Ger: ‚ fein im ganzen 
Haufe; der alte Ia Brie Hatte fich niebergel — 
Sauce ———— Me we ef. 
nBorwärts,” fagte er. 

Und er fchrift ‘abermals weiter. 

Seltfamer Weife krachte der Boben wieder und Ans 
droͤe rührte ſich ebenfo wenig, als zuvor. 

bert ſtaunte über diefen fonderharen Schlaf. 

„Sie ſchlaͤft,“ wieberholte er mit der Beweglichkeit 
des Gedanfens, welche zwanzigmal in einer Minute den 
Entfejluß eines Liebenden oder eines Feigen wanfen madıt. 
(Zeber wird feig, ber nicht mehr Herz feines Herzens if). 
„Sie ſchlaſt, o mein Gott I mein Bott!“ 
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Doch mitten unter biefen fieberhaften Schwankungen 
wiſchen Furcht und Hoffnung ging Gilbert Immer weiter und 
fand fi) am Ende nur noch zwei Schritte von Andrée 
entfernt. Bon da an war es iwie ein Zauber, die Flucht 
märe {hm unmöglich) geweſen, hätte ex fliehen wollen; 
einmal in ben Anziehungsfreis getreten, deſſen Mittelpunft 
das Mädchen war, fühlte er 1 gebunden, geknebelt, bes 
fiegt und ſank auf feine Knier. 

Andeee blieb unbeweglich, Rummz man Bätte glau⸗ 
ben follen, es wäre eine Bilbfäule. Gilbert faßte den 
Saum ihres Kleives mit beiden Händen und Füßte ihn. 

Dann erhob er das Haupt langfam, ohne Athem, 
mit einer gleichmäßigen Bewegung; Fine Augen fuchten 
die Augen son Andree. 

Sie waren weit geöffnet, und dennoch fah Andr&e nicht, 

Gilbert wußte nicht, was er benfen follte, er war 
wie vernichtet unter dem Gewichte des Erftaunens. Ginen 
Augenbliet hatte er ven furchtbaren Gedanken, fie feitodt. . 
Um fi $ierüber Gerwißheit zu verfchaffen, wagte er es, 
ihre Hand zu ergreifen; fie war lau und bie Pulsaber 
ſchlug fachte. Doch die Hand von Andröe blieb unbes 
weglid in der Hand von Gilbert. Ohne Zweifel bes 
rauſcht durch biefen wollüfigen Drud, bildete ſich Gilbert 
ein, Andebe fehe, fie fühle, fie Habe feine wahnfinnige 
Liebe errathen; mit feinem armen, geblendeten Herzen 

ubte er, fie habe feinen Belud) erwartet, ihr Stille 
hioeigen fei Cinmiligu 1, ihre Undeweglichteit eine Gunft, 
a erhob er e Sand von Andr&e bis zu feinen 
Lippen und drückte einen Langen, fieberhaften Kuß darauf. 

Plöglich ſchauerte Andr&e und Gilbert fühlte, daß fie 
ihm zucäctieß, 

„Oh! ic) bin verloren,“ murmelte er, währenb er 
bie Hand des Mäbchens losließ und mit feiner Stirne 
auf den Boden fließ. 

Andree erhob fich, als ob fie eine Feder auf die Füße 
geeit hätte, ihre Augen fenften ſich nicht einmal auf ben 

oben, wo Gilbert Halb niebergefchmettert vor Scham 
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und Schrecken lag, Gilbert, der nicht mehr bie Kraft Hatte, 
eine Berzeihung gu erflehen, auf bie er nicht redhnete. 

Aber den Kopf Hoch, den Hals gefiredt, als würbe 
fie durch eine geheime Gewalt zu einem unfichtbaren Ziele 
fortzegogen, ſtreifie Andre die Schulter von Gilbert, ging 
vorbei und fing an mit einem geatwungenen, mühfamen 
Gange nad) der Thüre zugufchreiten. 

Als Gilbert fühlte, daß fie fich entfernte, erhob er 
fih auf eine Hand, wandte fi) langfam um und folgte 
{fr mit einem erflaunten Bide, 

-  Anbröe fepte ihren Weg nad) ver Thüre fort, öffnete 
fie, burchfcheitt das Vorzimmer und gelangte an den Fuß 
der Treppe 

Bleich und voll Angft fchleppte fich ihr Gilbert auf 
den Knien nach 

„DH“ dachte er, „fie if fehr entrüftet, daß fie ſich 
nicht "einmal herabgelaffen Hat, mir. einen Vorwurf zu 
machen; fie wird ben Baron auffuchen, fie wird ihm meine 
femähliche Thorheit erzählen, und man wird mich wie 
einen Radei fortjagen.“ . 

Der Kopf des jungen Mannes verwirrte ſich bei dem 
Gedanfen, er würbe Taverney verlaflen, er würde aufhös 
zen, diejenige zu fehen, welche fein Licht, fein Leben, feine 
Seele war. Die Verzweiflung verlieh im Muth, er er⸗ 
Hob ſich wieder auf feine Füße und lief Andree nad. 

„Oh! Berzeifung, mein Präulein, im Namen des 
Himmels, Verzeigung !“ murmelte er. 

Andree fchien nicht gehört zu haben; aber fie ging 
weiter und trat nicht bei Ihrem MBater ein. \ 

Gilbert athmete. \ J 

Audreée ſetzte den Fuß auf die erſte Stufe der Treppe 
und dann auf bie zweite, 

„Dh! mein Gott! mein Gott!“ murmelte Gilbert, 
‚wohin fann fie denn gehen? diefe Treppe führt nur zu 
dem rothen Zimmer, das der Fremde bewohnt, und zu der 
Mauſarde von la Brie, Gälte es la Brie, fo würde fie 
zufen, läuten, Sie ginge alfo ... OH! das iſt unmöglich 1" 
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Gilbert ballte die Faͤuſte vor Wuth ſchon bei. dem 

Gedanken, Andrde könnte zu Balfamo gehen. 
der Thüre des Bromden blieb fie fichen. . 

Kalter Schweiß floß von der Gtirne von Gilbert; 
er Hammerte fi an dem Geländer ver Treppe an, um 
nicht zu fallen, denn er war fortwährend Anbröe gefolgt. 
Alles, was er fah, was er zu errathen glaubte, erſchien 
Ähm ale ungeheuerlich 

Die Thüre von Balfamo war nur angelehnt. Ans 
dr&e ſtieß fie auf, ohne zu Hopfen. Das hervordringende 
Sicht beleuchtete ihre fo eben, fo reinen Züge und wirbelte 
in golvenen Refleren in ihre weit geöffneten Augen. Mite 
ten im Zimmer konnte Gilbert den Fremden erfchauen, 
der, das Auge flarr, bie Stirne gefaltet und die Hand mit 
der Geberbe des Befehls ausgeftredt, daſtand. 

Dann fehloß ſich die Thuͤre wieder. 

Gilbert fühlte, wie feine Kräfte ſchwanden. Cine 
von feinen Händen ließ das Geländer Ioß, bie andere fuhr 
nach feiner brennenden Stirne; er drehte ſich auf ſich ſelbſt, | 
wie ein aus ber Are gegangenes Rad, und fiel betäubt auf 
den Falten Stein der eriten Stufe, während fein Auge noch 
auf die verfluchte Thüre geheftet war, welche ben ganzen 
vergangenen Traum, das ganze gegentvärtige Glüdt, die 
ganze Hoffnung auf die Zul — unge hatte. 


IX, 
Die Scherin. 


Balfamo fam dem Mädchen entge en, das, ohne von 
der geraden Linie abzuweichen, feft in feinem Gange, wie 
bie Statue des Gouverneur bei ihm eingetreten war. 
PR ref Dice | Erſcheinung für jeden Zn r Fr 

ſamo gewefen wı te de 
a ne 1 dia 
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a Habe Innen befohlen, zu fählafen" ſprach ex; \ 
„ſchlafen Sie? 
In * hobe fig einen Saiſtet ans, aber fe ante 
te nich 

Balfamo mäferte ſich ihr und belud fie mit einer 
großen Quantität Fluidum. 

„Sie follen —5 — fügte er. 

Das Madchen 

gdeber Sie ehe, was ich fagte 9” fragte ber 


Aadrde machte ein bejahendes Zeichen. 
„Barum ſprechen Sie denn nicht 2” 

Andıde Te, Iogte die Hand am ihre Kehle, als wollte fie 
anbenten, si orte Fönnen nicht durcht kann. 

ut! fepen Sie fi,“ fprad) 

& nahm fie bei der Sand, welche Silben, ohne daß 
fie e6 bemerkt, gefüßt Hatte, und diefe einzige Berührung 
verlieh ihr — Leben, das wir an ihr wahrgenome 
men, En iz das beherrſchende Fluidum kurz — zukam. 

Balfamo geführt, machte das Mädchen drei 
Sitte richnärts und fepte fh in einen Sehufuhl, 

„Sehen Sie nnn ?“ fengte er. 

Die Augen von Andree Grmweiterten fich, als Hätte fie 
alle Lichtftrahlen umfafien wollen, welche in dem Zimmer 
von den bivergirenden Scheinen zweier Kerzen verbreitet 


wurden 
5 fage nicht, daß Ste mit ben Augen fehen fol» 
Im; ehem & mit der Bag fuhr Balfemo Ir 

Und er zog unter feiner geftidten Jade ein Rählernes 
Stäbchen hervor und legte das Ende davon auf die zit⸗ 
ternde Bruft des Madchens. 

Andeöe zudte, als ob ein flammender Pfeil ihr dleiſch 
durchboßrt Ya und 5“ {u Ühe Gerz gebrungen wäre ; 
ihre Augen fchloffen fi fogleich. 

„AH! gut, nicht wahr, Sie fangen an zu fel 

Sie machte ein bejahenbes Zeichen mit dem 

And Sie werden fprechen, nicht wahr 9” 
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„9a,“ antwortete Audroͤe. 

Dh 9 gleicher Zeit fü ie unter eines Oehee un 
fäglichen Schmerzes mit der Hand an die Stirne. 

nBas haben Sie?" fragte Balfame, : 

„DHL ich leide l 

„Barum leiden Sie!" 

„Beil Sie mich zu fehen und zu fprechen zwingen.“ 

Balfamo erhob zwei ober dreimal bie Hände über 
die Stirne von Andree und ſchien einen Theil des Flut- 
bum, das biefelbe zu zerfprengen im Begriffe war, zu 
entfernen. . 

Leiden Ste noch 9 fragte er. 

Weniger,“ antwortete das Mädchen. 

„Gut; nun fehen Sie, wo Sie find.” 

Die Augen von Andree blieben geihlofien; aber ihr 
Geficht vernüterte Ai) und fehlen das Lchhaftefie Brfiaunen 
auszubrüden, 

„In dem rothen Zimmer,“ murmelte fie. 

Mit wen 34 

nMit Ihnen," ib: fie bebend fort. 

„Bas haben Sie?“ - 

n 3% habe Furcht! ich fchäme mihl " 

pämeriber 3 Sind wir nicht fompathetifch vereinigt d 

Allerdin 

Wiſſen nicht, daß ich Sie nur mit reinen Abe 
ficht en tommen laffe 2“ 

„Ah! fa, das {ft ir.“ 

„Und vaß ich Sie achte, wie eine Schweſter ?* 

„Sa, ich weiß es.“ 

Und ige Geficht exheiterte ſich, wurde aber Halb aber» 
mals büfter. 

„Sie fagen mir nicht Alles 7“ fuhr Balfamo fort. 
„Sie vergeben mir nicht ganz 9" 

n Dies ift der Ball, weil ich fehe, daß Sie, wenn Sie 
au ar micht feindlich, doch wielleicht Linderen böfe 
wollen $u 


„Es iſt möglich,“ murmelte Balfamo ; „aber belum⸗ 
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nem Sie fich nicht darum,“ fügte er mit befehlendem 
‚one 
Andree nahm wieder ihr gewöhnliches Geſicht 
nah Sesermanz in due un u 
weiß e6 "antwortet 
Se fon en. 
folt ich zuerſ fehen 2% 
— Mach der Seite Ihres Matech, Bo IR er 14 
„In feinem Zimmer.“ 
„Bas macht er 
nr Liegt im Bette,“ 
air ee. 
in, er lief.“ \ 
Has eh erde 
nEines von ben ſchlechten Büchern, von denen er 
immer will, ich foll fie leſen“ 
‚Und die Sie nicht lefen? 
Das Gefiht von Anbröe drückte Stolz und Verach- 
tung aus. 
ein,“ ſprach fie, 
„But, Bon Veer Gate find wie alſo ruhig, Schauen 
Sie auf die Seite von Nicole, in ihr Zimmer.“ 
„Es ift fein Licht in Ihrem Zimmer.“ 
Brauchen Sie Licht, um bort zu fehen 3“ 
aa en Sie «6 befehlen.“ 
ch will 


au “ fehe fiel“ 


ve * halb angelleidet; fie macht ſachte ‚se Thüre 
ihres "Zimmers auf und Pan die Treppe hinab, 

„But. Wohin geht fie 

„Sie bleibt an ir — — fe verbirgt fich 
Hinter digfer Ahle; | fie lauert, fie wartet, 

Bolfamo lächelte. 

„Gilt dieſes Bauern ober dieſes Warten Ihnen?“ 
fagte er. 

Nein.“ 
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„Nun, das if die Hauptſache. HR ein Mädchen 
von feinem Vater und von feiner Rammerfrau Befrit ‚fo 
hat es nichts mehr zu befürchten, wenn nicht . 5 

Rein,“ fprach fie. 

„Al ah! Sie beantworten meinen Gedanken?“ 

„3% fehe ihn.“ 

„Sie lieben alfo Niemand?“ 

735% verfehte das Madchen mit veraͤchtlichem 


one. 

„Ei! allerdings; Cie Lönnten Jemand lieben, wie 
mir ſcheint. Man tritt nicht aus dem Kloſter, um in 
der Abgefchloffenheit zu leben, und man gibt dem Herzen 
zu gleicher Zeit mit Dem Körber bie Geeihei, 

Andree fcpüttelte den Kopf und erwiederte traurig: 

„Mein Herz 2 

Und ein Felder Ausbrud von Reinheit und jung» 
fräulicjer Befcyeivenheit verfchönerte ihre Züge, daß Bals 
famo ſtrahlend murmelte: 

Cine Liliel eine Mündel! eine Scherin! “ 

Und er faltete die Hände zum Seichen der Freude 

u des Danfes; dann fehrte er zu Unbröe zuräd und 
x for 
Kr wenn Sie nicht lieben, fo werden Cie ohne 
Zioeifel gelicht 2° 

„3% weiß es nicht," ſprach das Mädchen mit fanf- 

—— ige gu Batfamo gi 

Wie l Sie willen es egnete Balſamo zieme 
ch Hartz „ſuchen Siel Wenn — will ich eine 
Antwort Haben.“ 

Under berührte zum aweiten Male bie Bruſt des 
— mit feinem Rählernen Stäbchen. 

Das Maͤdchen bebte abermals, _aber unter dem Eins 
drucke eines Schmerzes, der. fichtbar minder heifig war, 
ale ver ern. — n Rs & 

„Da, ja, ich fehe,“ fpra jonen Sie mi 
ven h de 3 a, Ir ach fie; Ach ich, 
Was ſehen Er ite Balfamo, 
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at 108 das ift unmögiiä,t erwiederte Anbröe, 

Bas fehen Sie benn? 

nEinen jungen Menfchen, der mir feit meinem Aus 
tritte aus dem Hofer folgt, mich befpäht, bewacht, doch 


„Ber if biefer junge Menfch 9“ 

„Dh fehe fein Öeficht nicht, .. . . nur fein Kleidz 
es iſt ah das Kleid eines Arbeiters.“ 

‚Bo it er? 
Unten an ber Treppe: er leidet, er weint.” 
Warum fehen Sie fein Gef ni nicht 2” 
„Weil er es in feinen Händen verborgen Hält.” 

Sehen Sie burd) feine Bände.“ 

Andree frengte ſich an und rief: 

nBilbert! ohl ih ag, es wäre unmoͤglich.“ 

„Barum unmöglich 

Beil er es nicht wagen würde, mid) —X Ka 
— PA Mädchen mit einem Aush: 


Bera 

een lächelte als ein Mann, der den Menfchen 
teunt und weiß, daß es feine Entfernung gibt, die das 
Fr nicht überfpeingt, und wäre biefe fernung ein 


nd mas macht er. unten an ber Treppe?” 

Warten Sie, ex trennt die Hände von feiner Stirne, . 
er Hammert fi an dein Geländer an, er erhebt fih, er 
ſteigt aufwärts, 

„Bohn geht er? 

Sierher. ‚ge iſt gleichgültig, er wird es nicht wa⸗ 
gen, einzutreten.‘ 

„Barum — er es nicht wagen, einzutreten?” 

„Beil er Furcht Hat,“ ſprach Andrée mit einem 
Lächeln der Berachtung. 

ve wird — ——— 

n®erwiß; er nähert fein Ohr der ive, er horcht.“ 

Er it Ihnen wohl — = 

nSa, weil er hören Tann, was ich far, 

Denfwoürnigkeiten eines Arzteb. 1, 


” 130 

‚And iR er im Stande, Mißbrauch davon zu machen, 
feloR gegen Sie, die er liebt?“ 

90, in einem Augenblit des Zornes oder der Eifer» 
IR oh! ja, in einem folgen Aupenblid if er zu Allem 
fähig.“ 

„Dann entlebigen wir ung feiner,“ ſprach Balfamo. 

Und er ging geräufchvoll auf bie Thkre zu. \ 

Ohne Zweifel war bie Stunde des Muthes für Gilbert 
noch nicht gefommen, denn bei dem Geraͤuſch der Tritte 
von Balfamo ſchwang er fid aus Furcht, extappt zu 
werben, rittlings auf das Geländer und ließ ſich bis zur 
Erde hinabgleiten, 

Andree ftieß einen ſchwachen Schrei des Schreckens aus, 

Sören Sie auf, nad) jener Seite zu fehen,“ ſprach 
Balfamo, zu Andree zurüdtehrend. „Gewähnlihe Ber« 
Tiebtheiten find Dinge von geringer Wichtigkeit. Sprechen 

Sie mir vom Baron von Taverney, wollen Sie?" , 

„3% will Alles, was Sie wollen,” fagte Anbree'mit 
einem Seufger. 

„®r ift alfo fehr arm, der Baron?“ 

Sehr arm, 

du am um Ihnen eine Zerfireuung zu gewähren 2 

So iR ea, 

nSie langweilen fi} alfo in dieſem Schloffe 7 

„Zum Sterben.“ 

\ nSie haben vielleicht Ehrgeiz?" 

„Rein, 

„Sie lieben Ihren Vater ?“ " 

Ja,“ ſprach das Mädchen mit einem gewiffen Zögern. 

„Gefteen Abend kam es mir jedoch vor, als läge 
eine Wolfe über dieſer lindlichen Liebe?“ verfepte Bal 
ſamo lächelnd, 

„Ich grolle ihm, daß er auf eime tolle Weiſe das 
ganze Vermögen meiner Mutter verfehtwenbet hat, fo daß 
der arme MaifonRouge in der Garnifon verichmachtet 
und vum Damen unferer Samilie nicht mehr würdig führ 
zen lann.⸗ 
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Ber ift Maifon- Rouge?” 

„Mein Beuder Philipp.” 

"Baum nennen Sie ihn Maſſen ouger⸗ 

Beil dies der Name eines uns gehörigen Schloſſes 
ift, oder vielmehr war, und bie Aelteſten der Bamilie bie« 
fen Mann, | bis zum Tode ihres Baters führten; dann 
heißen fie Taverney.” . 

En en Fa Bruder?" 

„Dh ja! fehel fehr!“ 

Mehr als use 

„Mehr als Alles.“ - 

„And warum Lieben Sie ihn fe eibenfafttih, waͤh⸗ 
rend Sie Ihren Vater nur mäbig lieben ? 

Beil er ein ebles Herz ift, weil er fein Leben für 
mich geben würbe.” 

Pag? Ihr Bater?“ . 

Andree ſchwieg, 

Sie. antworten nicht?” 

„3% will nicht antworten.” 

Ohne Zweifel hielt es Balſamo nicht für geeignet, 
dein-Willen des Mädchens zu zwingen. Bielleiht wußte 
er auch fchon über den Baron Alles, was er wiffen wollte, 

„Und wo.if in dieſem Augenblick der Chevalier von 
Maifon-Rouge 2 

vs fragen mich, wo Philipp fi?“ 


Er ift in Garnifon in Straßburg.” 
„Sehen Sie ihn in dieſem Augen! bi du 
Ser 

nu Straßburg.‘ 

Ich fehe ihn nicht. - 
uemen Sie die Stadtdu ' 


it Kr lenne fie; ſuchen wir mit einander, wollen 
” enis will ich.“ 
Iſt er im Schauſpiel 2” 9° 
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„Ken. 

nStleihhviell ich Tenne ihn; verfolgen wir denfelben, 
u ng vr ' 

Rein. 

nt er in Saarbrüd 2” 

Rein. 

If er in Nancy?” 

„Warten Sie, warten Stel“ 

Andede fammelte fichz ihr Gerz ſchlug, daß bie 
Bruſt hätte zerfpringen follen. 

7} el ic) fehel“ fprad} fie mit einem freudigen 
Ausbrudhe; „oh! lieber Bäilipp, welch" ein Glüdl 

„Was gibt e6 denn?” ’ 

Reber Bhilipp 1 fuhr Andre fort, deren Augen 
vor ðreude funtelten, 

nBo ift er?” J 

Er reitet durch eine Stadt, die ich volllommen 

u 


n Durch welche Stabt 2” 

„Nancy! Nancy! wo ich im Klofter war.“ 

„Sind Sie her, daß ex ee if?“ 

„Dh! ja, die Fackeln, die ihn umgeben, beleuchten 
fein Antlig,” 

u 

heaelt Aa ſprach Balfamo erflaunt. „Warum 
Ga veitet am Schlage einer ſchoͤnen vergolbeten 
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„Ahl ah!“ machte Balfamo, ber zu begreifen ſchien; 
„und was fft in diefer € Gy * 
„Eine junge Frau. Op! wie majeſtätiſch, wie ans 
muthreich, wie ſchoͤn fie iR! RE das if feltfem, es 
Tommt mir vor, als hätte ih >gefehenz nein, 
nein, ich täufchte mich, Nicole ehe ie ihr. 
ee gleicht dieſer fo fr jönen, fo majefktifchen, 
fo folgen hungen Braut“ 
* ja! ja! mie der Jasmin der Lilie gleicht.“ 
n©periien Sie, was geht in diefem Mugenblict in 
Bein Frau neigt fi us d n 
Fr ie junge Frau m ans dem 
ent tipp durch ein Zeichen, er ls “r 
Bine er ee art er riiten heran, ex entblößt ſich ehr⸗ 
furchtsvoll.“ 

„Konnen Sie hören, was fie ſprechen 1“ 

3 werde horchen, erwieberte Andree, Balfamo mit 
einer Geberde zurücthaltend, als follte fein Geräufch ihre 
Aufmenfamdet ablenken, „Ich hörel ich hörel“ murs 
mel 

Ba6 fagt die junge Frau?“ 

nSie befieglt ihm mit einem fanften Lächeln, den 
Gang ver Bece zu Sefölemigen. Cie fagt lim, Me 
Eecorte müfle am andern Morgen um ſechs Uhr bereit 
fein, weil — im Verlaufe des Tages anhalten wolle.“ 

„Bo “ 

nDas fe fie mein Bruder. Op! mein Gott! ik 
Taverney will a anhalten. Ohl eine fo vornehme Prin⸗ 
ylfn will in einem fo armfeligen Haufe anal i ... 

te werden wir es madın, ohne Silbergeſchirr, beinal 
ohne alles Lein⸗ ei 

Berubigen . Wir werben hiefür ſorgen.“ 

Ahl ich — 1a danfe 1” 

Und das Mädchen, das fich Halb erhoben te, fiel 
air auf feinen Lehnftußl zurüct und fließ einen tiefen 

ufzer aus. 

Sogleich näherte fih- Balfamo Andre, veränderte 
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durch maguetiſche Gänge die Richtung der electrifchen 
Strömungen und verlieh die Ruhe des Schlafes diefem 
fönen Körper, ber ſich gebrochen neigte, biefem befchwers 
ten Kopfe. der auf die feuchende Bruß berabfiel. 
Audree ſchien fodann in eine völlige wiederherftellende 
* Ruhe zurüczufehten, 

„Sammle Deine Kräfte wieder,“ ſprach Balfamo, 
indem. er fie mit einer büftern Grtafe anfhaute; „fogleid) 
werde ich Deiner Hellſichtigkeit abermals bebürfen, DO 
Wiffenfchaft!" fuhr er mit dem Gharafter_ der. überzeuge 
teften DVegeifterung fort, „du allein täufcheft nicht! dir 
allein muß her Menfch Alles opfern. Diefe Frau ift fehr 
f&hön, mein Gott, dieſet Engel if fehr zein! Doc) welchen 
Werth hat in diefem Augenblid die Schöngeit für mich ? 
welchen Werth hat Me.Unfchulb? den Werth einer eine 
faghen Auskunft, die nur die Schöngeit umd die Unfchuld 
allein mir geben können. Es fterbe das Geſchöpf, fo 
ſchoͤn, fo zein, fo vollfommen es auch fein mag, Es ſter⸗ 
ben die Genüfle der ganzen Welt, Liebe, eidenfchaft, 
Ertafe, wenn ich nur immer mit ficherem, erleuchtetem 
Schritte gehen fann! Und nun, Mädchen, da Die durch 
die Macht meines Willens einige Sekunden Schlummer 
fo viel Kräfte gegeben Haben, als wenn Du zwanzig 
Jahre gefchlafen Hätteft, num ertvadje, ober verfenfe Dich 
vielmeht wieber in Deinen Hellfichtigen Schlummer, Ich 
Pr noch Deiner Sprache: nur wirft Du diesmal für 

Iprechen.“ 

Und abermals die Hände gegen Andree ausſtreckend, 
nöthigte Balfamo diefe, fih unter einem allmächtigen 
Hauce zu erheben. . 

Als er fie bereit und unterwärfig fah, zog er ein 
viererfig zufammengelegtes Papier, in welchem eine ſchwarze 
Haarlode enthalten war, aus feinem Portefeuille hervor. 
Die Wohlgerüche, mit denen bie Locke gefchwängert, hats 
ten das Papier durchſichtig gemacht, ‘ 

Balfamo legte die Haariocke in bie Hand von Andree, 

„Sehen Siel“ befahl e.« . 
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„Dh! abermals?“ ſprach das junge Mädchen voll 
Bangigfeit. Oh! nein, ohl nein, laſſen Sie mich in Ruhe; 
ich leide fo fehr. OH! mein Gott] mein Gott! ich fühlte 
mich vorhin fo wehi.“ 

Sprechen Siel“ entgegnete Balfamo, und legte uns 
barmherzig das Ende feines flählernen Stäbchens auf die 
Bruſt von Andree. 

Andr&e rang die Hände, fie ſuchte fi der Tyrannel 
des Erperimentenmachers zu entziehen. Der Schaum trat 
auf ihre Lippen, wie einft auf den Mund der auf bem 
Heiligen Dreifuß fügenden Pythia, 

„OH! ich fehe, ich feße,“ vief fie mit der Verzweiflung 
des beficgten Willens, 

„Was fehen Sie?" 

„Eine Frau.“ 

„Ah!“ murmelte Balfamo mit einer wilden Freude, 
bie Wifenfchaft {ft alfo fein leeres Wort, wie die Tus 
gend? Mesmer hat Brutus befiegt. Schildern Sie mir 
Diefe Srau, damit ich weiß, ob Sie richtig gefehen Haben." 

„Braun, geoß, blaue Augen, ſchwarze Haare, ner⸗ 
vige Arme.“ 

„Was macht fie?“ 

„Sie eilt, fie fliegt, fie ſcheint von einem herrlichen, 
ſchweißbedeckten Pferde fortgetragen zu werden.“ 

In welcher Richtung reitet fie?“ 

„Dortäin, dorthin,“ fprach das Mädchen, nach Weſten 
deutend. 

Auf, der Landſtraße? 
— 


Mad, Chalons? 
na. 


„ES {ft gut,” fagte Balfamo; „fe-verfolgt den Weg, 
den ich madjen werde. Gie geht nach Baris, wohin ich 
ebenfalls gehe. ES iR gut, 5 werde fie in Paris wies 
berfinden. Ruhen Sie nun aus,“ fagte er zu Andrée, 
während er’ ihr die Locte wieder abnahm, die fie nicht 
Tosgelaffen Hatte, - . 3zJr 
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Die Arme von Andree fielen unbeweglich an ihrem 
Körper herab. 5 
Nun kehren Sie zum Klavier zurück,“ ſprach 
2alfame, ie B 
Indr&e machte einen Schritt gegen bie Thüre; doch 
durch eine unausfprechliche Anſtrengung geläßant, weigers 
tem ſich ihre Beine, fie zu tragen: fie wankte, 
„Sammeln Sie wieder Kraft und gehen Sie weiter,” 
— Balfamo - und umhüllte fie mit. einer neuen Aus 
enbung von Fluidum, 
Imdr&e ahmte den edeln Renner nach, der fi an 
femmt, um den Willen feines Gern zu erfüllen, und 
wäre ee Willen auch ungerecht. 


je ging. 
Balf öffnete feine Thüre, und Andree im⸗ 
ins a enge Tagfatn De Auer nd m 


x, 
Nicole Legay. 


Gilbert Hatte die ganze Zeit, welche das Verhör von 
Balfamo dauerte, in unausfpredlicher Angft —— 
Unter das Treppengehäufe gefauert, weil er es nicht 
mehr wagte, zur Thüre hinaufgufteigen, um gu vehorchen, 
was in dem rothen Zimmer gelben jen wurde, gerieth ex 
am Ende in eine Verzweiflung, welche bei dem Charakter 
von Gilbert jeven Augenblid eine gewaltfame Entwicklung 
Berbeiqufühen drohte. . 
iefe Derzweiflung vermehrte ſich durch das Gefühl 
feiner Schwäche und feiner untergeordneten Stellung. 
Balfamo War nur ein Menfch; denn Gilbert, ein flarler 
Ger, ein Phitofoph im Entflehen, glaubte nur wenig an 
Hauberer. Aber ler Menſch war flarf, Gilbert war 
ſchwach; diefer Renſch war muthig, Gilbert war es noch 
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nicht. Smwanzigmal erhob fi Gilbert, um wieder bie 

Treppe Hinaufzufteigen, entichlofien, im Balle der Roth 

dem Baron Stand zu halten. Smwanzigmal bogen fih 

feine üiteenben eine unter ihm, und ex fiel wieder auf 
ine Kniee. 

Es Tam ihm ein Gedanle; er wollte eine Leiter holen, 
der fih la Brie, welcher zugleich Koch, Kammerbiener 
und Gärtner war, bebiente, um Jasmin und Geisblatt 
an ber Mauer aufzubinhen. Wenn er fie an der Gallerie 
der Treppe anlehnen und zu biefer hinauffteigen "würde, 
dürfte er nichts von dem verathenden Geräufch verüe⸗ 
ren, bas er fo glühenb zu behorchen wünſchte. Er ers 
reichte das Vorzimmer, dann den Hof und lief an den 
Ort, wo er bie Leiter zu finden wußte, melde am Buße 
einer Mauer lag. Doch während er ſich bücke, lam es 
ihn vor, ale Aürte er ein Girlfm anf der Gele bes 

jaufe; er wandte fih um. 

Da glaubte fein weit aufgerifienes Auge in der Dun⸗ 
telgeit durch den ſchwan Rahmen ber offenen Thüre 
eine menfchliche Form fhlüupfen zu fehen, doch fo raſch, 
fo flumm, daß fie viel mehr einem Gefpenſte, als einem 
Ichenbigen Weſen anzugehören ſchlen . 

€r ließ die Leiter fallen und ſchritt mit zitterndem 
Herzen auf das Schloß zu 

Gewiſſe Imaginatiouen find nothwendig abergläubifchz 
es find gewoͤhnlich die reichften und überipannteften, fie 
laſſen weniger gern bie Vernunft, als vie Babel zu; durch 
ihre Infinkte zum Unmoͤglichen, ober wenigftens zur 
Wealitaͤt Hingezogen, finden fie das Natürliche zu gemein. 
Sie gerathen außer fich vor Entzuͤcken über einen jchönen, 
düfteren Wald, weil die bunfeln Gewölbe mit Geiftern 
und Gefpenftern bevölfert fein müffen. Die Alten, welche 
fo große Dichter waren, träumten von biefen Dingen am 
heilen Tage, Nur ba ihre Sonne, ein Herb glühenden 
Lichtes, von dem wir fo zu jagen höchſtens noch den Mes 
ler Haben, da ihre Gonne, fagen toir, Die Ibee der Larven 
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und Geſpenſter verbannte, hatten fie bie lachenden Dryaden 
und bie leichten Dreaben erfunden. - 

Gilbert, das Kind einer wolfigen Genggb, wo Vie 
Gedanken trauriger find, wähnte eine Efieinung au er- 
biiden. Trob feiner Ungläubigteit Fam Thm biesmal tier 
der in ben Kopf, was ihm fliehend die Frau von Balfamo 

+ gefant Habe; Fonnte der Zauberer nicht ein Gefpenft her— 
aufbefchworen Haben, er, der felbft den Engel der Rein- 
heit zum Böfen fortzureißen vermochte ? 

Gilbert Hatte aber immer eine zweite Bewegung, 
welche ſchlimmer war, als bie erfte. Er rief alle Beweig- 
fäge flarfer Köpfe gegen bie Geiſter zu Hülfe, und ber 
Artifel Gefpenft des phtlofonhifhen Wörter- 
buch s verlleh ihm einen gewiſſen Muth, indem er ihm 
eine qrößere, aber mehr gegründete Angft einjante, 

- Hatte er wirffich Jemand gefehen, fo mußte es eine 
Tebenbige Perfon fein, und dieſe Perfon mußte ein großes 
Interefie Haben, fo zu lauern. 

Seine Angft nannte ihm Herrn von Taverneh, fein 
Geroiffen biles {hm einen andern Namen ein. 

Er ſchaute nach dem zweiten Stocke des Pavillon. 
Das Licht von Nicole war, wie gefagt, erloſchen und ihre 
Scheiben verriethen fein Leben. 

Kein Hauch, Fein Geräufch, Fein Schimmer im gan⸗ 
zen Haufe, ausgenommen im Zimmer des Fremden. Er 
ſchaute, er horchte, und als er nichts mehr fah.und nichts 
mehr hörte, nahm er wieder feine Leiter, nunmehr über- 
zeugt, «8 fei eine Taufchung feiner Xugen gewefen, wie 
dies bei einem Menſchen vorkommt, deffen Herz zu ſchneli 
fhlägt, und er müfle biefe Bifion eher als einen Nachlaß 
feiner Sehfraft bezeichnen, wie man technifch fagen Tann, 
denn als einen Erfolg der Uebung feiner Fähtgfelten. 

Als er feine Leiter angelegt hatte und den Fuß auf 
die exfte Sprofie fehte, öffnete und ſchlog ſich bie Thare 
von Balfamo, der Andree hinausgehen Keß, weldhe ohne 
Licht und ohne Geräufch hinadftieg, als &6 fie von einer 
übernatürlichen Macht geleitet und unterftügt würde. 
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& gie Andebe auf den Ruheplah ber Treppe, 
gs an Öilbert vorüber, an welchem fie tm Schatten-mit 
ihrem_Meide anftreifte, und fette ihren Weg fort. 

Herr von Tavernen war eingefchlafen, ia Brie lag 
im Bette, Nicole befand fich im andern Pavillon, die 
Ihüre von Balfamo hatte ſich wieber gefchloffen, und fo 
fah fich der junge Mann gegen jede Ueberrafchung gefhüßt. 

Er madıte eine heftige Anftrengung gegen ich ſelbſt 
und folgte Andeee, feinen Bang nad) dem ihrigen richtend.. 

Andröe bucchfihritt das Dorzimmer und trat in dem 


on. 

Gilbert folgte ihr mit zerriſſenem Herzen. Er fand 
jedoch flille, obgleich bie Thüre offen geblieben war. 
Andree ſetzte ſich auf das Tabouret vor dem Klavier, auf 
weichem die Kerze Immer noch) brannte. 

Gilbert zerfleifchte ſich die Bruſt mit feinen Frampfe 
haften Nägeln. An berfelben Stelle hatte er eine halbe 
Stunde zuvor das Kleid und bie Hand diefer Frau ges 
kuͤßt, ohne daß fie fich ärgertes hier hatte er — war 
er glücklich geivefen! Ohne Zweifel rührte die Nachficht 
des Maͤdchens von einer jener tiefen Berborbenheiten her, 
wie fie Gilbert in den Romanen gefunden hatte, welche 
den Grund der Bibliothek des Barons bildeten, ober von 
einer jener Verräthereien der Sinne, wie er fie in ges 
wien Phnfeegtäen Abhandlungen hatte auseinander» 
jegen fehen. 

s „Nun!“ murmelte er, von einer biefer Ideen zur 
andern ſchwankend, „wenn dem fo ift, fo werde ich wie 


die Andern diefe Verborbenheit benüben, ober aus biefer - 


Ueberrafcjung der Sinne Vorteil ziehen. Und da ber 
Engel fein Unfepuldeffeiv dem Winde überantwortet, fo 
mögen mit einige Zehen ihrer Keufchheit zufallen.“ 

Der Entfhluß von Gilbert war diesmal gefaßt, er 
fügte nach) dem Salon. . 

Doc, als ex die Schwelle überfchreiten wollte, griff 
eine keiftige Hand aus dem Schatten hervor und padte 
ihn beim Arme: . 
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Gilbert wandte ſich erfchroden um, und es Fam ihm 
vor, als verrüdte fich fein Herz in feiner Bruſt, 

„Ah! diesmal habe ih Dich, Unvorfihtiger,” füfterte 
ihm eine gernige Stimme in das Ohr, „verfuche es noch 
einmal zu leugnen, Du habeſt Rendezvous mit ihr, verſuche 
es zu Teugnen, Du liebeſt fie .. .“ 

Gilbert Hatte nicht einmal bie Kraft, den Arm E 

ſchütteln, um ſich der preflenden Hand, bie ihn zurüchielt, 
u ren 
er Druck war indeflen nicht fo groß, daß er ihn 
nicht hätte brechen Fönnen. Der Schraubtod war ganz 
einfach) die Fauft eines jungen Mäbcyene. Kurz, es war 
Nicole Legay, welche Gilbert gefangen hielt, 

Sprechen Sie, was wollen Sie deun?“ fragte er 
ganz Teife und vol Ungevuld. 

Ah l Du wit, daß id} laut rede, wie es ſcheint,“ 
fagte Nicole mit der g Fülle ihrer Stimme, 

„Rein, nein, ich will, bag Du fehweigft,“ anttwortgte 
Gilbert mit den Zähnen knirſchend, und zog Nicole in 
das Vorzimmer, 

„Run, fo folge mir!“ 

Gilbert verlangte nichts Anderes, denn indem er 
Nicole folgte, entfernte ex fich von Androͤe. 

Es {ft gut, ich folge,“ ſprach er. 

Er ging wirklich Hinter Nicole, welche ihn in dem 
Garten führte und die Thüre hinter ih zumadte. 

„Aber Bräulein Andre wird in ihr Zimmer zurüde 
Tehren,“ fagte Gilbert, „fe wird Sie rufen, damit fe ihr 
beim Auskleiven helfen, und Sie werben nicht da fein.” 

nBenn Sie glauben, das _befchäftige mid; in biefem 


Augenblid, fo taͤuſchen Sie fi in der That gewaltig. , 


Was liegt mir daran, ob fie mich ruft ober nicht ruft! 
IH muß Sie ſprechen. 

„Sie fönnten auf morgen verfhieben, was Sie mir 
ae Haben, Nicole; das Bräulein iſt Areng, wie 
. —* 
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gen 
— morgen, ic} verſpreche Ihnen. 

„Du verfpeichl fie find fan Deine Befyreäungen, 
und man fann darauf zählen! Hatteſt Da mir nicht 9er 
feose, mich in ber Gegend —— Abend 

he Uhr zu a Bo u um biefe 
Sn ku Der engen en da Du ga Reis 
jenden hieher gebrac ge nun ein ee 0 großes 
Gewicht auf auf Deine KL als auf die des 
ee vom Klofter nnonciaden, welcher ann 
Ein geleiflt Hatte, das — der Beichte zu 
wahren, und alle unfere Sünden ber Superiorin —X u 

„Nicole, bebenten ©ie, daß man Sie wegfchidt, wenn 
man bemerft ...“ 

„Und Sie, man wird Sie nicht wegfchidten, Sie, ber 
Sie in das Srägfein verliebt find! nein, bee Herr Baron 
wird ſich wohl Swang anthun |“ 

"Bei mir,“ ra Gilbert, der ſich num zu verthei⸗ 
Bien Mu „sel mir ift fein Grund vorhanden, mich 
1 fol 5, ©, Seolimäigt Hahn, fine 

Tochter den Hof zu machen ?' 

Gilbert konnte mit einem Worte Nicole beweifen, 
daß, wenn er auch ſchuldig war, wenigfiens feine Mite 
fehufd auf der Seite, von Andree obiwaltete. Ex durfte 
& nur saählen, , was er gee , und fo unglaublid; bie 

iche auch fein mochte, fo hätte doch Nicole in Bolge der gu⸗ 
ten Meinung, welche die Frauen von einander ohne 
allen Zweifel — * Doc ein Lieferer ante Hielt - 
den jungen Mann im Aı gel der Offenbarung zurüd, 
Das Gehelmniß von Aı u denjenigen, welche 
einen Menfchen bereichern, un — Menſch nun ein 
"Verlangen nach Schägen der Liebe, ober nad) materielle» 
um en, en trag &n j 

Die , nach welchen verlangte, waren 

Schäge der ee Er berechnete ———— von 
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Nicole minder gefährlich, als ber Befig von Anbr&e 
wünfchenswerth „war, traf fogleich feine Wahl und ſchwieg 
über das felsfame Abenteuer der Nacht, 

k Gut, erflären wir uns, da Sie es durchaus wollen,“ 
jagt‘ 


e er. 
„Dh! das wich ſchnell geſchehen fein,” rief Nicole, 

deren Charakter, dem von Gilbert geradezu entgegengefeßt, 
fie feine von ihren Empfindungen Vehercihen ließ; „doch 

Du haft Recht, wir find ſchlecht in diefem Blumengarten; 
‚gehen wir in mein Zimmer.“ A 

i Me Ihr Bimmerl“ vief-Gilbert erfhroden; „uns 

möglich. j 

„Barum 9 

nBie fegen uns ber Gefahr aus, überraſcht zu 


en. . 

„Stille doch!“ verſetzte Nicole mit einem verächtlis 
hen Lächeln, „wer foltte uns übetvafchen? Bıäulein 
Andree? In der That, fie muß eiferfüchtig auf diefen 
ſchonen Herrn fein! Zu ihrem Unglüd find die Leute, deren | 
Geheimniß man weiß, nicht zu fürchten. . Ah! Sräulein 
Andröe eiferfüchtig auf Nicole; ic hätte nie’ an eine 
folche Ehre geglaubt.“ 

Und ein gezwungenes Gelächter, furchtbar wie das 
Brüllen des Sturmes, ‚erfchredte Gilbert viel mehr, als 
es eine Beleivigung ober eine Drohung gethan hatte. 
Ich fürchte mich nicht vor dem Sräulein, Nicole, 
fondern ich babe bange für Sie.“ 

„Ahl ja, das ift wahr, Sie haben mir immer ges 
fagt, wo es feinen Seandal geber gebe es aud) fein Uebel. 
Die Bhilofophen find zuweilen Jeſuiten; übrigens fagte 
‚mie bas ber Gewiflensrath der Annonciaden ebenfalls, und 
zwar vor Ihnen: deshalb geben Sie Ihre Rendezvous 
dem Sräulein in der Nacht. Vorwärts, vorwärts, feine 
fo ſchiechten Gründe... kommen Sie in mein Zimmer, ich 
will es haben.“ 

Micolel" ſprach Gilbert, mit den Zähnen Tnirfchend, 

„Run“ rief das Mäpchen, „was Ben 
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Nehmen Sie fi in Achtl“ 

Und er machte eine drohende Geberbe, 

„DO! 1 fürdte mich nicht, Sie haben mich ſchon 
einmal geſchlagen , doch weil Sie eiferfüchtig waren. Sie 
liebten mich zu jener Zeit. Es war eine Woche nad 
unferem fapöngn Honigtage, und’ ch ließ mich fÄhlagen. 
Aber heute fol es nicht wieder gefchehen. Nein! nein! 
nein! denn Sie lieben mich nicht mehr und ih bir num 
eiferfüchtig.* . \ 

„Und was wirft Du thunt“ fagte Gilbert, das 
Mädchen am Faufigelenfe fand. 

„OH! ich fehreie fo feht, daß Fräulein Andree. Sie 

yen wird, mit welchem Rechte Sie Nicole das geben, 
was Sie in biefem Augenblic nur ihr ſchuidig find. Kafın 
Sie mid, 106, ich rathe es Ihnen.“ 

Gilbert ließ die Hand von Nicole los. 

Dann nahm er feine Leiter, fchleppte fie vorfichtig 
weiter und . fie außen am Pavillon fo an, daß fie 
beinahe das Fenfler von Nicole Legay erreichte, 

„Sieh da, das iſt Verhängniß,” ſprach diefe, „die 
Leiter, welche wahrfcheinlich dazu dienen follte, das Fenfter 
des Frauleins zu erflettern, wird ganz einfach bazu dienen, 
von der Manfarde von Nicole Legay herabzufteigen. Sehr 


ſchmeichelhaft für mich“ 


Nicole betrachtete ſich als die Stärkere und beeilte ſich 
dem zu Folge mit der Haft ber Frauen zu triumphiren, 
bie, wenn 9 nicht wirlich im Guten oder Böfen über 
Tegen find, flets biefen erften zu fihnell verfündigten Sieg 
theuer_bezahlen. 

Gilvert fühlte das Falſche feiner Stellung, er folgte 
deshalb dem Mädchen, indem er alle feine Bähigfeiten 
Kun Kampf, den er ahnte, zufammenzuraffen bes 
m war, 

Als ein’ vorſichtiger Menſch, verſicherte ex fh vor 
Allem zweier Dinge, 

Einmal an dem denſter vorübergehend, daß Fräulein 
yon Taverney Immer noch im Salon war, 
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Siweitens, daß man, ohne ſich ber Gefahr, den Hals 
u brechen, bloszuftellen,, die erfie Sprofle erreichen und 
7 von ba auf den Boden hinabgleiten lafien konnte. 

Im Betreff ber Ginfachheit wich bas Zimmer von 
Nicole nicht von ben übrigen des Wohngebäudes ab, 

Es war eine Art von Speicher, deſſen Wand unter 
einer grauen Tapete mit grünen Zeichnungen verſchwand. 
Ein Gurtbett und ein großes Geranium, das in der Nal 
des Dacfenfters fand, fhmüdten die Stube. Andre 
Hatte überdies Nicole eine ungeheure Schachtel von Bape 
pendeckel geliehen, die zugleich als Commode und als Tiſch 


biente, J 

Nicole ſehte ſich auf den Rand des Bettes, Gilbert 
auf die Ede der Schachtel, 

Nicole Hatte, während fie die Treppe heraufftieg, 
Ruhe gewonnen. Herrin ihrer felo, fühlte fie fich flart. 
Noch ganz zitternd von ben vorhergehenden Erfchütterungen, 
vermochte Gilbert feine Kaltblütigteit nicht wieder zu er» 
langen, und ber Zorn ftieg bei ihm immel mehr, je mehr 
er durch bie Kraft des Willens bei dem Mädchen zu ers 
Töfchen fchien, 

Es trat ein kurzes Stillſchwelgen ein, während deſſen 
Nicole Gilbert mit einem glühenden Auge beicanhtete. 

„Sie Üeben aljo das Fräulein und Sie Hintergehen 
mich 2“ ſprach fie. . 

„Wer fagt Ihmen, daß id das Fräulein lebe ?« 

jegnete Gilbert. 


nSie haben Rendezvous mit ihr." 
„Ber jagt Ihnen, daß ich mit {hr ein Rendezvous 


habt Habe? 
® "ale wen hatten Sie denn in dem Pavillon zu thun 2 
Mit dem Zauberer 2" 

Bielleicht, Sie wiffen, daß ich Ehrgeiz beſthe.“ 

"Sagen Sie Neid.r 

m Das ift daflelbe Wort nach der guten und ſchlimm⸗ 
men Bedeutung erklärt,“ . 

„Machen wir nit aus einem Streite über Dinge 
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einen Streit über Worte, Nicht wahr, Ste lieben inich 

nicht mehe 1” 

„Ich se Bi Sie immer no." 

nBarum entfernen Ste fid denn von mic?“ 
ar va, Sie, fo oft Sie mir begegnen, Streit mit 

fuchen.“ 

„Ich Irma gergbe Streit mit Ihnen, weil wir uns 


. find fee ſprach Gilbert mit ſtolzem Tone. 
mein Herr Philofoph, Sie würden es alfo gut 
inden — ich es machte wie Sie, wenn ich einen zwei⸗ 
tm ee Fri HA ee 
Ich möchte nicht gern t und nit 
egen "öl fein, ih möchte nicht gern Denrgunge Fr 
en jens unterorüden... bie heilige Freiheit befteht Haupts 
J darin, daß man "den freien Willen achtet... Weche 
"fein Sie mit der Siebe, Meole, ich vermöchte &e sicht 
zu einer Treue zu zeigen, welche meiner Anficht nach 
nicht in der Natur Legt,” 
„Ah! Sie foren wohl, daß Sie mic nicht- mehr 
lleben tief Nicole, 
Denttwürdigleiten eines Arztes. 1. 10 
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5 Die Disruffion war bie Stärke von Gilbert, nicht 
als ob fein Geiſt ſcharf logiſch geweſen wäre, doch er war 
parador. Und dann, fo wenig er auch wußte, fo wußte 
er doch mehr ale Nicole. Nicole Hatte nur gelefen, was 
ihr unterhaltenb vorkam; Gilbert las nicht nur, was ihm 
ergöglich ii fehlen, ſondern auch, was ihm nüßlich 
dümkte. Gilbert gewann daher während bes’ Streites all- 
mältg wieder bie KRaltblüfigfeit, welche Nicole verlor. 

„Gaben Sie Gerächtmig, Herr Bhilefoph 7 fragte 
Nicole mit einem ironiſchen Lächeln. 

„Zuweilen,“ antwortete Gilbert, 

mEntfinnen Sie fi defien, was Sie mir fagten, als 
ich vor fünf Monaten mit dem Fräulein von den Annon« 
iaden anfam ?« 

„Nein, doch) erinnern Sie mid daran.» 

„Sie fagten mir: „Ich bin arm!“" Es war an 
dem Tage, wo wir mit einander Zangal unter einem 
der Gewölbe des singefallenen Schloſſes laſen.“ 

n®ut, fahren Sie fort.“ B 

„Sie zitterten geraltig an biefem Tage.“ B 

Das ift möglich, ich bin von einer fehr fchüchternen 
Natur, aber ich thue, was ich Tann, um biefen Fehler, 
wie die anderen, abzulegen.“ 

„Somit werden Sie, wenn Sie alle Ihre Fehler abe 
gelegt Haben, vollfommen fein.“ 

„Ich werde wenigfiens ſtark fein, denn bie Weisheit 
verleiht Kraft,“ 

„Wo haben Sie das gelefen, wenn es belict | 

„Was liegt Ihnen daran? Kommen Sie auf das 
zurüd, was ich Ihnen unter dem Gewölbe ſagte.“ J 

Nicole fühlte, daß fie immer mehr Boden verlor. 

„Run! Sie fagten mir: „„Ih bin arın, Nicole, 
Niemand liebt mich, man weiß nicht, daß ich eiwas hier 
Habe“ Und Sie fölugen an Ihr Herz 

„Sie täufchen fih, Nicole, wenn ich an Etwas fhlug,; 
während ich dies fagte, fo war es mein Kopf und nicht 
mein Herz; das Herz iſt nur eine Drudpumpe, beftimmt') 


| 
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bs Blut nach ven Ertremitäten zu treiben, 
Meäitefonhiige Wörterbug, Artilel Her 

Hiebel richtete ſich Gilbert voll —e— 
ne Balſamo gedemüthigt, fpielte er den Stolzen vor 


Rice, 

„Sie Haken Recht, Gilbert, Sie müſſen in der That 
@ Ihren Kopf geichlagen haben. ie fagten alfo, wähe 
md Sie an Ihren Kopf fhlugen: „„Man behandelt 
mich Sier wie einen Hofhund, und Mahon if noch glüde 
lihet ale ich." “ Ic) antwortete Ihnen ſodaun, man habe 
Untecht, Sie nicht zu leben, und wenn Sie mein Brus 
dr gewefen wären, fo hätte ic Sie geliebt. Cs fcheint 
mit, id) antwwortete Ihnen dies mit bem Herzen und nicht 
mit dem Kopfe. Doch vielleicht täufche ich mich, ich habe 
das philofophifcye Wörterbuch nicht geleien.« 

„Sie haben Unrecht gehabt, Ricole.« 

„Sie za mich fodann in ihre Arme, „„Sie 
find eine Waife, Nicole,“ fagten Sie E mir; „ich bin 
auch Waife, unfere Armuth und die fchlechte Behandlung, 
de toi zu erfahren haben, macht uns zu mehr ale ve⸗ 
ſchwiſtern; lieben wir einander, als_ob wir es wirklich 
wären, Uebrigens würde uns die Gefellfchaft, wenn wir 
«8 wirflic) wären, verbieten, und zu Heben, wie ih will, 
daß Du mich liebeſt.“ Hierauf umarmten Sie mic,“ 

„Das if möglich.” 

nSie dachten alfo, was Sie fagten " 

Shne Zweifel dent man beinahe immer das, was 
man fagt, in dem Yugenblid, wo man es fagt.” 

Somit find Sie heute . . 

ndeute bin ich fünf Monate älter; ich Habe Dinge 
gelernt, die ich nicht wußte, ich ahne Dinge, welde ich 
noch nicht weiß. Heute denfe ich” andere.” 

nSie find alfo faiſch, lügenhaft, heuchleriſch ?” rief 
Nicole ſich erhigend, 

„Richt mehr, als es ein Reiſender iſt, den man in 
der Tiefe eines ahales fragt was er von ber Laudſchaft 
denfe, und an welchen man dieſelbe drage gichtet, wenn 
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er auf die Höhe des Berges gelangt if, ber ihm feinen 
Seripent abſchloß. Ich Umfahe eine größere Landſchaft, 
das {N das Ganze.“ 

„Somit werden Sie mich nicht feiratgen?“ 

„34 Habe Ihnen nie gefagt, id} würde Sie heira⸗ 
then,“ antwortete Gilbert veraͤchtlich. 

Run! nun! es fcheint mir, daß Nicole Legay wohl 
einen” Sebaftian Gilbert werth ifi!« 

„Jeder Menfch iſt den andern Fu nur haben die 
Natur oder die Erziehung in die Menichen verfchiebene 
Vermögen und Bäigtsitn gelegt, und je nachdem biefe 
Bermögen ober 5 igfeiten fh mehr oder weniger ente 
wicteln, entfernen fie fih von einander.“ 

„Somit entfernen Sie fih von mir, well Ihre Fäs 
Higfeiten mehr entwickelt find, als die meinigen F 

„Natürlich; Sie ſchueßen ned nicht, Mienle, aber 

ET Meste afer — ch begreiſe.“ 
Ja, ja!" rief Nicole außer ſich, „ia, ich begreife. 
Bas begreifen Sie" ° 
„Daß Sie ein unredlicher Menfch find.“ 
„Das ift möglich, Biele werben mit ſchlechten In 
fiinften geboren, doch der Wille iſt da, um fie zu vers 
beflern. Here Roufeau feloft wurde mit ſchlichten Ins 
flinften geboren; ex Hat fich jedoch gebeflert. Ich werde 
es machen wie Rouflean.“ 

„Oh! mein Gott! mein Gott!" ſprach Nicole, „wie 
konnte ich einen folchen Menfchen lieben ?« 

„Sie haben mich auch nicht geliebt, Nicole,“ erwie⸗ 
derte Gilbert mit faltem Tone, „ich habe Ihnen nur ges 
fallen“ Sie kamen von Nancy, wo Sie nur Seminariften 
gefthen Hatten, die Sie lachen machten, oder Militaire, 

ie Ihnen Furcht einjagten, Wir waren Beide jung, 
Beide unfhuldig, Beide begierig, biefen Stand der Dinge 
zu verlaffen. Die Natur fprach in uns mit Ihrer unwis 
derftehlichen Stimme. Cs if Etwas in unfern Adern, 
das fi entzünpet, es entfieht eine Unruhe, deren Heilung 
man in ben Büchern fucht, welche ung noch piel unsuhis 
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4 machen, Während wir zufammen eines von jenen 
jüchern Infen, Sie erinnern ſich Bl, gaben Sie nicht 
nad, denn ic} verlangte nichts und Gi ie verweigerten mir 
eben fee air Tan das Wort ins ee 

jeimniffes. Gin bis Monate lang war dieſes 
Bort: Eid! Ein bis zwei Monate lang lebten wir, 
fatt_ zu vegetiren. Iſt damit, daß wir zwei Monate lang 
Durch sinanher, gäci genejen — —5 — wir müffen 
ewig unglüdli fein? Gehen Sie, Nicole! Wenn man 
dadurch, daß man das Glü gäbe oder empfinge, eine 
ſolche Verbindlichkeit übernägme, fo würde man auf ſei⸗ 
nen freien Willen Verzicht leiften, und das wäre albern.” 
FR. Iſt das —E was Sie da fügen?“ ſprach 

cole. 

Ich glaube," antwortete Gilbe 

„Es gibt alfo nichts Fe fir die Philoſophen 9” 

"Do we [, die Vernunft.“ 

„Somit w re ich, die ich ein ehrliches Mäbchen biei- 
ben wollte...“ 

Verzeihen Sie, es ift hiezu ſchon zu fpät.“ 

Nicole exbleichte und erröthete, ald ob ein Mad jeden 

Tropfen ihres Blutes den Kreislauf durch ihren Körper 


„machen Tiefe. 


„Egelic) in Beziehung auf Cie,“ ſprach fe. „Man 
iſt immer ehrlich verheirathet, ‚fagten Sie, um mic zu 
tröften, wenn man demjenigen, welchen das Herz gewählt 
hat, treu bleibt. Sie erinnern ſich diefer Theorie, über 
die Heirathen.” 

„Ich fügte Verbindungen, Nicole, infofern ich nie 
heiraihen werde.“ 

„Sie werben nie heirathen 

Rein. Ih will ein — und ein Philoſoph 
fein. Die Wiſſenſchaft aber befieplt bie MAfonberung des 
Geiſtes und die Philofophie Die des Körpers. 

„Herr Gilbert, ſprach Nicole, — ein Ciens 
der, und ich glaube, daß ich noch mehr werth bin, als Sie.“ 

„Faſſen wir u Sache furz zufammen,“ erwiedertt Gil 
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bert aufftehenb, „benn mir verlieren unfere Zeit, Ste, indem 
Sie mic Beleidigungen fepm, 4), indem ich Sie anhöre. 
Sie haben mich geliebt, weil es Ihnen fo gefiel, nicht wahr 9“ 
„Allerdings.“ j 
„Run, es iſt fein Grund vorhanden, mich unglücklich 
zu machen, weil Sie etwas gethan, was Ihnen gefiel.” 
nDer Dummkopf,“ rief Nicole, „er Hält mich für 
verborben und flellt fich, als fürchteie er mich nicht!“ 
„Sie fürchten, Micole! gehen Sie Doh? mas ver⸗ 
mögen Sie gegen mid ?_Die Ciferfuht madit Sie ganz 
verwirrt.“ 


„Die Eiferſucht ! ich eiferfürhtig! rief das Mädchen 
mit einem fieberhaften Gelächter; „ah! Sie tänfchen ſich 
gewaltig, wenn Sie mich für eiferfüchtig haften. Und ich 
bitte, worauf follte ich eiferfüchtig fein? Gibt es im gan. 
[4 Canton ein hübfcheres Mädchen, als ich bin? Hätte 
(d) weiße Hände, wie das Fräulein, unb ich werde fie 
haben an dem Tage, wo ich nicht mehr arbeite, wäre ich 
dann nicht fo viel werth, als das Fräulein ? Mein Herr, 
ſchauen Sie meine Haare an (und fie Töfe das Band, 
das diefelben hielt), meine Haare fönnen mich yom Scheis 
tel bis zu den Beben kg wie ein Mantel. Ich bin 
‚groß, ich bin gut gewachfen (Ricole umfpannte ihren Leib 
mit ihren beiben Sänben), ich Habe Zähne, tie Berlen 
(und fie betrachtete ihre Zähne In einem einen, über ihrem 
Bette hängenden Spiegel). Wenn id Iemanb zuläs 
cheln und ihn auf eine gewiffe Art anſchauen will, fo fehe 
ich diefen Jemand erräthen, beben, fich unter meinem Blide 
winden. Sie find allerdings mein erfter Beliebter, aber 
Sie find nicht der erſte Mann, mit. dem ich coquette ges 
welen bin.. . Höre, Gilbert,“ fprach das Mädchen, drohen 
der mit ihrem abgeftoßenen Gelächter, als fie es mit ih» 
zen heftigen Drohungen geweſen war, „Du fpotteit, 
Claude mir, zreinge mich nicht, mit Dir Krieg anzufane 
gen; mache nicht, daß id) gen nd gar ben fpmalen Fuße 
pfab verlafle, auf welchem mich pr} irgend eine ſchwan⸗ 
tende Erinnerung an die Rathſchiage meiner Mutter, ir 
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jenb eine monotone Borfchrift meiner Kindergebete zurüde 
lt. Wenn ich mich einmal über die Grenze der. am 
ftigfeit werfe, dann nimm Dich in Acht, Gilbert, Du 
wirt Die nicht allein das Ungfüd vorzuwerfen haben, 
das für Dich daraus entfpringt, fondern auch das, wels 
ches für Andere darans hervorgeht.“ 
„But,“ fagte Gilbert, „Sie find num auf eine gewifle 
Hohe gelangt, und id} bin von Einem „überzeugt.“ 
„Wovon ?* 
mDaß, wenn ich jegt einwilligte, Sie zu heirathen ...“ 
Run 2“ 


Daß Sie fi weigern würden.” 

Nicole dachte nach ımd antwortete dann, bie Fäuſte 
ballend und mit ven Zähnen Iniefchend : 

„3% glaube, Du haft Recht, Gilbert; ich glaube, daß 
ich ebenfall® anfange, den Berg zu erfleigen, von dem Du 
vorhin fprachft; ich glaube, daß ich ebenfalls meinen Hos 
zigont fi erweitern fen; id) glaube, daß ich aug bee 
Ritmmt bin, Etwas zu werden; und e IR in der That gu 
wenig, bie Frau eines Philofophen nder. eines Gelehrten 
zu werden. un iehre zu Deiner Leiter Zurüd und ſuche 
den Hals nicht zu brechen, obgleich es muͤr allmälig vor⸗ 
kommt, als ob dies ein großes Glüd für die Andern und 
befonderg für Dich wäre,“ ' 

Und das Mäochen wandte Gilbert den Rüden zu 
und fing an ſich augzufleiven, als ob ergar nicht da wäre. 

Gilbert blieb einen Augenblick unbenegli; unente 
ſchloſſen, denn _fo von ver Morfe des Zornes und der 
Flamme der Ciferfucht aufgeregt, war Nicole ein ente 
züdendes Geſchoͤpf. Aber es Herrchte ein feier Entfchluß 
in dem Herzen von Gilbert vor, der Entfehluß, mit Me” 
cole zu drechen z Nicole Tonnte zugleich feiner Liebe und 
feinem Ehrgeiz Gintrag thun. . 

As nach einigen Sekunden Nicole lein Geräuſch 
mehr hinter ſich hörte, wandte fie fih um; das Zimmer 
war leer. 

mÜeggegangen 14 murmelte fie, „weggegangen |’ 
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Der Zuſtand, in welchen Nicole in ihr Zimmer zu. 
züdtehrte, war nicht die Ruhe, die fie heuchelte. m 
all der Grunbfaglofigfeit, von der fie eine Probe abgelegt 
zu haben glaubte, von all der Feſtigkeit, mit der fie Bas 
ade gemacht zu haben wähnte, beſaß Nicole in der That 
nur eine Dofe Prahlerei, weiche hinreichend war, um fie 
gelafetia zu machen und verborben erſcheinen zu laſſen. 

licole war eine von Natur ungeordnete Phantafie, ein 
durch ſchlechte Lecture verdorbener Geil. Dag Zufams 
menwirten biefes Geiſtes und biefer Phantafte verlich 
gühenden Sinnen Auffwung; doch «6 war durchaus 
ine. trodtene Seele, und wenn es ihrer allmaͤchtigen Eis 
telfeit "auch zuweilen gelang, die Thränen in ihren Augen 
feſtzuhalten, fo fielen biefe —— heftig zurückgeſtoßen, 
ſend wie Tropfen geſchmolzenen Bleis auf ihre 


er. B 

ine einzige Kundgebung war bei ihr bezeichnend 
und wahr ‚gemeien, Dies war das Lächeln voll Ber. 
achtung, mit welchem fie bie erſten Beteiigum en von 
Gilbert aufnahm, Diefes Lächeln verriet alle Banden 
Apres Gergene! Wohl war Nicole ein Mäddyen ohne Tus 
gend, ohne Grunbfäge, aber fie hatte einen gewiſſen Preis 


jebrigens Fam ihr Präulein von Taverney eben fo 
ober noch viel mehr ſchuldig vor, als Gilbert. Bine junge 
Evelvame, ganz fteif von Vorurtheilen, ganz aufgeblafen 
von Stolz, die im Klofter in Nancy die dritte Perſon 
den Prinzeffinnen, das Sie ben Herzoginnen, das Du 
den Marquifen gab; eine ſcheinbar Falte, aber unter einer 
marmornen Rinde fühlende,. empfindende Statue; dieſe 
Stotme Ta ihr läcerich, gemein vor, wenn fie fi) zur 
Fran eines Doris Bygmalions, wie Gilbert, machte, 

Denn es ift nicht zu leugnen, mit dem ausgefuchten 
Sinne, mit dem die Natur die Frauen begabt hat, fühlte 
fid Nicole im Geifte nur unter Gilbert, aber erhaben 
über alles Uehrige, Ohne disfe Ueberlegenheit bes @eiftee, 
bie ihr Geliebten duch) fünf oder fechE Jahre der Lecture 
über fie errungen Hatte, ermiebrigte fie fidh, fie, die Kams 
merjungfer eines ruinirien Barons, indem fie fich einem 
Bauern hingab. 

Was machte folglich ihre Gebieterin, wenn fie fh 
Gilbert hingegeben Hatte? 

Nicole bedadhte, daß das, was fie zu fehen geglaubt, 
aber wirflich gefehen zu Haben fid) einbiloete, Herrn von 
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Taverney zu erzählen, ein ungeheuer Fehler wäre: ein⸗ 
mal wegen bes Charakters von Herrn von Taverrieh, ber 
darüber lachen würde, nachdem er zuvor Gilbert beohrfeigt 
und weggefagt hätte; ſodann wegen bes Charakters von 
Siten, der die Made gemein und verächtlich finden 
dürfte. fl _ \ 

Aber Gilbert in Andree leiden laſſen, ein Recht über 
Beide erlangen, fie unter ihrem, der Bofe, Blid ercöthen 
und erbleichen madjen, unınnfcränfte ebieterin werden 
und Gilbert vielleicht die Zeit bedauern laſſen, wo vie 
Hand, die er füßte, nur an ber Oberfläche rauh warz 
das ſchmeichelte ihrer Einbilvungsfraft und liebfofte ihren 
Stolz; das fäylen ihr wirflich.vortheilgaft; Hiezu entfchloß 
fie fich, Hiebei hlieb fie fichen. 

Es war Tag, als fie friſch, leicht, mit munterem 
Geiſte erwachte. Sie verwendete die gewöhnliche Zeit, 
das heißt eine Stunde, auf ihre Toilette; denn um nur 
ihre langen Haare zu entwirren, hätte eine minder ge= 
fhichte oder eine bedächtigere Hand, als die ihrige, das 
Doppelte disfer Zeit gebraucht; Nicole betrachtete ihre 
Augen in dem von uns erwähnten, verzinnten, dreieckigen 
Slaſe, das ihr als Spiegel diente; ihre Augen famen ihr 
ſchoͤner vor, als je. Sie fegte die Prüfung fort und ging 
von ihren Augen auf ihren Mund über: ihre Lippen was 
zen nicht erbleicht und runbeten fich wie eine Kirfche unter 
dem Schatten einer feinen, leidyt aufgeftülpten Nafe; ihr 
Hals, den fie den Küffen der Sonne zu entziehen äußerit 
beforgt war, hatte eine Lilienweiße; und nichts vermochte 
fich Reicheres als ihre Bruft umd Feder Gebogeneres als 
ihre Taille zu bieten, 

As fie fich fo fchön fah, dachte Nicole, fie Tönnte 
leicht Andrde Ciferfucht einflögen. Sie war nicht ganz 
und gar verborben, wie man fieht, da fie nicht an eine 
Laune oder eine Phantafie dachte und ihr bie Idee kam, 
Bränlein ——S Kae gg icät 

so phyf und moralifch bi et, öffnete. Nicole 
bie Thüre des Zimmers von Andree, gemäß der ihr von | 


155 


ihrer Gebieterin erthellten Vollmacht, wenn biefe um fieben 
Uge noc} nicht aufgeflanden war. 
* Kaum in das Zimmer eingetreten, blieb Nicole ſtille 


chen. 

Blei und bie Stine mi eltem Schweihße bebedt, 
in welchem ihre fjönen Haare fehwammen, war Andrer 
auf ihrem Bette-ausgeftreckt, athmete mühfam und frümmte 
fih zuweilen mit einem bäfteren Nusdeude des Schmerzes. 

Unter ihr zufammengerollt und zerfnittert, bebe 
ihre Tücher ihren Leib nicht, und in einer Unordnung, 
welche ihre Aufregung enthüllte, flübte fie eine ihrer 
Wangen auf ihren Arm und brüdte ihre andere Hand 
auf x gefprentelte Bruft. 

hr in Zwifchenräumen unterbrochener am ftrömte 
fi von Zeit zu Zeit wie ein fehmerzhaftes Röcheln aus, 
und fie ließ unarlikulirte Seufzer vernehmen. 

Nicole fehaute fie einen Augenblick Milfchweigend an 
und fhüttelte dann ben Kopf, denn fie ließ ſich Gerechtige 
keit widerfahren und fah ein, daß es feine Schönheit gab, 
weldye mit der Schönheit von Andree in den Kampf tres 
tem konnte. 
gab Hierauf ging fie auf das Fenſter zu und öffnete einen 

en 


m. 

Eine Lichtwoge überfluthete das Zimmer und machte 
die bläulishen Augenliver von Wräulein von Taverney 
tern. 

Sie erwachte und wollte ſich erheben, aber fie fühlte 
eine fo große Müdigleit und zugleich einen fo ſcharfen 
Schmerz, daß fie anf ihr Kopf jen zurüdfiel und einen 
Schrei austieß. 

„Ei! mein Gott! was haben Sie denn, mein Bräus 
Tein?” fagte Nicole. 

„Mes fpät?* fragte Andre, fich die Augen reibend. 

„Sehr fpätz das Fraulein ift diefen Morgen eine 
Stunde mehr old gewöhnlich Im Bette geblieben.“ 

AIch weiß nicht, was ich habe,“ ſprach Andree urh 
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Yünate umber, um ſich zu verfichern, wo fie wäre. „Sch 
le mich ganz fleif, meine Bruft iR wie gelähmt,” 
Nicole heftete ihre Augen auf Andröe, che fie ant⸗ 


tete, B 
nDas iſt ber Feten von einem Schnupfen, den 
3. en ohne wel —X Nacht belommen hat,“ 
ſtach fie. 
Dieſe Nacht 7* entgegnete Audroͤe voll Erſtaunen. 
DHL ich Habe mich alfo nicht ausgekleidet 2“ fagte fie, 
> als fie bie Unordnung ihrer Toilette bemerkte. „Wie 
Tommt das?“ 
Das Fraͤulein mag ſich erinnern.“ 
ch erinnere mich nicht,“ ſprach Anbree, indem fie 
ihre Stine in ihre beiden Hände nahm; „was iſt mir 
begegnet? bin ic) verrüdt?" . 
Und fie feßte ſich in ihrem Bette auf und ſchaute 
zum zweiten Male mit einem beinahe irren Geſichte umher. 
ann fuhr fie mit einer gewiſſen Anftrengung. fort: 
Ah! ja, ich erinnere mich: geftern war ich fo müde, 
ge, “er. ohne Zweifel biefer Sturm; her⸗ 
nac 


Nicole deutete mit dem Singer auf ihr zerfnittertes, 
aber trotz feiner Unordnung bebeittes Bett. 

Sie hielt inne; fie dachte am den feltfamen Fremden, 
der fie_auf eine fo fonderbare Weife angefchaut hatte. 

„Dernah? . .. verfehte Nicole mit dem Anfcheine 
ber Theilnahme; „es war, als erinnerte ſich das Fräu— 
ein... . 

„Hernach entfchlummerte ich auf dem Tabouret vor 
meinem Rlavier. Don diefem Augenblid an erinnere id) 
mich nicht ne Ich werde Halb eingefchlafen in mein 
Zimmer heraufgegangen fein und mich auf mein Bett ges 
worfen haben, ohne daß ich die Kraft befaß, mich aus. 
zukleiden.“ 

„Sie hätten mich rufen follen, mein Fräulein,“ ſagte 
Nicole mit füßlichem Tone; „bin ich denn nicht des Fräus 
Teins Rammerfungfer va . 


wort 
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„Ich Habe wohl nicht daran gedacht, ober nicht bie 
Kraft dazu gehabt,” ſprach Andree mit wahrer Unſchuld. 

„Deuchlerin!“ murmelte Nicole, 

Dann fügte fie bei: 

„Aber das Fräulein iſt alfo fehr Lange beim Klavier 
geblieben, denn che das Bräulein ig fein Immer qurüde 
gefehrt war, ging ich hinab, da ich Lärm unten hörte.“ 

‚Hier hielt Nicole inne, in der Hoffnung, irgend eine 
Bewegung, em Seichen, eine Röthe bei Antr&e wahrzus 
mehmenz über Biefe blich zufig und man. fonnte gewifkr- 
maßen durch den Maren Spiegel ihres Gefichtes bis in 
ihre Seele jchen. 

„Ich gg hinab,“ wiederholte Nicole, 

Run!“ fragte Andree. ' 

„Run! das Fraͤulein war nicht an feinem Klavier.” 

Andree ſchaule empor; aber es ließ fich unmöglich 
8 ihren ſchoͤnen Augen etwas Anderes leſen, als das Er⸗ 

launen 

„Das iſt ſeltſam!“ ſprach fie. 

Es it fo.“ 


Du fagft, 1} fei nit im Salon genen? unb ich 
Habe mic) doch nicht von der Gtelle gerübtt.“ 

Das Fräulein wich mich entfehulbigen,“ verfegte Nicole, 

n®o war ich denn alfo 2“ 

Das Fräulein muß e6 befier wiflen, als ich,“ vers 
feßte Nicole, die Achfeln zudend. 

„3 glaube, Du täufcper Dich, Nicole,“ fagte An⸗ 
dr&e mit ber größten Sanitmuth. „Ich habe mein Tas 
bouret nicht verlafen und erinnere mich nur, baß ich fror, 
daß meine Glieder ganz fchwerfällig wurden, und daß ich 
wur mit großer Mühe gehen Tone 

„Dh! als ich das Feäutcn fah, ging’ es noch fehr 
gut,"" enigegnete Nicole hoßnläelnd. 

„Du haft mich gefehen?* 
nIa, gewiß.. 

fie doch fo eben; ich fei nicht im Salon ges 


„Du 
weſen.“ 
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„Es war auch nicht im Salon, wo ich das Fräulein 
gefehen habe.” 

„Wo denn?“ 

„In der Hausflur, bei der Treppe.“ 

Mich!“ verfegte Anbree, B 

Das Fräulein ſelbſt, ich kenne doch wohl das Fraͤu⸗ 
lein ¶ erwieberte Nicole mit einem Gelächter, das gute 
müthig fein follte. \ 

„Ich weiß aber ganz gewiß, daß id) mich nicht aus 
dem Salon entfernt habe,“ fagte Andree, während fie 
vol Unfcguld in ihren Geinmerungen fuchte. 

Und ich,“ entgegnete Nicole, „ich weiß, daß ach das 
Fräulein in der Haushur ‚gefehen ‚habe, ich dachte ſogar,“ 
fügte fie, ihre Aufmerkfamfeit verdoppelnd, bei, „ich dachte, 
das Fräulein fäme von einem Spazlergange im Gart-n 
grid, Es war fhön Wetter qelam Nacht nach dem 

turme, Es ift fo angenehm, bei Nacht fpazieren zu gehen: 
die Luft if frifcher, die Blumen riechen beffer, nicht 
wahr, mein Sräulein 2” 

nDu weißt wohl, daß ich es nicht wagen würde, bei 
Nachi fpazieren zu gehen,“ erwiederte Androͤe Lächelnd, 
„ih bin zu furchtſam. 

„Man kann mit irgend Jemand gehen und dann hat 
mr ‚ai — ich ? Andrei 

„Mit wer fol en?“ entgegnete Andröe, weit 
entfernt, in allen diefen — ifter Kammerjungfer ein 
Verhoͤr zu fehen. 

Nicole Hielt es nicht für geeignet, ihre Forſchung 
weiter zu treiben. Diefe Kaltblütigkeit, die ihr ber höchfle 
Grad der Berftellung zu fein fehien, machte ihr bange. 

Sie erachtete es für Hug, dem Gefpräch eine andere 
Wendung zu geben. 

Das Bräulein fagte vorhin, es leide 7“ fragte fie. 

„Ja, in der That, ich leide ungemein; ich bin anges 
geiffen, müde, und zwar ofme ‚alle Beranlaffung. Sch 
habe geftern Abend aan, was ich” jeden Tag thue. 
Benn ic krank würde)“ 


159 

„Oh! mein Fräulein, man hat zuwellen Kummer... 
bemerkte Nicole, 

"un! der Dimmer Beflbe ir hervor⸗ 

„Run! der Kummer bringt dieſelbe 7 
wie bie — Ich we dag.“ ne 

„Du! Haft Du Kummer, Nicole ? 

Die Worte wurden mit einer gewiſſen verächtlichen 
Gteichgültigkeit geforochen, weldhe Nicole ven Muth vers 
lieh, ihre Zurückhaltung ein wenig zu überfchreiten. 

Gewiß, mein Fraͤulein,“ eriwiederte fie, die Augen 
nieberfchlagend; „ja, ich habe Kummer.“ 

Anbree ftieg nachläfig von ifrem Bette Herab und 
fegte, während fie ſich aus ſleidete, um ſich wieder anzu⸗ 

eiden: 

— mit das.“ 

In der That, “ fam gerabe zu dem Sräulein, um 
ihm zu fagen 

ie htnieg wieber. 

„Um im Aa fagen, was? Guter Gott] wie beftürzt 
Du ausfich] cole, 

„Ich fehe Beftürzt aus, wie das Fräulein abgemattet 
ausfieht; me Zweifel leiden wir Beide.“ 

ir mißfel Andree, fie runzelte bie Stirne 
und Keh den Auscuf: NH! vernehmen, 

Doc) Nicole wunderte fich nicht über biefen Ausruf, 
— der Ton desſelben fie zur Uebetlegung hätte brin⸗ 

en foll 
8 ‚Di das Fraͤulein durchaus will, ſo fange ich an“ 
fagte fie. 


Eprich. 
7,3% habe euſt, mich zu verheirathen,“ fuhr Nicole 


‚Baht. . .“ machte Andree, Mr denlſt hieran 
und in noch nicht fiebenzehn Jahre alt 
* ‚Das grinlen ift exit fechgehn.“ 


Run? 
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„Run! obgleich das Fräulein erſt ſechzehn ift, denkt 
es nicht auch zuweilen daran, fich za verheitathen ?« 

„Woran fiehft Du das9* fragte Andree mit freue 
gem Tone, . 

Nicole öffnete den Mund, um eine Ungezogenheit zu 
fagen, aber fie Fannte Anbree, fie wußte, daß dadurch die 
Erflärung, weldhe noch nicht weit vorgerkcft war, Furz 
abgebrochen geweien wäre, und befann fid) eines Beſſeven. 

„Im der That,“ fpra) fie, „ich Tann nicht wilen, 
was das Fräulein denft, ich bin eine Bäuerin und richte 
mich nach der Natur.” 

Das if ein fonderbares Wort.“ 

Wie! ft es nicht natürlich, Einen zu lieben und ſich 
von ihm Heben zu Iaffen ?“ 

n&s iſt —V weiter?“ 

Run, ich liebe Einen.“ 

Und viefer Eine liebt Dip?“ 

„Ich glaube es, mein Fräulein.” 

Nicole begriff, daß bie Vermuthung zu kraftlos war, 
und daß es in biefem Zalle einer beftimmten Berfiherung 

* 


bedurfte. 

„Nämlich ich bin deſſen fiher,“ fügte fie bei. 

Sehr gi Mavemoifelle benügt ihre Zeit in Tas 
verneh, wie ich jehe.“ 

Man muß wohl an feine Zukunft denlen. Sie, die 
Ste ein Fräulein find, werden wohl ein Vermögen von 
irgend einem veichen Better hefommenz ich, die ich feine 
Verwandte habe, bekomme nichts, als was ich finde.“ 

Da Alles dies Andröe ziemlich einfach vorfam, fo 
— fie allmaͤlig den Ton, mit dem bie Worte, bie fle 
unan| big, gefunden, ausgeſprochen worden waren; ihre 
natürliche Güte gewann die Oberhand und fie fragte: 

„Sprich, wen willft Du heirathen ?“ 

„Ob! Einen, den das Bräulein kennt,“ antwortete 
Nicole, ihre fhönen Augen auf die von Andröe Heften. | 

nDen ich kenne?“ ’ 

WBolllommen. 
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„Ber {ft 69 Du läßt mich lange ſchmachten.“ 

uch fürchte, meine Wahl könnte dem Fräulein miß⸗ 
fallen.” 

Biete 

* 


Da. 
„Du vn fie alfo ſelbſt für nicht fehr paſſend ?« 
„Ih fage das nicht.” 

"Run, Ir forich ohne Furcht, es ift bie Pflicht der 
Herrſchaft, fih für diejenigen von ihren Leuten, von wels 
hen fie gut bedient wird, zu intereffien, und ich bin mit 
Die zufrieden." 

„Das Fräulein iſt fehr gut.“ . 

„Sprich fchnell, und fehnüre mich vollends ein.“ 

Nicole vaffte alle ihre Kräfte und ihre ganze Scharfe 
fichtigkeit zufammen und antwortete: 

nun, nun, es if. . . es {ft Gilbert.“ 

Zum großen Erflaunen von Nicole ging nicht die 
geringfte Veränderung in dem Gefichte von Andree vor. 

„Gilbert, der Heine Gilbert, ber Sohn meiner 
Amme ?“ 

„Ex ſelbſt, mein Fraͤulein.“ 

„Und er liebt Dich?“ 

Nicole glaubte, fie jet auf dem entſcheidenden Punkte 
angelangt, und antwortete: 

„Er Hat es mir zmanzigmal gut“ 

„Run, fo Hetsathe ihn,“ fpracdp Anbree ruhig; „ich 
fee fein Hinberniß. Du Haft feine Berwandte; er it 
Waifez Jedes von Euch ift ‚Herr feines Schidfals.“ 

„Allerdings,“ fammelte Nicole erftaunt, als fie die 
Sache einen Gang nehmen fah, der fo wenig mit ihren 
Borherfehungen im Cintlang fand. „Biel das Bräulein 
erlaubt . . - 

Ganz getwißz Ihr feid mur Beide noch etwas fung.“ 

„Bir werben beito länger mit einander zu leben 


en. 
Ihr feld weder das Eine, noch das Andere reich.” 
„Bir werden arbeiten.“ 

Dentwärbigkeiten eines Arztes, 1. 11 
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n Bas wird er arbeiten, er, ber zu Nichts taugt? = 

Nicole hielt es nicht länger aus, fo viel Verftellung 
erfchöpfte fie. S 

„Mein Fräulein, Cie werden mir erlauben, Ihnen 
zu bemerken, daß Sie den armen Gilbert fehr fchlecht bes 
handeln,“ antwortete fie. 

„Bei Gott! ich behandle ihn, wie er es verdient, es 
AR ein träger Menſch.“ 

„Dh! mein Sräulein, er lieft beſtändig und wünfcht 
nur fih zu belehren.“ 

Bel böfen Willens,” fuhr Andree fort. 

„Richt Immer gegen das Wräulein,“ verfeßte Nicole. 

„Die fo“ . 

Das Fräulein weiß es befier, ale irgend Jemand, 
es befießt ifm für die Tafel zu jagen.“ 


m 
„Und es Laßt ihm oft zehn Stunden machen, che ex 
Wildpret findet.“ u - 
„Meiner Treue, ich gefiche, daß ich biefer Sache 
nie bie geringfte Aufmerfamfeit gefchentt habe.“ 
, „Dem Milopret?" fagte Nicole hohnlachelnd. 
Andr&e hätte vielleicht über. biefes Wort gelacht und 
‚nicht errathen, wie viel Galle in den Sarfasmen ihrer 
Bofe lag, wäre fie in der gewöhnlichen Stimmung ihres 
Seife geweſen. Aber ihre Nerven bebten, wie die Sat» 
ten eines Inſtrumentes, das man übermähig anftengt. 
Nervenfchauer gie jedem Akte ihres Willens, jeder Ben 
wegung {hres Körpers voran, Die geringfie Veivegung 
bes Geißes war für fie eine Schivierigfeit, bie fie befiegen 
mußte; im Style unferer „Tage würden wir fagen, 
ivar agacde, Cin glüdliches Wort, eine Eroberung ber 
Philologie, weldhe an den Zuftand eines fchüttelnden Schauers 
erinnert, in den und das Ausfaugen einer herben Frucht, 
ober das Berühren gewiffer Inorriger Körper verfegt, 
„Bas foll diefer Wi beveuten?* fragte Andre, 
die fh plöglich wiederbelebte und mit ber Ungedulb 


163 


wieber allen Scharffinn gewann, den fe bie Ermattung 
am Anfang dieſer Scene anzuwenden gehindert hatte. 

„Ich habe feinen Wig, mein Fräulein,“ antwortete 
Nicole. „Der Big ift gut für bie vornehmen Damen. 
IS bin An armes Mädchen und fage nur ganz einfach 
was ift.“ 

„So ſprich, was ift denn?” 

„Das Fräulein verleumbet Gilbert, der doch voll 
Aufuiertfamteit gegen baffelbe if.» 

„Ex thut nur feine Pflicht als Dienftbote; hernach?” 

Gilbert iR Fein Dienftbote, mein Fraͤulein j man bes 
zahlt ihn nicht.“ 

Er iſt der Sohn unferer ehemaligen Meier; man 
gibt ihm Koſt, Wohnung; er thut nichts für die Koft 
und bie Wohnung, bie man ihm ai; deito ſchümmer 
für ihn, denn er betrügt darum. Doch wo millt Du 
Ainaus mit Deinen Bemerkungen und warum vertheibigft 

u ſo warn biefen Burfchen, den man nicht angreift 2% 

„Dh! id) weiß, daß ihn das Fräulein nicht angreift,“ 
wprach Nicole mit einem Lächeln, das ganz mit Ckadyeln 
befegt war, „im Gegenteil," 

„Abermals Worte, welche ich nicht verſtehe.“ 

Ohne Zweifel, weil fie das Präulein nicht vers 
ſlehen will." 

„Genug, Mademoifelle,“ ſprach Andre mit firengem 
Zune „erHläten Sie mir fogleic), was Sie damit fagen 
wollen.“ 

„Das Fräulein weiß ficherlich beffer als ich, was 
ich damit fügen will,“ 

nein, ich weiß es nicht, und errathe es befonbers 
nicht, denn ic) habe nicht Zeit, die Räthfel aufgulöfen, 
die Du mir vorlegft. Nicht wahr, Du erjuhft mich um 
meine Cinwilligung zu Deiner Heirat? 

„Ja, mein Bräulein, und ich bitte das Fräulein, mir 
nicht: zu grollen, weil mich Gilbert hebt.“ 

„Was geht es mich an, daß Gilbert Dich licht ober 
nicht Hebt? Im der That, Dis ermäbeft ra 

J 1 
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Nicole erhob ſich auf ihren Fleinen Füßen wie ein 
junger Hahn auf feinen Sporen. Der fo lange zurüde 
gehaltene Zorn brach endlich aus. 

„Mebrigens hat das Fräulein vielleicht Gilbert bereits 
daſſelbe geſagt,“ verfegte fie. 

„Spreche ich mit Deinem Gilbert? Laß mich in 
Ruhe, Du bift eine Thörin,“ 

„Wenn das Fräuleis nicht mit ihm ſpricht, oder 
zit u mit ihm fpricht, fo denke ich, es iſt noch nicht 
lange her.” 

Andre ging auf Nicole zu, bie fie mit einem bewun- 
derungswürdigen Blicke der Verachtung gänzlich bebedtte, 

Du drehſt Dich feit einer Stunde um irgend eine 
Frechheit. Mache ein Ende: ich will e& haben.“ 

Aber derſehte Nicole. ein wenig erſchüttett. 

nDu ſagſt, ich Habe mit Gilbert geſprochen V 

DZa, mein Fräulein, ich ſage es.“ 

Ein Gedanle, den fie lange Zeit für unmöglich ges 
Halten hatte, kam Androͤt in den Kopf. 

„Gott vergebe mir! dieſe Unglücliche ift eiferſuchtig,“ 
rief fie, in ein Gelächter ausbrecend. „Beruhige Dich, 
meine Heine Legay, ich ſchaue ihn nicht an, Deinen Gils 
het, und ich wüßte nicht einmal zu fagen, von welcher 
Farbe feine Augen find.” 

nd Andre füßfte ſich ganz geneigt, das zu verge⸗ 
ben, was ihrer Anficht nach nicht mehr eine drechhen, 
fondern eine Tollheit war. 

Das_paßte nicht in die Rechnung von Nicole; fie bes 
tachtete fich als die Beleibigte und wollte Feine Verge hung 

jaben. 
s u3ch glaube es wohl,“ verfehte fie, „ihn bei Nacht 
anzufehauen, ift nicht das. Mittel, e& zu erfahren.“ 

„Wie beliebt ?“ fragte Andree, welche zu begreifen 
anfing, aber noch nicht glauben Fonnte. 

Ich füge, wenn das Fräulein Gilbert nur bei Nacht 
ſpreche wie fie es geflern gethan, fo fel dies nicht das 
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it, bie Ginzelnheiten feines Geſichtes genau kennen zu 
fernen.“ 

„Wenn Du Did) nicht auf der Stelle erflärft, fo 
nimm Dich in Acht,” rief Andree erbleichend. 

„Dh! das wirb ganz leicht fein. . .“ antwortete“ 
Nicole, von ihrem Klugheitsplane abiweichend, „ich Habe 
diefe Nacıt gefehen . . 

„Schweige, man ſpricht von unten mit mir,“ fagte 
Anbree. 

Es rief wirklich eine Stimme von dem Blumengärte 
hen herauf: > 

nAnvreel Andreel“ 

Es it Ihr Herr Vater, mein Fräulein, mit dem 
Bremen, der bie Racht hier zugebracht hat,“ fagte Nicole. 

„Oh hinab, fage, ich fönne nicht antworten; füge, 
ich leide, {dj Habe eine Steife in den Oltebern, und fomm’ 
dann zurü, banıit ich diefen feltfamen Streit endige, wie 
es fid) — *2 

„Andre,“ rief, abermals ber Baron, „es.ift Herr 
von Balfamo, der Dir ganz einfach fein Morgenkomplis 
ment machen will.“ 

Gehe, fage ich Dir,“ wiederholte Andröe und wies 
Nicole die Thüre mit der Geberde einer Königin. 

Nicole gehocchte, wie man Andree gehorchte, wenn 
fie befahl, ohne eine Sylbe zu erwiedern, ohne eine Miene 
zu vergehen, 

6 aber Nicole fich entfernt —* ging etwas Selt⸗ 
fames bei Andree vor; fo entſchloſſen fie auch war, fo 
fühlte fie fich doch wie durch eine höhere, untoiberfiehliche 
Macht nach dem Benfer gezogen, das Segan Balb offen 
gelaflen Hatte, x 

Sie fah nun Balfamo, ber feine Augen auf fie Hefe 
tete und ſich tief vor ihr verbeugte. 

Sie wanfte und hielt fih an ben Läden, um das 
Sriögenist nicht zu verlieren. ’ 

„Öuten Morgen, mein Herr,“ antwortete fie auf 
feinen Gruß. \ 


166 


Sie ſprach dieſe Worte gerabe in bem Augenblick, wo 
Nicole dem Baron gemelvet hatte, feine Todhte würde 
nicht antworten; Nicole riß vor Erſtaunen den Mund 
auf und begriff diefen feltfamen MWiderfprud, nicht. 

Bon allen ihren Kräften verlaflen, fant Anbree 
beinahe unmittelbar Hierauf in einen Repnftußl, 

Balfao fhaute fie beftändig an. . 


XII. 
Bei Tage. 


Der Reiſende war früh am Morgen aufgeſtanden, 
um feinen Wagen ein wenig zu betradjten und fieh nach 
der Gefundheit von Athotas zu erfunbigen. . 

&s fehlief noch Jedermann im Sale, Gilberl aus. 
genommen, ber, hinter dem Gitter eines Zimmers verbors 
ven, das er neben der Hausthüre bewohnte, neugierig ‘die 

lanoeuvres von Balfamo verfolgte und alle feine Schritte 

beobachtete. 

Nemo aber zog fich zurüd, ſchloß bie Thüre der 
= Hotheilung von Aupals und war bereits fern, ehe Gilbert 

" einen uf in Die Allee gefekt hatte. 

Ws Balfamo gegen das Gebuſch hinaufging, war er 
betroffen von der Deränberung, das der Tag In bem 
Gemälde Hervorbrachte, welches ihm am Apend zuvor fo 
düßer gebünft Hatte. 

Das Heine, weiß und rothe, von Steinen und Bade 
feinen gebaute Schloß war überragt von einem Walde 
von Mamsfeigenbäumen und ungeheure Bohnenbäumen, 
deren wohfeiegenbe Blüthenbüfcpeln anf fein Dach fielen 
und die Pavillons wie goldene Kronen umfingen. 

Bor dem Blumenbeete bildete ein Teich vom unges 
fügt dreißig Schritten im Gevierte, mit einer breiten Cine 
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fafung von Rafen und einer Hede von blühendem Holun⸗ 
der, einen Föfllichen Ruhepunkt fr ben Blid, der auf 
diefer Seite durch die Höhe der Kaflanienbäume und der 
Bitterefpen gehemmt war. 

Auf. jeder Seite der Pavillon Tief bis zu sinem 
bufchigen Gehölze, ver Zufluchtsfätte einer Menge von 
Vögeln, beren Morgenconcert man im Schlufle hörte, 
lief, fagen wir, eine breite Allee von Ahornbäumen, Plas . 
tanen und Linden hinauf. Balfamo wählte bie Uinfs und 
befand fid) nad) ettwa zwanzig Schritten in einem grünen 
Gebüfche, deſſen Rofen und wilde Jasmine, am Abend 
guvor durch den Regen ducchnäßt, Töfliche Wohlgerüche 
ausftrömten. Unter ven Cinfaflungen von Hartriegel 
drangen Geishlatt und Jasmin hervor und eine lange 
Allee von Iris, vermifcht mit Erdbeerpflanzen, ver⸗ 
lor fi) unter einem Gehölze, das ganz von Stchenben 
Brombeerftauden unb wilden Rofenfträuchen durchſchiun⸗ 
gen war . 

So gelangte Balfamo bis auf den Höhenpunkt, Er 
feb hier die majeftätifchen Trümmer eines aus Kiefelftein 
erbauten Schloflee Die Hälfte eines Themes befland 
allein noch inmitten einer ungeheuren Anhäufung von 
Steinen, über welche fh Tange Guirlanden von Ephen 
und Jungferntebe Hinfchlängelten . . . von biefen wilden 
Kindern der Zerftörung, welche die Natur auf die Runen,” 
gelangt Hat, um dem Menfejen anzubenten, feli bie 
Trümmer feien fruchtbar. c 

So betrachtet, fehlte e8 dem Gute Taverney, das fich 
ungefähr auf fieben bis acht Morgen befchränfte, weber 
an Würde noch an Anmuth. Das Haus glich einer von 
jenen Höhlen, deren Zugänge die Natur durch ihre Biu⸗ 
men, durch ihre Lianen verihönert, während fie die Taus 
nenhafte Phantafie mit ihren Selsgruppen fehmüct, deren 
äußere Radtheit aber den verirrten Neifenden, welcher von 
diefen hohlen Selfen eine Zufluchtstätte für die Macht 
verlangt, erfchrecht und zurüchlößt 

As Balfamo nad einem Spagiergange von einer 
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Stunde nach dem Wohngebäude zurücfem, fah er dem 
Baron, feine gebrechliche Perfon in einen großen Schlafe 
od von blauem Kattun gehüllt, durch eine Seitenthüre, 
welche auf die Treppe ging, aus dem Haufe herausfom« 
men und im Garten umberlaufen, wobei ex feine Rofen 
ausklaubte und Wegfchnerten niebertrat. 

Balfamo ging ihm fchleunigft entgegen. 

„Mein Here,” fagte er mit einer Höflichfeit, welche 
um fo feiner erfcheinen mußte, ale er die Armuth feines 
Wirthes noch tiefer ergründet Hatte, „erlauben Sie mir, 
Ihnen zugleich meine Entfehuldigung —2 und 
meine ing zu bezeigen. Ich Hätte Ihr Erwachen 
abwarten müflen, um herabzugehen, aber von meinem 
Tenfler aus verführte mich der Anblick von Taverney, ich 
wollte von Nahem ven ſchönen Garten und bie eindrucks⸗ 
vollen Ruinen ſehen.“ 

„6 Äft nicht zu leugnen, mein Herr, die Ruinen 
find fehe fhön,“ antwortete der Baron, nachdem er die 
Artigfeiten von Balfamo erwiebert hatte, „Es if fogar 
Alles, was fih Schönes hier findet.” 

„Es war ein Schloß 9“ fragte der Reiſende. 

„Ja, das meinige, oder vielmehr das meiner Ahnen, 
man nannte es Maifon-Rouge und wir führten lange 
diefen Namen mit dem Namen Taverney. Die Baronie 
iR fogar. die von MaifonRouge. Doch, mein lieber Gaft, 
freedgn te nicht von dem, was nicht mehr iſt.“ 

2, alſamo verbeugte ſich zum Zeichen ber Beipflichtung. 

„Ih wollte Ihnen meinerfeits eine Gntfeubigung 
ausfprechen, mein Herr,“ fuhr ber Baron fort, „ein 
Haus ift arm, wie ich Ihnen zum Boraus fagte + 

„Ich finde mich vortrefflich darin, mein der 

n&n Hunbeftall, mein lieber Gaft, ein Hundeſtall,“ 
entgegnete ber Baron; „ein Meft, für das bie Ratten eine 
Borliebe gefaßt Haben, feitbem fie durch die Füchfe, bie 
Eidechſen und die Nattern aus dem andern Schlofle vers 
trieben worben find. Ahl bei Gott, mein Herr,” fuhr 
der Baron fort, „Sie, ber Sie ein Zauberer, oder beinahe 
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ein Zauberer find, follten mit einem Sqhlage Ihres 
bes das alte Schloß Maifon-Rouge wieder auft — und, 
beſonders die zweitaufend Morgen Wieſen und Waldungen, 
die feinen Gürtel bildeten, nich zergefen, Aber ich wette, 
Ratt hieran zu denfen, waren ie fo höflich, in einem 
este Bat et zu folafen." 
er. 
ne gen Sie fich nicht, mein lieber Gaſt. Das 
& if, abfeenlic, ich Tenne es; es iſt das meines 
ohnes 
„Ich ſchwoͤre Ihnen, Herr Baron, daß mir das Bett, 
fo wie es ift, vortrefflich vorfam. In jedem Ball bin ich 
befchämt durch bie Güte, die Sie für mich gehabt Haben, 
und ich wünfchte von ganzem Herzen, es Ihnen dadurch 
Fa beweiſen, daß ich Ihnen irgend einen: Dienft leiſten 


Sem Greiſe, welcher lets ſpottete, fehlte es nicht ak 
einer Erwiederung. 

„Nunl“ fagte er, auf la Brie deutenb, ber ihm ein 
Glas” reines Waller auf einem herrlichen Zeller von ſach⸗ 
chem Porzellan braihte, mes zeigt fich die Gelegenheit, 
Herr Baron, thun Sie für mich, was umfer Herr bei der 
Hochzeit von Kanaan gethan hat, verwandeln Sie diefes 
Wafler in Wein, aber wenigitene in Busgunder- Dein, 


in Ghambertin 3. B. mA Sie Teiften mir in dieſem Aus 
gendlie ‚den größten Dien 

Balfams lächelte; ve en ely für 
eine Verneinung; er nahm das u 
Infalt auf einen Zug. 


nEin_ vortrefflihes Speciſicum,“ ſprach Balfamo, 
das Waller iR das ebelfte der A Here Baron, 
infofern ber Geiſt Gottes vor der Schöpfung der Welt 
dem Mafler ſchwebte. Nichts widerfieht einer Sie 
5 ee durchdringt ben Stein umd man erfennt viele 
't eines Tags, daß es den Diamant auflöft, 
„Run! das Wofler wird mich auflöfen,“ fpsach ber 
Baron, wollen Sie mit mir teinfen, mein Gaf?. Es 
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Hat vor meinem Wein den Wortheil, daß es von einem 
vortrefflichen Gemächfe ift. Ba iſt noch davon übrig. 
Das iſt nicht wie bei meinem Marasauin.“ 
mSätten Sie Ihrem Glafe ein Glas für mich beis 
gefügt, fo durſte ich durch dieſe Höflichkeit ein Mittel 
erlangt Haben, Ihnen nüplich zu fein.“ 
But, erlären Sie mir das. IR es noch Zeit?“ 
„Oh! mein Gott, jal befehlen Sie diefem Mann, 
mir ein Glas fehr reines Wafler zu bringen.“ 
„2a Brie, Hörft Du?“ fagte der Baron. * 
* 2a Brie entfernte fih mit feiner gewöhnlichen Thaä⸗ 
eit. 


gfeit. 

„Biel“ verfeßte der Baron fich gegen feinen Gaft 
umwendend, „wie, das Glas Wafler, das ich jeden More 
gen trinfe, follte Figenfcjaften oder Geheimnifle enthalten, 
von benen ich feine Ahnung hatte? Wie? ich hätte feit 
zehn Jahren Alchemie getrieben, wie Herr Jourbain Profa 
trieb, ohne es zu vermuthen 9" _ 

3 weiß nicht, was Sie gethan Haben, "aber ich 
weiß, was I has," antworte Balfamo mit ernfiem 
one. * 

Dann fich gegen In Drie umwendend, der den Mufe 
trag mit wunderbarer Schmeligtsit beforgt Hatte: 

„3 done, mein draver Diener.“ 

Und er nahm das Glas aus feinen Händen, erhob 
es bis zur Höhe feiner Augen und betradjtete den Inhalt 
des Kriftalls, über dem das Tageslicht Berlen ſchwimmen 
Me Wehktte oder diamantene Streifen hinlaufen lieh. 

„Es muß fehr fchön fein, was man in einem Glaſe 
Baffer ficht,” fagte der Baron. „Teufel Teufel” 

„Sa wohl, Herr Baron,“ antivortete ber. Fremde, 
nenlgüens iR e6 heute fehr fchön.“ 

jalfamo fehien.feine Aufmerkfamfeit zu verdoppeln, 

während ihm der Baron umwilltührlih mit den Augen 

folgte und In Dre ihm ganz erflaunt fortwährend den 
ler vorhielt. 

„Was fehen Sie, lieber Gaſt ?“ fragte der Baron, 
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feine Spötterei fortfegend. „In ber That, ich vergehe 
vor Ungeduld; eine Crbfchaft für mich, ein neues Rain 
Rouge, um meine Heinen Angelegenheiten wieder in Oxde 
nung gu bringen?" 

„Ich fehe darin die Aufforderung, bie ih an Sie 
übermache, auf Ihrer Hut zu fein.” 

Wirklich! foll ich etwa angegriffen werden 2“ 

„Rein, Sie follen dieſen Morgen einen Befuch bes 

tommen.“ . 
„Dann haben Sie irgend Jemand bei mir Rendezs 
vous gegeben. Das ift fhlimm, mein Herr, fehr ſchlimm. 
Nehmen Sie fich in Acht, e6 finden fich vielleicht Dielen 
Morgen feine junge Feldhühner.” 

„Bas id) Ihnen zu fagen die Ehre Habe, iR ernſter 
Natur, mein lieber Wirkf, und von der Höchflen Wichtige 
teit ; in _diefem Nugenblid reift Jemand gegen Tavernen.“ 

„Mein Gott! durch welchen Zufall und was für 
eine Art von Beſuch iſt es d Belehken Sie mid, mein 
lieber Gaft, ich bitte Sie, denn ich muß Ihnen gefichen, 
für mid), Sie konnten dies an dem ehwad fauren 
pfang wahrnehmen, ber Ihnen bei mir zu Theil gewors 
den, für mic if jeder Beſuch überläſtig. Sprechen 
*. eruch mein lieber Zauberer, wenn es Ihnen möge 

ich i 

„Es ift mit nicht nur möglid;, ſondern ich fage mehr, 
damit Sie feine E oße Verbindlichkeit gegen mich gaben: 
es ift mir fogar de “ 

Und Balfamo richtete fein forſchendes Auge auf bie 
Dpallage, welche im Glaſe wogte. 

„Run! fehen Sie?" fragte der Baron. 

„Bolltommen,“ 

„So fprechen Sie, meine Schweſter Anna.“®) 

Ich fehe eine Berfon von — Stellung kommen.“ 

Behl wirklich? Und dieſe Verfon fommt nur fo, 
ohne von irgend Jemand eingeladen zu fein?" 


*) Schweter Anna, die Vrophetin. ® 
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— het fich ſelbſt eingeladen und Ihr Herr Sohn 
et fie.” 


mBbilipp 2 
„Allerdings. 
‚Hier wurde ber Baron von einem Anfall von Heis 
terfeit ergriffen, der eben nicht feht artig gegen den Bau 
an fra in Sohn geleitet fü 

„ rach er, „mein Sohn g 8... 
Ei dam, diefe Perfon werbe von meinem Sohne ge- 
leitet 2" 

Ja, Baron.“ 

Sie Tennen alfo meinen Sohn 7. 

nDurchaus nicht." 

„And mein Sohn ift in diefem Augenblid? .. 

„Drei Diertelitunden, vielleicht eine halbe Stunde 
von hier" 

‚Bon hier 9 5 

a. 


" 

„Mein lieber Herr, mein Sohn ift in Straßburg in 
Sarnifon, und wenn er ſich nicht der Gefahr ausfehen 
will, für einen Deferteur erklärt zu werben, fo fhwöre 
ich Shnen, daß er Niemand bringen Fan.’ 

„Ex bringt Ihnen doc; Jemand,“ fagte Balfamo, ber 
fändig, fein Glas unterfugend 

‚And dieſer Iemand ,” fragte der Baron, „if ein 
Mann? eine Fran? 

ES it eine Dame, Baron, und fogar eine fehr 
sornehme Dame. Ahl fehen Sie, etwas Beſonderes, 
Seltfames 1" 

‚And Wichtiges?" verfegte der Baron. 

Meiner Treue, ja.” 

nSo vollenden Sie. 

‚Sie würden wohl basan thun, Ihre Heine Dienerin 
qu eukfernen, das Heine, brollige Mädchen, wie Gie fagen, 
das Kom am der Spihe der dinger hat.“ 

„Und warum follte ich fie entfernen?“ B 
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Nicole Legay hat in Ihrem Geſichte einige Züge 
von ber Berfon, die hieher kommt,” u 

„Und Sie fagen, e8 fei eine vornehme Dame, eine 
vornehme Dame, weldhe Nicole gleije? Cie fehen, Cie 
verfallen in Widerfprüche,” 

„Barum nicht ? Ich Faufte einft eine Sklavin, welche 
fo fehe der Königin Kleopaten glich, daB davon bie Rede 
war, fie nah Rom zu führen, um fie in dem Triumph⸗ 
zuge von Ortavius Äguriten zu laffen.“ 

n®ut, das faßt Sie wieder,“ fagte der Baron. 

Machen Se, was Sie wollen, aus dem, was ich 
Ihnen fage, mein lieber Wirth; Sie begreifen, die Sache 
x BB) feines Wegs an und Liegt lediglich in Ihrem 

—2 


‚In welcher Hinſicht kann denn die Aehnlichkeit von 
Nicole diefe Bon PR wi 


Ihnen nod) weniger wünfege, wären Sie entzüdt, wenn 
Gerüchte finden würden 
* 
f 

wieb, vieleicht unqufeleben wäre, ihr -Iebenbiges 
werben Rath; fhaflen, wenn es fein muß. Doc Hören 
uns ein glüdlicher Zufall zuführt, ofrer Aufgepaßt! gu 

—8* 


„Denken Sie ſich, Sie ſeien König von Frankreich, 
was ich Ihnen nicht wünfche, ober Dauphin, was id 
Sie bei Ihrem @inteitt in ein Haus unter ber Zahl ber 
Dienftboten dieſes Haufes einen Nachdruck Ihres erhabenen 
Eh Teufel,” ſprach der Baron, „das ift ein Kir 
flarfes Dilemma; aus dem, was Sie fagen, ginge allo 
U... 
ve die erhabene, mächtige Dame, welche ge 
ild in 
einem Turzen Rode und einem Ieinenen Halstun) zu fehen.“ 
Run!“ verfehte der Baron beſtaͤndig lachend, ir 
Sie, lieber Baron, bei diefer ganzen Geſchichte ergöpt 
mid) mein Sohn am meiften, de liebe Philipp, ven 
Und der Baron brach in ein ſchllendes Gelächter aut. 
„Peine Weiſſagung macht Ihnen alfo Vergnügen” 
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ſprach Balfanıo mit ernflem Tone. „Meiner Treue, deſto | 
"befler; doch an IHrer Stelle, Bam .. | 

An meiner Stelle 2" | 

„Würde ich Befehle geben, Anordnungen treffen .. 

Wirklich 14 B 

2 “ 

Ich werde daran benfen, lieber Gaſt.“ 

ns wäre Zeit.” 

nSie fagen mir das alfo im Ernſte 9% 

Im hoͤchſten Ernſte, Baron; denn wenn Sie die 
Berfon, die Ipnen bie Ehre eines Defuces erweift, wür« 
dig empfangen wolten, fo haben Sie feine Minute mehr 
gu verlieren.“ 

Der Baron fehüttelte den Kopf. , 

- „I glaube, Sie zweifeln,“ ſprach Balfamo. 

‚Meiner Treue, lieber Gaſt, ich geſtehe, Sie haben 
es mit dem verhärteteften Ungläubigen zu thun.” 

In diefem Augenblick geſchah es, daß der Baron ſich 
gegen den Pavillon feiner Tochter wandte, um ihr die 
Weiffagung feines Cafes mitzutheilen, und daß er: 

„Andreel Andre 1“ rief, 

Mir wien, wie Andröe die Auflorderung is Das 
ters erwiederte, und wie fie ber bezaubernde Blick von 
Balfamo umwilltügrlich nad) dem Benfter 30g. 

Nicole war da und ſchaute voll Erſiaunen Ta Brie 
an, ihr Zeichen machte und zu begreifen fuchte. 

Bas if teufelmäßig ſchwer zu glauben,“ wiederholte 
der-Baron, „und wenn %5 nicht felbft fehe. ..* 

„Da Sie durchaus fehen müflen, fo wenden Sie ſich 
um,“ fprad) Balfamo und fireefte feine Hand nad) der 
Allee aus, am deren Ende mit verhängten Zügeln ein 
Reiter galoppirte, deſſen Pferd ben Boden unter feinem 
Hufſchlag erdröhnen machte. 

2 KT 0514 vief der Baron, „hier fommt er in der 
at, b 


—** Philippe rief Nicole, ſich auf den Fußſpihen 
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„unſer junger Gebieter!“ fagte la Brie mit einem 
freudigen Grunfen. 

„Mein Bruder) mein Bruber® rief Andrde, ihm 
beide Arme durch das Fenſter entgegenſtreckend. 

„Sollte es zufälig Ihe Herr Sohn fein, lieber Bas 
con 2” fengte nachläßig Balfamo. 


3a, bei Gott! er iſt es,“ antwortete ber Bazon 


erſtaunt. 

„Das iſt ein Anfang,“ ſprach Balfamo, 

„Sie find offenbar ein Zauberer ? fragte ber Baron, 

Ein Lächeln des Triumphes trat auf den Lippen bes 
Fremden hervor, 

Das Pferd wurbe augenfcheinlich größer, man fah 
es bald von Schweiß triefend, umgeben von einem feuche 
ten Dunfte, aus ben legten Reihen der Bäume hervor⸗ 
kommen, und es lief noch, als ein Officer von mittlerem 
Wuchfe, bevedt mit Koth und' das Geficht belebt von der 
Schnelligkeit feines Rittes, zu Boden fprang und feinen 
Bater umarnıte, 

„Ah Teufel ſprach der Baron erfchüttert in feinen 
Srunbfägen der Ungläubigfeit. „Ah Teufel" 

na, mein Vater," fagte Philipp, der einen Reſt 
won weifet über bem Gefldte des Oreifes fhweben fah, 
„ich bin es! ich bin el“ 

„Allerdings bift Du es, das fehe ich bei Gott wohl!“ 
Fuer] der Baron. „Doch duch welchen Zufall bift 

u 06?“ 

„Mein Vater,“ ſprach Philipp, „eine große Ehre 
wiberfäßrt unferem Haufe,“ $ ven große Eh 

Der Greis erhob fein Haupt. 

„Ein erhabener Befuch wendet ſich gegen Taverneyz 
in einer Stunde wir Marie Antoinette Selepfe, Guter 
zogin von Defterreich und Dauphine von Frankreich, hier fein. 

Der Baron ließ feine Arme mit eben fo viel Demuth, 
fallen, als er zuvor Spott und Hohn geist Hatte; er 
wandte ſich gegen Balſamo und fagte En fem: = 

„Verzeihen Sie, mein Herr, verzeihen Sie." > 
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„Mein Herr,“ erwiederte Balfamo, ſich vor Taver- 
ney verbeugend, „ich laſſe Sie mit Ihrem Sohnez Sie 
heben fich feit geraumer Seit nicht gefehen und müffen 

ich taufend Dinge zu fagen haben.“ 

Hienac; grüßte Balfamo Andröe, welche, ganz freubig 
über die Ankunft ihres Bruders, diefem entgegenftürzte, 
und entfernte fih, indem er zuvor noch Nicele und la 
Brie ein Zeichen machte, das fie ahne Zweifel verfiauben, 
denn fie folgten ihm umd verfchiwanden mit ihm unter den 
Bäumen der Allee, 


XI. 
Philipp von Taverney, 


Philipp von Tavernen, Chevalier von MatfonRouge, 
Fl durchaus nicht -feiner Schwefter, obgleich er als 
ann ebenſo ſchoͤn war, wie fie als Fran. Sn der That, 
Augen von einem fanften und fiolzen Ausbrud, ein tar 
dellofer Schnitt des Befichtes, beinunderungswisrbige Hände, 
ein Srauenfuß und ein vortrefflicher Wuchs machten aus 
{hm einen teigenden Gavalier. 

Wie alle ausgezeichnete Geiſter, bie ſich im Leben, 
fo wie e8 ihnen die Welt gibt, beengt fühlen, war Phie 
lipp traurig, ohme důſter zu fein. Diefer Traurigkeit hatte 
ex vielleicht feine Sanftmuth zu verbanfen, denn’ ohne die 
zufällige Traurigfeit wäre er von Natur herriſch, ſtolz 
und wenig mittheilfam gewefen. Das Bebürfni, mit ale 
len Armen, feines Gleichen der Sache nah, wie mit als 
Ien Reichen, feines Gleichen dem Rechte nach, zu leben, 
machte eine Natur gefchmeibig, die der Himmel Hart, 
herstfüctig und empfindlich gefchaffen, Hatte; ee liegt 
immer etwas Derachtung in der Sahmheit des Lömen. 

Philipp hatte kaum feinen Vater umarmt, als Ans 
Droe ihrer magnetifchen Criahmung durch den Anftoß biefes 


2477 . 
laclichen Creignifes guteifen, fh, wie geſagt, bem 
Fangen Panne om den as — orſagt 

Dieſe Handlung war von einem Schluchzen begleitet, 
das den sangen Werth offenbarte, den das — des un⸗ 
ſchuldigen Kindes auf vie Wiedervereinigung legte. 

pilipp nahm Andr&e und feinen Vater hei der Hand 
und Belde in den Salon, wo fie ſich allein fanden. 

„Ste find_ungläubig, mein Vater, Du bift übers 
zafcht, meine Schweiter,“ fagte er, nachdem er fie hatte 
an feine Seite fißen laffen. Nichts fann inveflen wah⸗ 
ter fein; noch einige Nugenblice, und bie Fran Dauphine 
wird fih in unferer Wohnung einfinden.“ 

Bentrebleul man muß fie um jeven Preis daran 
verhindern,” rief der Baron; „die Dauphine hier! wenn 
dergleichen gefchehen würde, fo wären wir für immer ente 
ehrt. Sucht die Frau Danphine hier ein Mufter bes 
frangöfifcyen Adels fo beflage ich fe, bei Gott! ich bee 
Hage fie! Doch fprich, durch welchen Zufall Hat fie gee 
zade mein Haus gewählt 9 

„Ohl das iſt eine ganze Gefchichte, mein Vater“ 

f "„Eine Gefhichte?” , wiederholte Andréͤe, „erzähle 

ie und.“ 

9a, eine Geſchichte, wegen der diejenigen Bott fege 
nen müßten, weldje vergeflen, daß er fr Herr und 
Retter, it,“ J 

J Der Baron verlängerte die Lippen, wie ein Menſch, 
der baran zweifelt, daß der höchfte Gebieter der Menfchen 
und’ Dinge ſich herabgelaffen Habe, feine Augen auf ihn 
zu Ienfen und fih in Keine Mnyele, enheiten zu mifchen. 

Als Andree Philipp frewoig jah, goeifeite fie nit 
mehr; fie drückte ihn die Hand, um ihm für die gute 
Kumde, die er brachte, zu danken, und flüſterte theilnche 
mend an bem Glücke, das er zu empfinden ſchien: 

Mein Bruder! mein guter Bruder” 

„Mein Bruder, mein guter Bruder,“ wiederholte der 
Baronz „fie fieht meiner Treue aus, als wäre fie mit , 
‚dem, was uns begegnet, zufrieben.“ 

Denfwürbigfeiten eines Arztes, L « 12 


. 178 

„Sie bemerken wohl, mein Bater, daß Philipp freu⸗ 
dig zu fein. fcheint.“ . 

„Beil Philipp ein Enthufiaſt iſt z aber glüdlicher 
2 Dinge ab," fprah 

ey, einen traurigen Bl auf das Geräthe feines 
Salon werfend, „ich fehe in Allem dem nichts @rgögliches." 

„Sie werben fogleich anders urtheilen, mein Water,“ 
entgegnete der junge Mann, „wenn id Ihnen erzählt 
habe, was mir begegnet if.“ 

„Grzähle alfo," brummte der. Greis. 

„Ja, ja, erzähle, Philipp,“ fagte Andröe. 

„Run, id war, wie Sie willen, in Straßburg in 
Garnifon. Sie wiflen auch, da durd) Straßburg bie 
Dauphine ihren Einzug gehalten Hat, 

„Weiß man etivas in biefer Höhle?” verfehte Tar 
verney. 

„Du fagft, Leber Bruder, durch Straßburg habe die 
Dauphine ...“ 

„Ja, wir warteten vom Morgen an auf dem Gla— 
&i6,_e8 vegnete in Strömen, umfere Kleiver troffen von 
Bafler. Dan Hatte feine befimmte Nachricht, zu wel« 
Ger Stunde die Frau Dauphine anfommen würde. Mein 
Major ſchigte mid) auf Recognosetrung dem Gefolge ente 
gegen. Ich machte ungefähr eine Xieue. Plöplich bei 
der Krümmung des Weges befand ich mich ben erflen 
Neitern ber Cöcorte gegenüber. Ich wechlelte ein paar 
Borte mit ihnen; fie ritten unmittelbar vor ihrer Könige 
chen Hoheit, welche aus dem Kutſchenſchlage fah und 
fragte, wer ich fei. 

„Es ſcheini, man rief mich zurück, aber ich hatte 
Cile, demjenigen, weldher mich abgefjict, eine beftimmte 
Antwort zu überbringen, und war bereits wieder im Ga» 
Topp weggeritten. Die Unfttengung einer Wache von Jede 
Stunden war wie durch einen Zauber verfhwunden.“ 

‚Und die Frau Dauphine % fragte Andree, 

‚ nSie {ft jung wie Du, und ſchon wie alle Engel,” 
antwortete der Chevalier, 


199 


Sage mir doch, PBhiktpp..." ſprach der Baron 
gögernd. . 

"ol di Bean Da Kine nicht Ber 

ri t die Frau Danphine ni jenb einer Pers 
fon, die Du kennſt 9 iu 

„Die ih Tonne?" ‘ 

Ja 


ma. 

Niemand Tann der Frau Dauphine gleichen,“ rief 
der junge Mann voll Begeifterung. hine gl 

„Suche. 

Boilipp ſuchte. 

„Mein,“ fagte er. 

„Ra5 fehen... Nicole, zum Beifpiel 91 

„5! das ift feltfam," vief Philipp erflaunt. „Ja, 
Nicole hat im der That etwas von der erhabenen Reifens 
den. Aber das if fo weit von ihr entfernt, fo unter ihr] 
Doc; wie konnten Sie dies erfahren, mein Vater 9" 

Meiner Treue, ich weiß es von einem Zauberer.” 

„Bon einem Zauberer 9 rief Philipp erftaunt. 

»»3a, ber mir qugleidh Deine Ankunft vorherfagte.” 

Der Freinde ?" fragte Andede fhüchtern. 

Iſt der Fremde der Mann, der bei meiner Ankunft 
in Ihrer Nähe fand und ſich fodann befcheiden zurüctzog d 

nGanz richtig, doch vollende Deine Erzählung, — — 

Es wäre vielleicht beſſer, einige Vorbereitungen zu 
treffen,” fagte Andree. 

Doch der Boron hielt fie bei der Hand zurüd und 
erwieberte: 

„Se mehe Ihe vorbereitet, deſto Tädherlicher werden 
wie fein. Fahre fort, Philipp, fahre fort,” 

„Sogleich, mein Vater. Ich Fam alfo nach Straße 
burg zurüd, entlebigte mich meiner Botſchaft, und man 
benachrichtigte den Gouverneur, Heren von Stainville, der 
alsbald herbeilief. J 

„Als der Gouverneur, durch einen Boten benachrich ⸗ 
tigt, auf das Glacis fam, ſchiug man den Bart, das 








180 


Geleite fing an zu erſcheinen und wir eilten an das Thor 
von Kehl. 

Ich war in der Nähe des Gouverneur.” 

Derr von Statnville,” fagte ber Baron, „warte doch, 
ich habe einen Stainvite gelaunt... 

Ein Schwager vom Minifter, von Herrn y. Choiſeul.“ 
2 "Ganz richtig; fahre fort, fahre fort, ‘? fprad) der 

atom. 

„Die Frau Dauphine, welche noch jung iſt und ohne 
Bweifel die jungen Oefichter liebt, denn fie hörte ziemlich 
zerfireut die Gomplimente des Heren Gouverneur an, beie 
tete die Augen auf mid}, der id) aus Refpert zurüctgetter 
ten war, und fragte auf mich beutend x 

„Iſ das nicht der Here, der mir entgegengefchickt 
wurde 2" 

„„Ja, Madame,” antwortete Herr von Stainville. 

nm Mähern Sie fih, mein Herr, fagte fie. 

AIch näherte mich.“ 

mu Bie heißen Sie?“ feagte bie Frau Dauphine mit 
einer begaubernen Stimme. 

‚nn &hevalier von Taverney-Maifon- Rouge, antwors 
tete ich ftammelnd. fi 
"Schreiben Sie diefen Namen auf, meine Liebe, 
fagte die Frau Dauphine zu einer alten Dame, welche, 
wie ich feitdem erfahren Habe, ihre Hofmeifterin, die Gräfin 
von Langeröhaufen, war, und die auch wirklich meinen 
Namen in ihrer Schreibtafel aufzeichnete. 

Dann fich wieder an mich wenden, fagte fie: 

mAh ! mein Herr, in welchen Zuftand-hat Sie die⸗ 
ſes abfebeuliche Metter verfegt | Im der That, id made . 
mir große Vorwürfe, wenn ich bedenfe, daß Sie für mid ” 
fo viel gelitten Haben.“ j 

„Wie gut da, von der Frau Dauphine ift, und was 
für — — Bor 6, rieſ Andreͤt, bie Hände faltend. 
ven ch sabe te Fri le Salbe Ben ‚mt 

one, mit fie Miene des Gefichtee, bie fie begleitete, 
Ale, Ale, A ver, frac Phlkon. ‘ \ 
. les, 


| 


181 


„Sehe gutl fehr gut!» murmelte der Baron mit ei⸗ 
nem feltfamen Lächeln, in dem man zugleich bie väterliche 
Eitelfeit und die fhlimme Meinung Iefen konnte, bie er 
von ben Frauen und fogar'von ven Königinnen hatte. „But, 
fahre fort, Bhilipp.« . 

„Bas, antworteteft Du?“ fragte Androͤe. 

„Ich antwortete nichts; ich verbengte mich bis auf 
den Boden, und die Frau Dauphine zog vorüber.“ 

„Biel Du Haft nichts geantwortet 9” rief der Baron, 

„3% hatte feine Stimme mehr, mein Bater. Ak 
mein Leben hatte fich in mein Herz zurüdgezogen, das 
ich mit der göten Heftigeit ſchiagen fühlte." 

„Den Teufel... wenn ich in Deinem Alter, als ich 
der Brinzeffin Leczinsla vorgeflellt wurde, nichts zu fagen 
gefunden Hütte! 

„Sie haben viel Geift, mein Vater,“ erwiederte Phis 
Tipp ſich verbeugend. 

Andr6e brücte ihm bie Hand. 

„Ich benügte die Abfahrt Ihrer Hoheit,” ſprach Phis 
Hipp, „um in meine Woßnnng zurädzufehten und eine 
neue Toilette zu machen, denn ich war in der That ganz 
durchnäßt und zum Erbarmen mit Roth überzogen.” 

Armer Bruder I“ murmelte Andree, “ 

„Die Frau Dauphine wor indeffen im Rathhauſe an 
ginge und empfing die Glüdwünfche der Eimwohner, 

116 diefe Glüdwünfche erfhöpft waren, meldete man ihr, 
die Tafel fei beftellt, und fie fehte fich zu Tifche. 

„Einer meiner Freunde, der Major des Regiments, 
derfelbe, der mich Ihrer Hoheit entgegengefchidt hatte, 
verficherte mich, die Brinzeffin NER wiederholt umherges 
fchaut und in den Reihen der Officiere, die dem Mittage» 
mahle beiwoßnten, etwas — 

„Rach einer zwei bis breimal vergebens erneuerten 
dorſchung biefer de ſprach Ihre Hoheit: 

AIch fehe den jungen Dfficier nicht, der mir dieſen 
Morgen entgegengefäjltt worben it. Hat man ihm nicht 
gefagt, ich wünfaje ihm zu banfen 9 
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nDer Major ſchritt vor. 

mm Madame“ erwieberte et, myber Herr Meutenant 
von Tavernen mußte nach Haufe zurüdiehren, um die 
Kleider zu wechfeln und ſich fodann auf eine anfländigere 
Weiſe vor Eure Königlichen Hoheit zeigen zu können.” 

„Ginen Augenhlid nadıher trat ih ein. Ich war 
nicht fünf Minuten im Saale, als mid) die Frau Dans 
phine exblicte. 

Sie hieß mich durch ein Zeichen zu ihr kommen. 
Ich näherte mich ihr. 

um Rein Herr," fagte fie zu mir, „„follte es Ihnen 
toiberfireben, mir nad) Paris zu folgen 24 # 

„Dh Madamel“” vief ich, „„ganz im Gegentheil, 
das wäre das hoͤchſte Glüd für mid; aber ih bin im 
Dienfte, in Sarnien in Straßburg, und...“ 

nn nd. 204 

nuDas heißt, Madame, nur mein Wunſch allein ges 
hört mir.“ 

nn Bon wern Hängen Sie ab" 

nn Bom Militaires Gouverneur.“ 

nut... ich werde das mit ihm anordnen.““ 

„Sie machte mir ein Zeichen mit der Hand und ich 
zog mich zurüd. 

„Am Abend näherte fie ſich dem Gouverneur und 
fagte zu ihm: 

on Mein Herr, ich habe eine Laune zu Beten 

„Nennen Sie biefe Saume, und fie wird ein Befehl 
für mich fein, Madame." 

nu 3% hatte Unrecht zu fagen, eine Laune zu befrie⸗ 
digen, Ich Habe ein @elübde zu erfüllen. «u 

„Die Sage wird mir nur um fo Heiliger fein... 
Sprechen Sie, Madame! > 

mm Bohl! ich habe das Gelühde gethan, ben erſten 
Srangofen, wer ex auch fein möchte, dem ich, den Fuß auf 
ben Boden von Srankreih fegend, begegnen würde, in 
meine Dienfe zu nehmen und ſein Gluͤd und das feiner 
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Tamilie ® machen, wenn es überhaupt in der Macht der 
Fürſten liegt, das Glüd von irgend Jemand zu madjen 

„„Die Büren find die Stellvertreter Gottes auf 
Geben. Und wer ift_ die Berfon, die das Olüd gehaht, 
zueeft von Cure Hoeit begegnet zu werben 94 

„„Hert von Taverney » Maifon»Rouge, ber junge 
Lieutenant, der Sie zuerft von meiner Anfunft benac 
Tichtigte. iu 

mu Bir werden Alle auf Heren von Taverney eifer» 
füchtig fein, Madame,“ fprach der Gouverneur; ,,,,dod) 
wir dürfen das Olüd, das {hm befehieden if, nicht Rörenz 
& wird durch ben Befehl, in Hiefiger Garnifon zu bleiben, 
zurückgehalten, aber wir heben den Befehl auf; er iR 
durch fein Engagement gebunden, aber wir brechen fein 
Engagement, und er wird zu gleicher Zeit mit Eurer Kö— 
miglichen Hofeit abreifen "“ 

In der That, an demfelben Tag, an dem ber Was 
ven Ihrer Hoheit Straßburg verließ, erhielt ich Befehl, zu 
ferde zu fleigen und fie zu begleiten. Seit diefem Aus 

genblick habe ich ven Schlag ihrer Carroſſe nicht verlaſſen.“ 

„Eil ei!" machte der Baron mit feinem gewöhnlichen 

Zädjelnz „ei! eil «8 märe fonderbar, doch es fit nicht 
unmöglich.” 

„Die, mein Vater ?“ verfegte nalv der junge Mann: 
\ Fl ich verftehe,” ſprach der Baron, „ich verfiehe, 

el eil⸗ 


„Aber, mein lieber Bruder,“ entgegnete Andree, „ich 
ſehe noch nicht ein, wie bei Alle dem bie Fran Dauphine 
nach Taverney lommen Tonnte.' 

„Warte; es war geftern Abend gegen eilf Uhr; wie 
famen nad) Nancy und durchzogen die Stadt mit dacein 
Die Dauphine rief mic. . 

Herr von Taverney,““ fagte fie, „treiben Sie die 
Escorte zur Eile an.“ 

„Jqh machte ein Zeichen, daß die Dauphine raſcher 

zu fahren wünſche. 
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3 will morgen frühzeitig abreiſen,““. fügte bie 
Dauphine bei. 

Sure Boheit gedenkt vielleicht eine lange Etape zu 
machen 9“ fragte ie 

Rein, ich wünfche auf dem Wege anzuhalten «1 

1'&tmas wie eine Mfnung ergeif mein Berg Gel biefen 
Worten 

nn &uf dem Wege %" wiederholte ich. 

gen ‚Sagte Ihre Königliche Hoheit, 


hwis 

Sie erräihen nicht, wo ich anhalten will Ps fragtz 
fie laͤchelnd. 

mein, Madame.“ J 

mh teilt in. Taverney anhalten.“ 

mm Mein Bottlı rief ich, „warum dies ⸗ 

mm Ihren Bater und Ihre Schweſier zu fehen. 

nn Meinen Bater | meine Schwefler. .. wiel Eure Kö- 
nigliche Hoheit weiß! .. 
ch Habe mich erfundigt und erfahren, daß Sie 
zweihundert Schritte von der Straße, ber wir folgen, woh- 
— Sie werben Befehl geben, daß man in Taverney 
anhält, 
- „Der Schweiß trat mir auf die Stine und ih er⸗ 
wiederte Ihrer Königlichen Hoheit fajleunigft und mit eie 
nem Zittern, das Sie begreifen können: 

zn Mabame, bas Haus meines Vaters ift nicht würdig, 
eine fo debe Fürftin, wie Sie find, Fr empfangen.“ 

m Barum Pu fragte Ihre Königliche Hoheit. 

nn Bir find_ arm, Madame.“ “ 

nn Defto beffer, ich bin überzeugt, ber Empfang wird 
darum nur um fo Herzlicher und einfacher fein. So arm 
Taverney aud; fein mag, fo gibt es body wohl eine Schale 
Mile, für eine Freundin, bie einen Augenblid vergeflen 
will, daß fie Erzherzogin von Defterreich und Dauphine 
von Frankreich if.“ 

mD5! Madame," antwortete ic; mich verbeugend. 
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zu ſagen 

AIch hoffte, Ihre Hoheit würde dieſes Sorhaben vers 

effen, ‘oder Ihre Laune würde ſich biefen Morgen in der 
rifchen Luft auf der Laudſttaße en, doch dem war 
nicht fo. Auf ber Station in Pont» a, Mouffon fragte 
mich Ihre Hoheit, ob wir uns Taverney näherten, und 
ich war genöthigt, zu antworten, wir wären nur noch drei 
Lieues davon entfernt.“ + 

„Ungeſchidter 1 rief der Baron. 

Ach! e8 war, als erriethe bie Dauphine Meine Ders 
Tegenheit „Haben Sie nicht bange,“ fagte fie zu mir, 
mein Aufenthalt wird nicht lange dauern; doch da Sie 
mir mit einem Empfang drohen, der mich leiden machen 
foll, fo werben wir quitt fein, denn ich habe Ihnen bei 
meinem Einzug in Straßburg ebenfalls Beichwerden site 

jezogen.‘' Sagen Sie mir, mein Bater, wie Fonnte ich⸗ 
5 bezaubernden Worten widerfichen 9 

Ohl“ zief Andree „und See Rene ‚Hoheit, bie 
fo gut ift, wie es fcheint, wirb ſich mit meinen Blumen 
und mit einer Tafle von meiner Milch, wie fie gefagt hat, 
begnügen.“ : 

„Sa, aber fie wird ſich nicht mit meinen Lehnftühlen, 
bie ihr die Knochen zerbrechen werben, und mit meinem 
Täfelwert begnügen, das ihren Blick verbüftern muß. Zum 
Teufel mit diefen Saunen! Branfreich wird wieder gut 
von einer Frau beherrſcht werden, bie ſolche Bhantafen 
hat! Beft! das ift die Morgenröthe einer feltfamen Res 
gierung I" 

„Oh! mein Vater, fönnen Sie folde Dinge von 
einer Prinzeſſin fagen, die uns mit. Ehren überhäuft 2 

„Die mich im Gegentheil bald entehten wich,“ tief 
der Greis. „Wer denkt In diefem Augenblid an die Tas 
vernen? Niemand, Der Name ver Familie fehläft unter 
den Trümmern von Maifons Rouge, und id) hoffte, er 
würbe nur auf eine gewifle Weife und wenn der Mugen» 
bliet gefommen wäre, wieder an das Tageslicht treten; doch 


186 


nein, ich hoffte mit Unrecht, bie Laune eines Kindes er⸗ 
wedt ihn, getrübt, beftaubt, fhäbig, elend. Die Zeitungen, 
welche auf As lauern, was lächerlich tft, um den Scans 
dal daraus zu ziehen, von dem fie leben, werden in ihren 
fHmugigen Artifeln den Befuch einer hohen Fürfin in 
der Barafe von Taverney fchildern. Gorbien! ich Habe 
einen Gevanteg.” 

Der Baron ſprach diefe Worte mit einem Nachdruck, 
der bie jungen Leute zittern machte. 

Das wollen Ste damit fogen, mein Bater 9 fragte 


Hilipp. 

Ich fage, daß man feine Geſchichte Fennt,“ mur« 
melte der Baron, „und wenn ber Herzog von Medina 
einen Balaft angezündet hat, um ein: Königin zu umar» 
men, fo fann ich wohl ein elendes Neft in Brand ftedten, 
um von dem Empfange einer Dauphine befreit zu fein. 
Laßt die Prinzeſſin nur Fommen.“ 

Die jungen Leute hatten nur bie legten Worte ges 
Hört und ſchauten fih unruhig an. 

„Last fie kommen,“ wiederholte Täverney. 

„Sie fann nicht mehr lange ausbleiben,“ . anttvortete 
Philipp, „ich Habe einen fürzeren Weg duch ben Wald 
von Pierrefitte eingefchlagen, um ein paar Minuten Bors 
fprung vor dem Gefolge zu gewinnen, doch fie fönnen nicht 
mehr fern fein.” 

„Dann ift feine Zeit zu verlieren,” fagte der Baron. 

Und vafch, al6 ob er erft zwanzig Jahre alt wäre, 
verließ er den Salon, lief in die Küche, riß ein brennens 
des Scheit aus dem Herde, eilte nach dem Speicher, der 
mit teodenem Stroh, Suyene und Bohnen gefüllt war, 
und näherte bereits das Scheit den Futierbunden, als ſich 
Balfamo hinter ihm erhob und ihn beim Arm faßte, 

„Was machen Sie denn, mein Here 2” fagte er, in» 
bem er ben Brand aus den Händen bes Greiſes riß ;“ bie 
Erzherzogin von Deſterreich ift fein Gonnetable von Bourbon, 

" und ihre Gegenwart befchmußt ein Haus nicht bergeflalt, daß 
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mar es cher verbrennt, als fie einen Buß darein fehen 
laßt.” 

Der Greis hielt bleich und zitternd inne umd Tädjelte " 
nicht mehr, wie gewöhnlich. Ex hatte alle feine Kräfte 
äufammenraffen müflen, um für feine Ehre, wenigflens fo 
wie er fie verſtand, einen Eutſchluß zu faflen, der aus eis 
ner mod) erträglichen Mittelmäßigteit ein vollRänbiges 
Elend machen ſollte. 

„Gehen Sie, mein Herr, gehen Sie,’ ſprach Bal⸗ 
famo; „Sie haben nur noch Zeit dieſen Schlafrod abzu- 
legen’ umd ſich anfändiger zu Heiden. 216 ich bei der 
Belagerung von Philippsburg den Baron von Taverne 
kennen lernte, war er Großlreuz vom Heiligen Lupwigs« 
Orden. Ich weiß Fein Gewand, das nicht unter einer fols 
hen Decoration reich und zierlid) würde. 

„Aber, mein Herr,“ verfeßte Taverney, „bei Alle dem 
wird die Dauphine, fehen, was ich nicht einmal Ihnen 
zeigen wollte: daß ich unglüdlich bin.“ 

„Seien Sie unbeforgt, Baron, man wird fie fo bes 
ſchaͤftigen, daß fie gar "nicht bemerkt, ob Ihr Haus nen 
ober alt, arm ober reich if, Geiem Sie gafifreunlich 
mein Herr, es iſt Ihre Pflicht ale Cdelmann. Was wers 
den die Feinde Ihrer Töniglichen Hoheit machen, und fie 
jet deren eine gute Zahl, wenn Ihre Freunde ihre Schlöfe 
jer verbrennen, um fie. nicht unter ihrem Dache aufzunche 
men? Öreifen wir nicht zufüinftigem Aergerniß vor, mein 
Herr; jedes Ding hat feine Zeit.” 

Here von Taverney gehorchte mit jener Refignation, 
son der er fchon einmal eine Vrobe abgelegt Hatte, und 

ing ‚wieder zu feinen Kindern, bie ihn, unruhig über feine 
Hnknefenheit, überall ſuchten. . 

Balfamo . ſich ſtillſchweigend zurüd, als wollte er 
ein begonnenes Werk vollenden. 
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XIV. 
Marie Antoinette Joſephe. 


Es war im ber That Feine Zeit zu verlieren, wie 

Balfamo gefagt Hatte; ein gewaltiges Geräuſch von War 

en, von Stimmen und Pferden erfcholl auf dem font 
friedlichen Wege, der von der Strafe nach dem Haufe 
bes Baron von Taverney führte. 

Man fah nun drei Carroffen, wovon die eine, mit 
DVergoldungen und mythologifchen Basreliefs beladen, trog 
ihrer Vracht nicht minder ftanbig, nicht minder mit Koth 
befprigt war, ald die andern, vor das große Thor fahren, 
das Gilbert offen hielt, defien weit aufgefperrte Augen 
und fieberhaftes Zittern Iebhafte Aufregung bei dem An- 
bli von fo viel Herrlichfeit andeuteten. 

Zwanzig Cavaltere, alle jung und glänzend, reihten 
fi} Hei dem Hauptwagen auf, als, unterflügt von einem 
[twarz gefleiveten Mann, der auf feinem Rode das große 

nd des Ordens trug, ein junges Mäbchen von fünfzehn 
bi6 fedhgehn Jahren ausfieg, das ohne Puder, aber mit 
einer Cinfachgeit feifirt war, welche ihr Haar nicht abe 
hielt, ſich einen Fuß über ihre Stirne zu erheben. 

Marie Antoinette, denn fie war es, Fam nach Franlk⸗ 
reich mit einem Rufe der Schönheit, den nicht immer bie 
Beinzefinnen brachten, die den Thron unferer Könige zu 
theilen beftimmt waren. Es ließ ſich ſchwer eine Tele 
Anficht über ihre Augen faffen, die} ohme gerade fhön zu 
fein, nad} ihrem Willen ale Ausbrüde und befonders vie 
fo fehr entgegengefegten dev Sanftmuth und der Verach- 
tung annahmen; ihre Nafe war gut geformt; ihre Ober 
lippe war fchön, aber zu dic, zu — Servorfiehend und 
äuwellen erabfallend fien ihre Unterlippe, ein ariftofras 
tifches Erbtheit von fiebenzehn Cäfaren, nur auf eine ents 
fprechende Weife zu diefem hübfchen Gefichte zu fiehen, 
wenn diefes, Hübfe ie Geſicht Born ober Entrüftung ause 
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vrüden wollte. Ihr Teint war bewmderungewürdig z 
man fah das Blut unter dem zarten Gewebe ihrer Haut 
Hinlaufenz ihre Bruft, ihr Halı re Schultern waren 
von auferordentlicher. Schönheit, ihre Hände königlich. 
Sie hatte zwei verfchiedene Gänge: ber eine, den fie ans 
nahm, war feſt, edel und etwas eilig; ber andere, dem fie 
fich Hingab, war weidh, wiegend ımd fo zu fagen fehmeie 
Helmd. Nie hat eine Frau eine DVerbengung mit mehr 
Anmuth gemacht. Nie hat eine Königin mit mehr Wiſſen 

‚egrüßt. Sie bückte den Kopf ein einziges Mal für zehn 
Berfonen und gab in dieſer einzigen Werbeugung Jedem 
das, was ihm gebührte, 

Marie Antoinette hatte an biefem Tag ihren Frauen⸗ 
Hlict, ihr Frauenlächeln und fogar das Lächeln der glüce 
lichen Franz fie war_entfchlofien, an diefem Tage wo 
möglich nicht mehr Dauphine zu werden. Die füßefe 
Ruhe herrfchte auf ihrem Beficht, das reizenbfte Bee 
wollen belebte ihre Augen, Sie trug ein Kleid von weißer 
Seive, und ihre fhönen, entblößten Arme hielten ein 
Mänteldjen von dichten Spien, 

Kaum hatte fie den Buß auf die Erde gefeht, als 
fie fich umwanbte, um einer ihrer Chrendamen, die das 
Alter etwas beſchwerte⸗ aus dem Wagen zu Helfen; dann 
fchlug fie den Arm aus, ben ihr der Darm mit dem 
fhwarzen Kleive und dem blauen Bande bot, und ſchriu 
vonwärts, frei, bie Luft einathmend und die Mugen ume 

jertverfend, als wollte fie bis in bie gerin, Einzelne 
Kiten die fetene Freißeit geniepen, bie fe gab. 

„Oh! die fhöne Lagel bie fhönen el das 
hůbſche Häuschen!“ fagte fie. „Wie glüclich muß man in 
Biefer guten Suft und unter diefen Mäumen [ein, unter 
denen man fo trefflich verborgen if.” 

In diefem Augenblic ien Philipp von Taverneh, 
gefolgt von Andre, die mit ihren langen, in Blechten ger 
wunbenen Haaren und in einer Robe von leinblüthfarbis 

er Seide ihren Arm dem Baron gab, ber ein fchönes 
jeid von koͤnigeblauem Sammet, einen Ueberreft feiner 
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ehemaligen Herrlichkeit trug. Es verficht fih won ſelbſt, 
daß der Baron gemäß ver Ermahnung von Balfamo fein 
roßes Band vom Heiligen-Lubiwigs.-Örben nicht vergeffen 


Die Dauphine blieb ftehen, ſobald fie die zwei Per 
fonen erblidte, die auf fie zufamen. 

Um die junge Prinzeffin gruppirte fih ihr Hof: Of⸗ 
ficiere, die ihre Üferbe am Zügel hielten, und Höflinge, 
den Hut in der Hand, bie Arme auf einander flüßend 
und leiſe flüfternd. 

Philipp von Taverney näherte ſich der Dauphine, 
Seid vor innerer Bewegung und mit einem ſchwermuͤthi⸗ 
gen Abı 

„Madame,“ ſprach er, „wenn es Euere Königliche 
‚Hoheit erlaubt, werbe ich die Ehre haben, ihr den Bern 
Baron von TaverneysMaifon-Rouge- und Fräulein Ciaire⸗ 
Andrée von Taverney, meine Schwefter, vorzuftellen ? * 

Der Baron verbeugte fi tief und wie ein Mann, 
der Königinnen zu grüßen weiß. Andrée entwidelte alle 
Anmuth zierlicher Schüchternheit, die ganze, fo Fepmeichels 
hafte — einer aufrichtigen Ehrfurcht. 

Marie Antoinette ſchaute bie zwei jungen Leute an, 
und da fie ſich deſſen erinnerte, was ihr Philipp won ber 
Wemuth ihres Watero gefagt Hatte, fo errieth fie ihr 


Madame,“ ſprach der Baron mit einem Tone voll 
Würde, „Eure Königliche Hoheit erweilt dem Schlofle 
Zaverney zu viel Ehre; eine fo_miebrige Wohnung iR 
nicht würdig, fo viel Abel und Schönheit_aufzunchmen.” 

„Ih weiß, daß ich bei einem alten Solvaten Franfs 
reichs bin,“ antwortete bie Dauphine, „und meine Mutter, 
die Kaiferin Maria Therefia, welche viel Krieg geführt, 

at mir gefagt, in Ihrem Sande fein bie Nelken an 
uhm beinahe immer bie Aermften an Geld.“ 

Und fie reichte mit einer unbefchreiblichen Anmuth 
ihre Hand Andree, welche fie niederfnieend Füßte, 

Ganz und gar von feinem vorherrſchenden Gedanfen 
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erfüllt, erſchrak indeſſen der Baron Aber die große Anzahl 
von Leuten, welche fein kleines Haus füllen und der RR 
ah ihn fogleich der Berl 

ie Danphine entz m ſogleich der enheit. 

„Meine Herren,“ fagte fie, ſich an ee 
wendend, bie ihr Gefolge bildeten, „Sie follen weber bie 
Anftrengung meiner Saunen ertragen, noch das Vorrecht 
einer Dauphine genießen. Ich bilte Sie, erwarten Sie 
mich hier; in einer halben Stunde fomme ich zurück. Bes 
gleiten Sie mich, meine gute Sangershaufen,“ fagte fie 
deutfch zu derjenigen von ihren rauen, welche fie beim 
Ausfeigen Aus dem Wagen unterflüßt hatte. „Bolgen 
Sie uns, mein Herr,“ fprac fie zu dem ſchwarz gefleider 
ten Mann. 

Unter einem einfachen Kleide bot biefer eine merf« 
würdige Gleganz; er war ein Mann von höchftens vreifig 
Jahren, von (hönem Gefiht und anmuthigen Manieren. 
[ia trat zurück, um die Prinzeſſin vorübergehen zu 
affen. 

Marie Antoinette nahm an ihre Seite Andree und 
machte Philipp ein Zeichen, neben feine Schweſter zu 
Tommen, 

Was den Baron betrifft, fo befand er ſich bei dem 
ohne Zweifel Hochgeftellten Mann, dem die Dauphine die 
Ehre, fie zu begleiten, bemilligte. 

„Sie find alfo ein Taverney-Matfon-Rouge?” fagte 
biefer, währenh er mit einer ganz arifiofratifchen Impers 
PH „free herzlichen Jabot von engliſchen Spigen 

tete. 

„Soll id mein Here oder Monfeigneur antworten 2 
fragte der Baron mit einer Impertinenz, welche in Feiner 
Being hinter der des fehmwasz gefleibeten Eoelmannes 
aurüblieb. 

„Sagen Sie ganz einfach mein Prinz,“ erwieberte 
diefer, „oder Eure Eminenz, wenn Sie lieber wollen.” 

„Run ja, Eure Eminenz, id bin ein Taverneys 
MaifonsRouge, und dies ein wahrer," ſprach ber Baron, 
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ahne gänfich den fitißen Ton enfpageien, den ef 
felten verler. 


Die Eminenz, weldye den, Takt der vornehmen Her⸗ 
ren befaß, gerahite leicht, daß fie es mit etwas Anderem, 
als einem Krantjunfer zu thum hatte. 

„Diefes Haus ih Ihr Sommeraufentfalt?= fuhr fe 
rt, 


„Sommer- und Binteranfentgalt,“ verfeßte der Ba⸗ 
ton, der mißfälligen ragen ein Ende machen wollte, 
aber jeve von feinen Antworten mit einer tiefen Derbens 
gung_begleitete. 

Philipp wandte ſich von Zeit zu Zeit voll Unruhe 
nad) feinem Bater um. Das Haus fehien: in der - That 
drohend umd ironifch zu nahen, um unbarmherzig feine 
Armuth zu zeigen. Een freitte der Baron mit_Res 

nation feine Hand nach der von Gäßen verlaffenen 
welle aus, als die Dauphine ſich gegen ihn umwandte 
und fprach: . 

„Entfhuldigen Sie, mein Herr, wenn id) nicht in 
das Haus eintrete; biefe Schatten gefallen mir fo fehr, 
daß ich gern mein Lehen darunter Hinbringen würde Ich 
bin ber Zimmer etwas müde, in Zimmern empfängt man 
mich feit fünigehn Jahren, mich, die ich nur die Luft, den 
Schatten und den Wohlgeruch der Blumen liebe.“ 

Dann fi an Andr&e wenbend: 

Mein räulein, Sie werden mir wohl unter diefe 
ſchonen Bäume eine Taffe Milk bringen lafen ?“ 

Eure Hoheit,“ ſprach der Baron erbleichend, „wie 
follte man es tagen, Ihnen einen fo traurigen Imbiß 
anzubieten 74 

„Es {ft mit feifchen Eiern eine Mebhaberei von mir. 
geifche Eier und Milchwerk waren meine Feſtmahle in 

hönbrunn.« 

Piöglich erſchlen la Brie, ſtrahlend und von Stolz 
aufgeblafen, unter einer prächtigen Livree, eine Serviette 
in der Fauft, vor einer Jasminlaube, nach deren Schatten 
es die Dauphine feit sinigen Augenblicken zu gelüften fchien, 


fo 
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" Hoßelt IR Seblent,“ ſprach et mit einer unbea 
ſchreiblie Riſchung von würdevollem Ausdruck und 


t. 
wos! es feheint, ich bin bei einem Zauberer,“ rief 
lacheud die Prinzeffin, 
Und fie eilte mit Hafligen Schritten nach der duften⸗ 


den Laube, 

— unruhig, vergaß der Baron die Etiquette, 
trennte ſich von ber Seite des ſchwarz gekleideten Derru 
und lief der Dauphine 2 

Bhifipp und Andeee ſchauten ſich mit einer Miſchung 
von Erfaunen und Bangigfeit an, wobei übrigens die 
Bangigfeit vorherrſchend war. 

eis die Dauphine unter bie grünen Bögen gelangte, 
ſtieß fie einen Schrei des Erſtaunens aus. 

Der Baron, per hinter ihr Fam, gab einen Seufzer 
der Befriedigung von fich. 

Andree ließ ihre Hände mit einer Miene fallen, 
welche bezeichneter 

„Mein Gott! was foll das Hebeuten 7 

Die Junge Dauphine fah aus einem Winfel ihres 
Auges diefe ganze Pantomime: fie befaß einen Geiſt, der 
fähig war, ſolche Geheimniſſe zu begreifen, wenn ihr Herz 

ie diefelben nicht ſchon hatte errathen laffen. 

Unter dem Geſchlinge von Jasmin, blühendem Geis⸗ 
blatt und Waloreben, deren knotige Stämme taufenb dichte 
Zweige trieben, Rand eine ovale Tafel bereit glänzend fowopf 
durch den Schimmer ver Damaflleinwand, die fie bededte, 
als aud) durch das Geſchirr von cifelixtem Vermeil, das 
wieberum bie Leinwand dededte. 

Zehn Gedecke erwarteten zehn Gäfte. 

Ein ausgefuchter, aber feltfam zufammengefehter Im⸗ 
biß feffelte von Anfang an die Blide der Dauphine. 

Es waren exotifche Früchte in Zucker eingemacht, 
Eonfuturen aus allen Ländern, Zwiebacke aus Alep, 
Drangen von Malta, Limonen und Tedrats von einer uns 
echörten Größe, und Alles dies ruhte auf weiten Schalen. 

Dentwürvigkeiten eines Arzted, 1. 13 
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Die reichſten Weine der Farbe nah, die edelſten dem 
Urfprunge nach, funkelten in allen Ruancen von Rubin 
und Topas in vier bewunberungswürdigen, in Perfien ges 
fcgnittenen und gravirten Caraffen. 
Die Milch, welche die Dauphine verlangt Hatte, 
füllte eine Kanne von Vermeil. 
Die Dauphine ſchaute umher und erblicdte unter 
ihren BWirthen nur bleiche, beflürzte Gefichter. 
Die Leute vom Gefolge bewunderten und ergößten 
— zu begreifen, aber auch ohne daß fie zu begteis 
jen fuchten. 
Sie ertwarteten mic, alfo, mein Herr ?4 fragte bie 
Dauphine den Baron von Taverney. 
„Ih, Madame?“ Rammelte diefer. 
„Mllerdings; in zehn Minuten trift man Feine ſolche 
Sorberltungen, und ich bin exft feit zehn Minuten bei 
u 
Me vollendete ihren Sa dadurch, daß fie In Brie 
anfchaute, was fagen wollte: 
uBefonders wenn man einen einzigen Bebienten hat.“ 
Madame,“ anttvortete der, Baron, „ih erwartete 
wirklich Eure Königliche Hoheit) oder vielmehr, ich war 
son Ihrer Ankunft benachrichtigt.” 
Die Dauphine wandte fi) gegen Philipp und fragte: 
Hatte Ihnen der Herr denn geſchrieben 7 
„Rein, Madame“  , 
mfiemand wußte, daß ich bei Ihnen anhalten follte, 
mein Herr, nicht einmal ich felbft, möchte ich beinahe 
fagen, denn ich verbarg mir meinen Wunſch, um. nicht 
hier bie Beſchwerde zu veranlaflen, die ich veränlaffe, und 
ich fprach erfi in der vergangenen Nacht davon mit Ihs 
zem Herin Sohn, ber mod) vor einer Stunbe bei mir 
war und nur einige Minuten vor mir anfommen fonnte.” 
„In der That, Madame, kaum eine Viertelſtunde.“ 
na Koran det Ihnen, dis Kam eine Ser entült 
ie in des Fräuleins,” fügte die Dauphine bei 
und fehaute — Andree an, ® wi 
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„BRabamıe,“ ſprach der Baron, der Peingeffin einen 
Stuhl anbietend, „nicht eine ee at mic) von diefem 
Slüde benachrichtigt, fondern . 

„Sondern 9“ wieberolte die Brinzeffin, als fie den 
Baron zögern fah. 

einer Treue! ein Zauberer!“ 

"Gin Zauberer] wie bies?4 

Dg weiß es nicht, denn ich mifche mich nicht in bie 
Zauberei, aber ihm, ae, Habe ich es zu verdanlen, 
daß ich Eure Königliche Hoheit ziemlich —X em · 
pfangen Fann," ſagie der Baron. 

Dann Tonnen wir nichts berühren,“ ſprach bie 
Zauphinc, da der ‚Imbiß, de den wir vor und haben, das 


Pe in der hat, Ihre che Hat. vielleicht 
ei 
Bäilipp zitterte vor Erſtaunen; er wußte nicht, was 
am Tage vorher vorgefallen war, fa, ſchaute abwechſelud feis 
nen Bater und feine Schweſter an, und ſuchte aus ihren 
Bliden. vr man, was fie felbft nicht erriethen. 
gegen die Dogmen, und der Herr Earbinal 

iſt im et zu fündigen,“ fagte bie Daupi 

Madamẽe entgegnete ber Brälat, a find zu welt 
lich, —8* Kirchenfürſen, um * den himmliſchen Zorn in 
Beziehung auf Victualien zu en zu — en, und zu menſchlich 
befonders, um brave Herenmi au verbrennen, bie ums 
mit fo guten Dingen füttern.” 

Scherzen Sie nicht, Ronfeguen,* RS ber. Bas 


B 16  - 
zom. „Ich ſchwoͤre Eurer Eminenz, daß der Urheber von 
Allen dem ein wahrer Herenmeifter fl, der mir erft vor 
einer Stunde die Ankunft Ihrer Königlichen Hoheit und 
die meines Sohnes prophezeit hat.“ 

„Erſt vor einer Stunde” fragte bie Dauphine. 

dar ee 

Und feit einer Stunde Haben Sie Zeit gehabt, biefen 
Tiſch beftellen zu laffen, die vier Welttheile In Eontribus 
tion zu fehen, um biefe rückte zu vereinigen, biefe Weine 
von Torat, von Gonfantia, Eypern und Malaga herbei⸗ 
— Im dieſem Ball mein Herr find &. mehr 

fer, als Ihr Hereumeiſter.“ 
Rein Madame, er iſt es, und Immer er.” 


730, er Hat Vife Safe, fo wie fie IR, and der Arte 
Te Gore mein Gere?“ frage die Prigeffn, 
„So wahr Id) ein @oelmann bin 4 antwottele der 


Ah bahl“ rief der Garbinal mit dem ernfhafteften 
Zone und verließ feinen Teller; „ich glaubte, Sie fherzten.” 

„Mein, Eure Eminenz.“ 

Sie haben einen Zauberer bei ſich, einen wahren 

iberer 2" 


„Einen wahren Zaubererl ... und ich würbe nicht 
faunen, wenn das Gold aus dem biefes Geſchirt heftcht, 
von feiner Schöpfung wäre,“ 

„Sollte ex den Stein der Weifen lennenl“ xief ber 
Cardinal, die Augen glänzend vor Begierr. 

„Ohel wie das den Cardinal entzückt, der ihn 
fi, g Lehen gefucht hat, ohne ihn finden zu fönnen,” 

Ich geftehe Eurer Hoheit,‘ erwieberte bie weltliche 
Eminenz, „daß ich nichts xechender finde, als die über 
netürlii ee, nichts intereſſanter, als bie unmöglichen 

er 

zHachl es ſcheint, ich habe bie verwundbare Etelle be⸗ 


m * 


rt fagte die Dauphine; „i Mann hat feine 
pn: 6, befonders gl de mat — 
Sie darauf aufmertſam, Herr Cardinal, ich bin ebenfalls 
ehr ſtark im der Zauberei und errathe zuweilen, wenn nicht 
unmöglicje, wenn’ nicht übernatürliche, doch menigftens. .. 
unglaubliche Dinge." 

u ol F ae ein nur fr den mal 
allein liches Näthfel, denn er zeit ich IE ver⸗ 
legen. Allı * ſich das fo — Auge der Dau⸗ 
3* während fie mit ihm ſprach, von einem jener Blitze 
entzündet, welche bei ihr einen inneren Sturm ankün⸗ 
bigten. 
ig Es erſchien jedoch nur der Blitz allein, nichts don⸗ 
nerte. Die Dauphine bewäll und fuhr fort: 

„Sören Ste, Herr von _Taverney, um das deſt volls 
fündig ju machen, zeigen Sie uns Ihren Zauberer. Wo 
iſt er welche Schachtel haben Sie ihn geſteckt 9 

„Madame, antwortete der Baron, „er würbe eher 
mich und mein Haus in eine Schachtel ſtecen.“ 

„Im der That, Sie zeigen meine Neugierde," fagte 
Marie Antoinette, „id will ihn durchaus fehen.“ 

Der Ton, in welchem dieſe Worte ausgelprochen wur« 
ven, ließ, obgleich ex ven Zauber behielt, den Marie Ans 
toinette ihren Worten zu geben wußte, feine Erwiederung 
zu. Der Baron, der mit feinem Sohne und feiner Toche 
ter fliehen geblieben war, um bie Dauphine zu bedienen, 
begriff dies vollfommen. Er machte (a Srie ein Zeichen, 
der flatt zu bedienen, bie erhabenen Gäfe anfchaute uud 
fich durch diefes Anfchauen für zwanzig Jahre rüdftän 
Ngen Soßnss bezahlt qu machen len, 

„Oemaßeidsben Bern Baron Sep Balane fe 
der Baron Taverney zu feinem Diener, „daß Ihre Kös 
miglige Hoheit die Fran Dauphine ihn zu fehen wuͤnſche.“ 

a Brie entfernte ſich 

Dofeph Balfamol” ſprach die Dauphine; „was für 
ein ſonderbater Name iſt das 3” 
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‚nSofeph VBalſamo wiederholte traͤumeriſch ber Gar 
dinalz „mir ſcheint, ich kenne Mefen Namen.” 

&s verliefen fünf Minuten, ofne daß Jemand baren 
dachte, das Stilfchweigen zu brechen. 

Plöglich bebte Anbree: fie hörte lange, che es für 
die anderen Ohren merfhar war, einen Tritt, der unter 
ber Saube Herbeifam. . 

Die Zweige fejoben ng auselnanber, und Joſeph Bal⸗ 
famo erfähten gerade vor Marie Antoinette. 


xv. 
Magie. 


. Balfamo verbeugte fich ehrfurchtovoll, doch beinahe 

. du demfelben Nugenblidt erhob er wieder feinen geiftreichen, 
ausdruckevollen Kopf, EA? obgleich mit. Achtumg, feinen 
Haren Blick auf die Dauphine umd erwartete fillfchtweis 
gend, was fie ihn fragen mürbe, 
"Wenn Sie es find, von bem Herr von Taverney 
eſprochen hat,” fagte Marie Antoinette, „fo nähern Sie 
fe, mein Gert, damit wir fehen Zönnen, wie ein Zauberer 
beſchaffen if." n. 

Balfamo machte noch einen Schritt und verbeugte 
fi; zum zweiten Male. 

„Sie treiben das Gewerbe bes Wahrfagens, mein 
Herr,“ fprach die Dauphine, und ſchaute Balfamo mit 
einer vielleicht größeren Neugierde an, als fie ihm hatte 
Yen hellen, währe fe in kleinen Schlüden. ihre 

ch traf. . > 

„Ich teeibe Fein Gewerbe damit, Madame, aber ic 
weiflage,” entgegnete Balfamo. 

„Bir find in einem erlenchteten Glauben 333 wor⸗ 
den,” fpradh die Dauphine, „und die einzigen Geheimnifte, 
denen wir Bertrauen fchenken, find bie Geheimniffe der für 
tholiſchen Religion,“ 
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ie find allerdings ehrwürdig,“ —— 
mit tiefem Ernfte, Aber hier iſt der Here Cazbinal on 
Rohan, ber Eurer ‚Behet, obgleich ein Kiccenfä Hu A 
wird, daß dies nicht bie einzigen Geheimnifle find, 
Adytung, verbienen. 
Der Cardinal bebte,.er hatte feinen Namen Niemand 
genannt, Niemand Hatte ihn ausgefprodgen, und dennoch 
fannte ihn der Fremde, 
Marie Antoinette fehlen biefen Umfland nicht au bes 
merken und fuhr fort: 
„Sie werben wenigftens geftchen, mein Herr, daß es 
die einzigen find, die man nicht beftreitet.“’ 
Dame," entgegnete Balfamo mit derfelben He 
Hung, "aber auch mit derfelben Fefligkeit, „neben dem Olaus 
ben ift_die Gewißheit.“ 
nSie ſprechen ein wenig vunlel, mein Herr Zaube⸗ 
ver; ich bin eine gute Wranzöfin dem Herzen, aber noch 
nicht dem Geifte nach, und id} begreife die Beinheiten ber 
Sprache nicht fehr gutz es iR nicht zu —2 — man hat 
mir gefügt, Herr von Bievre werde mich Alles dies Iche 
zen. Doch mittlerweile bin ich genöthigt, Sie zu Bitten, 
minder räthfelhaft zu fein, wenn ih Sie verfichen fol.“ 
„Und ich,” fprach Balfamo mit einem fhwermüthigen 
Lächeln den Kopf . fchüttelnd, vi bitte Eure Hoheit um 
eh, dundet bleiben bürfen. Es wäre mir zu 
fo großen Fürtin eine Zufunft enthüllen zu 
Eile, die vielleht nicht ihren Hoffnungen entſprechen 
bürfte. 
„Oh! 05! das iſt ernfl,” verfeßte Marie Antoinette; 
der Here will wohl meine Neugierde zeigen, in der Goffe 
nung, ich werde von ihm verlangen, daß er mir wahre 


„Bott behüte mich im Gegenteil, daß ich dazu ger 
zwungen werde,“ fagte Balfamo mit Faltem Tone. 
w nda, nicht wahr?“ fprac bie Dauppine Tacenb; , 
denn das würde Sie fehr in Verlegeuheit fe 

Doc) das Lachen der Dauphine erlofch, hen daß das 





men vorhergejagt %" fuhr Marie Antoinette mit einer Leiche 
den Bewegung der Ungebuld fort. 

3a, Madame, ic.“ 

Wie dies, Baron?" fragte die Danphine, welche 
allmälig das Bevürfniß fülte, eine andere Stimme fi, 
in das Geſprach mifchen zu hören, das fie unternommen 
3x Daten vielleicht bedauerte, aber dennoch nicht aufgeben 
wo 


„Ohl mein Gott, Madame, auf die einfachfte Weiſe, 
Indem ei in ein Glas Waſſer ſchaute,“ antwortete ber 

. 

Iſt das wahr ?“ fragte die Dauphine, zu Balfamo 
qurüdiehrend. — 

„0, Madame," fagte biefer. 

n Das ift Ihr Zauberbuch, es ift wenigftens unſchul⸗ 
dig . . . möchten Ihre Worte ebenfo Har fein!“ 

De Baron adhene fi aub fa 

er Baron näl ſprach: 

‚ „Die Frau Dauphine wird von Herrn von Bièvre 
nichts zu Ternen haben.” 

Hl mein lieber Wirth," rief die Dauphine heiter, 
fchmeicheln Sie mir nicht, oder fchmeicheln Sie mir befr 
fer, ih Habe etwas ziemlich, Mittelmäßiges gefagt, wie 
mir feheint. Rehren wir zu dem Herrn zurüd.d 

Und Marie Antoinette wandte fih gegen Balfamo 
am, zubem fie eine unwiderſtehliche Macht hinzuziehen 
ſchien wie es uns zuweilen nach einem Orte hinzieht, wo 
und irgend ein Unglüc? erwartet, 

© Aönnten Si, da Sie De Bufunft für dieſen Seren 





201 

in einem Glaſe Waſſer gelefen Haben, für in 
einer Garaffe Icfen 9” ® ’ " “is wi 

„Bollfommen, Madame.” 

„Barum weigerten Sie fi fo eben 9 

nBeil die Zukunft unficher if, Mydame, und wenn 
ich darin eine Welte fehen würde ...“ 

Balſamo ſchwieg. 

——5 Deuphine. 

nRun, es wäre mir, wie ich zu fagen bie 
Si gest Habe, fehmerzlich, Ga —E Hoheit zu 


Bi  Fennen mich ſchon, ober fehen Sie mid zum 


.. habe die Ehre gehabt, Eure Ki che Hol 
nod als Kind in ihrem Geburtelande bei Ihrer erha⸗ 
benen Mutter zu fehen.“ 

Sie Haben meine Mutter gefehen 9 

Ich Habe diefe Ehre —X es iſt eine erhabene, 
mächtige Königin.“ 

Raiferin, mein Herr.” 

ch wollte fagen Königin dem Herzen und bem 
Seife aus mb dennoch * In Bahn 

„Ausftellungen, mein —E chung 
auf tieine Muster)? fapte —* mt Beratung 

„Die größten Pa —* chwächen, Madame, 
befonders wenn fie glauben, es handle fi um das Blüd 
ihrer Kinder,“ 

„Die Gefchichte wird Hoffentlich Feine einzige Schwäche 
bei Maria Therefia nachweiſen. 

„Beil die Gefchichte Hit erfaheen wird, was nur 
der Kaiferin Marie herein, Eusce Königlichen Hoheit 
und mir befannt if.” 

„Bir Drei haben mit einander ein Geheimniß, mein 

u verfegte die Dauphine verächtlich lacelnd. 

f ud wie Did, Madame,” antwortete Balſamo ruhig, 
„ha, wir 
"7 allen Sie dieſes Geheimmiß Hören, mein Herr.“ 


202 


nBenn id} es fage, iſt es Feines mehr.“ 

„Öleichviel, ſorechen Sie immerhin.“ 

Eure Hoheit wünfcht es 9 

Ich will 68." 

Balfamo verbeugte ſich und ſprach: 

„In dem Palafte von Schönbrunn ift ein Cabinet, 
das man das ſachſiſche nennt, ‚wegen der herrlichen Pors 
zellanvafen, die e8 enthält.“ 

»3a," fügte die Dauphine, „weiter 8” 

nDiefes Cabinet bildet einen Theil der Privatwoh⸗ 
nung herr Majeflät der Kaiferin Maria Thereſia.“ 


ja.’ 
"Im Diefem Cabinet führt fie gewöhnlich ihre vers 
trauliche Eorrefpondenz.” 
— 


ua. 

„Huf einem herrlichen Schreibtiſch von Boule *), 
ver dem Kalfer Franz I. von König Ludwig XV. ges 
fchenft wurde.“ 

Bis dahin ift Alles wahr, was Sie fagen, mein 
Kerr, doch Jedermann fann dies willen.“ 

n&ure Hoheit wolle Geduld faflen. Eines Tags, es 
war Morgens gegen fieben Ur und bie Kalferin noch 
nicht aufgeſtanden, trat Cure Hoheit in biefes' Cubinet 
durch eine Thüre, bie ihr ausfehlieplich gehörte, denn unter 
den erhabenen Töchtern Ihrer Majeftät der Kaiferin war 
Euere Hoheit der Liebling.“ 

„bernd, mein Herr 24 

„Eure Hoheit näherte ſich dem Schreibtiſch. Cure 
Hoheit muß ſich deffen erinnern, es iſt gerabe-fünf Jahre 

“ j 


12 
„Fahren Sie fort.” an 
„Eure Hoheit näherte ſich dem Schreibtifch, auf wel⸗ 
Gem ein offener Brief lag, den die Kaiferin am Tage 
vorher gefchrieben Hatte.“ 
”) Boule, 1732 in febr tügftigen Umfländen in Bariß ger 


Mossen, berühmt megen feiner Bertgtein, in Yolg zu Fürchen 
Ueber]. 
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Run?“ 
— Bau Hoheit Tas el Brief, 
Da ine erröthete 
Sie ihn old Hatte, war Eure Ho⸗ 
it ohne —* fe unzufeleden, Aber einige Ausbrüde ; deun 
nahm die Feder und...” 

Die Dauphine fehlen ängfllich zu warten, Balfamo 
fuhr fort: 

AUnd firich mit eigener Hand drei Worte aus.“ 
roh ‚ind diefe drei Worte Hießen 9 rief bie Dauphine 
[eb 

Es 77 bie erſten des Briefes“ 

„Ich fra, “ Sie nicht nach dem ala, wo ſie fanden, 
ſondern was ihre Bedeutung geweſen ? 

Ohne Zweifel ein zu großer Beweis von Zuneigung 
für die Perfon, am bie der Brief gerichtet war; deshalb 
Die Schwäche, von der ich fagte, man habe Ihre erhabene 
Auer wenigſtens in einem Punlte berfelben beſchuldigen 

innen.“ 

„Sie erinnern fich alfo if, drei Worie d 

2¶ erinnere mich derſelben 

a, ‚Sie mir fie ——e— 


Ba olen Sie die Worte.” 
nRaut 9 


Ja.“ 
ine Liebe Breundin.“ 
Warie Antpinekte erbleichte und BIP ſich auf bie 


{ppen. 
So ich Eurer Königlichen Seheit, m Nr fagen, au 
wen biefer Brief gerichtet war?“ fragte Balfamo. 
„Nein, aber Sie follen es mir aufſchreiben.“ 
Balfamo zog aus feiner Tafche eine Art von Deufe 
buch mit goldenem Schloſſe, ſchrieb auf eines von feinen 
Bläktern ein paar Worte mit einem Stifte von bemfelben 
Metalle, riß das Blatt heraus und reichte es, ſich ver⸗ 
beugenb, ber. eſſin. 
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Zarke Antoinette nahm das Blatt, entfaltete und 


Der Brief war adreſſirt an bie Gellebte von König 

Kung XV., au — Frau Narquiſe von Poms 
adon 

NH Daun: exbob ihren erfaunten Blid auf biefen 

Wann mit den fo beflimmten Worten a 


Id, fie zu beferrfchen fchien. 
es dies {R wahr, mein Herz, fagte fe, „and 
obgleich ich nicht weiß, duch weldjes Mittel Gle diefe 
Einzelnbeit erkundet haben, fo wirderhole ich doch, ba ich 

nicht zu Fügen je: es ift wahr.“ 
un on erlaube mir Eure Hoheit, mich zurüdzuziehen, 
a mit diefer unfejulbigen Probe von meis 

iſſen.“ 
ein mein Herr," verfeßte bie Dausfine ger 
de gelehrter Sie find, deflo mehr Werth Iege ich auf 
meine Weiffagung. Sie haben mir nur, von der Ber- 
ee ge en, und wos ich von Ihnen fordere, 
ie Zukunft.# 


Die Pringeffin ſprach biefe paar Worte mit einer 
fieberhaften Aufregung, die fie vergebens vor ihren Zus 
hoͤrern zu verbergen " te. 

„Ich bin — jagte Balſamo, „und dennoch bitte 
3 Cine Königliche Sofeit nad, einmal, mich niit zu 


— vi habe nie zweimal wieberhoft: Ich will eh, und 
Sie werben ſich erinnern, mein Herr, daß ich dies bereits 
einmal_gefagt habe.“ 

„Laffen Sie mic, wenigſtens das Orakel en, 
Madame,“ entgeguete Balfamo mit flel Tome „IH 
ae fal ken ham ich die wahn ſagung Eurer Kös 
nigfi poheit 

„Mag fie fchlecht Fig Fer feina ich will fie wiſſen, 
hören in mein Herr?“ _fprach Marie Antoinette mit, 

wachfenber Gereigteit, „IA fie gut, fo glaube ich nicht” 
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daran ımb date für ne Sämeidei; fe ftch, 
fo werde ich fie als eine Warnung betrachten, und wie 
— uch fein mag... di verfpreche, daß ich Ihnen Daul 


dafür weiß. Baı te alfo an.“ 

Die Et m — dir Worte mit einem Tone, 
der weder Ei 

Sarfams nahm 6 nahm vie Se —S mit dem kurzen, 
engen Hals, von der wir bereits geſprochen, und flellte 
— ae ine goldene Schale, 

beleuchtet, ſtrahlte das Waſſer von ut Ru 

fleren har vermifcht mit dem Perhmutter der 
und dem Diamant des Mittelpunfts, den —S 
Biden des Mate fagers eine Bedeutung zu bieten [chlenen. 


ft 
Balfamo erhob in feinen Händen bie kryſtallene 
Serafl, betrachtele fie einen Augenblick aufmerkfam und 
flelfte fie wieder, den Rat fegüttelnd, auf den Tiſch. 
Run % fragte bie Dauphine. 
PH fann nit Hase! hate Balſamo. 
zahın einen Auedruck an, 
der fight An — vr umbeforgtz ich weiß, wie man 
Semlgen, welche ſchweigen wollen, fprechen macht." 
ſeil Sie mir nichts zu fagen haben 9“ entgegnete 


he 

„&6 gibt Dinge, die zn den Bürfen nie fagen 
muß, —** — ee mit Br one, 
ans dem hervorging, daß er ſelbſt dem fehlen ber 
Dauphine zu wi hen entfchloffen war. 

Beſonders fpeach diefe, „wenn bie Dinge, dh 
wieder jole 4 ih in das Wort nichts überfegen.” 

16 iſt es nicht, was mich zurudhält, Madame, 


6 
ne ae voii. 

Balfamo — verlegen; ber —eã— an FH 
in bad rt zu laden, und der — 

ahl fügte er, „mein Zauberer iſt bereite ab⸗ 
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jenußt: das Hat nicht Tange gedauert. Wir brauchen mm 
Ar noch alle dieſe goldenen Taflen fih in Rebenblätter 
verwandeln zu fehen, wie in bem orientalifchen Mährchen.” 

nEinfadye Rebenblätter wären mir lieber geiwefen, 
als diefe ganze Husframung bes Herrn, in ber Abficht, 
mir vorgeftellt zu werben,” faate Marie Antoinette, 

„Dabame,“ entgegnete Balſamo äußerft bleich, „wollen 
ni —D*8 erinnern, daß ich dieſe Ehre nicht uach⸗ 

ſucht habe.“ 
° n&i! mein Herr, es war nicht ſchwer zu erraten, 
daß ich Sie zu fehen verlangen würde.” 

Pe Sie, Madame, er glaubte gut zu han- 
dein,“ ſprach Andrée mit leiſer Stimme. 

„Und ich fage Ihnen, daß ‘er ünrecht gehabt Bat" 
entgegnete die Prinzeffin fo, daß fie nur von Balſamo 
und Andröe gehört werben Ionnte. „Man erhebt fidh 
nicht dadurch, daß man einen Greis demüthigtz und wenn 
fie aus dem zinnernen Becher eines manns trinfen 
Tann, fo nöthigt man eine Dauphine von Frankreich nicht, 
aus dem goldenen Pokale eines Charlatan zu trinfen. 

Balfamo fuhr fhauernd auf, als ob ihn eine Schlange 
gebiffen hätte, und ſprach mit bebender Stimme: 

„Mabame, ich bin bereit, Sie mit Ihrem Schidfal 
befannt zu machen, da Sie Ihre Verblendung baflelbe 
wiſſen zu wollen antreibt.” 

Balfamo ſprach diefe Worte mit einem fo feften und 
zugleich fo drohenden Tone, daß die MAniwefenden eine 
fee Kälte ihre Adern durchlaufen fühlten. 

Die junge Erzhi ein erbleichte fichtbar, 

‚Gehm Sie — Gehör, meine Tochter,“ ſprach 

deutſch die alte Dame zu Marie Antoinette. * 

„Raffen Sie Ihre Hoheit hören, fie hat wiſſen wollen, 
und fo foll fie wiſſen / verfepte Balfamo in derſelben Sprache. 

Diefe Worte, in einem fremden Idiom geſprochen, 
das nur einige Perfonen verflanden, machte die Lage ber 
Dinge noch geheimnißvoller. 

‚Borwärts," fagte die Dauphine, den Verſuchen 
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ißrer alten Hofmeifterin wiberfichenb, „uorwärts, er ſpreche. 
ern ich ihm nun fehweigen hieße, fo würde er glauben, 
ich Habe Furcht.” 
Balfamo hörte dieſe Worte und ein düſteres, aber 
Füge Lächeln fhwebte über feine Lippen, 
„Es iſt, wie ich fagte,” murmelte er, „ein prahle⸗ 
rifcher Muth * B 
nSprechen Sie," rief die Dauphine, „ſprechen Sie, 
mein Herr." 
„Fure Hoheit verlangt alfo immer noch, daß ich 
fpreche.“ 
„Ich gehe nie von einer Entſcheidung ab.” 
nDo zu Ihnen allein, Madame.“ 
88 fei,“ fagte die Dauphine, „ich will ihn in feine 
lebte Verfchanzung zurüdrängen. (Entfernen Sie ſich.“ 
Und auf ein Zeichen, welches begreiflich machte, daß 
ver Befehl allgemein war, z0g fi) Jedermann zurüd, . 
„Das iſt ein Mittel wie irgend ein anderes, um 
eine Privataudienz zu erhalten, nicht Wahr, mein Herr?" 
fagte die Dauphine, fich gegen Balfamo umwendend. 
„Suden Sie mid) Aid au velgen, Madame,“ ver 
fehte der Fremde; „ich bin nichts al6 ein Werkzeug, degen 
fi) Gott bedient, um Sie zu erleudhten. Beleivigen Ste 
das Glück, es wird Ihnen zurüdgeben, benn es weiß 
fich wohl zu rächen. Ich überege nur. feine Saunen. Laflen 
Sie alfo nicht mehr auf mir den Born laflen, ber bei 
Ihnen von meinem Zögern herrührt, als Sie mic) die 
ua bezahlen laſſen werben, deren unfeliger Gerold 
ich nur_bin.“ 
086 ſcheint alfo, es And Mißgefepicte 3” verſebte die 
Dauphine, befänftigt durch ven ehrfurchtsnollen Ausdruck 
w „Balfano und entwaffnet durch feine cheinbare Res 
nation, 
IR, Madame, und zwar ſehr große Mißgefäider 
„Rennen Sie mir alle.“ 
Ich werde es verſuchen.“ 
Run 2 
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"nen Sie mich.“ 
„Bor Allem: wird meine Bamtlie —ãAa— leben de⸗ 
„Reiche? eoreenige, welche Sie 
jenige, welche Sie erwartet 2" 
„Dh! meine wahre a meine Mutter Maria 
Tperefia, mein Bruder Jofeph, meine Schweiter-Garoline.“ 
„Ihr Unglüd wird fie nicht berühren.“ 
nDiefes Unglüct beteifft alfo mich perfönlich 2" 
„Sie und Ihre neue Familie.“ 
a Sie ih über diefes Unglück erleuchten 9 
n mm 
3. — Familie beſteht aus drei Prinzen 9 


Sense von Bern, dem Grafen von Pros 
vence a dem Grafen von Artols.t 
Ganz richtig." 
n Bas wird das Schichſal biefer, drei Prinzen fein 9" 
nSie werden alle drei 
nach werde alfe Me feine Rider | Haben u 
Ste werben 
ga find es ie "reine Sohne d⸗ 
Rei ‚&s find Söhne unter den Kindern, die Sie Haben 


gu mich folglich der Schmerz treffen, fie ſter⸗ 


Sie werben beklagen, daß der Cine tobt if, Sie 
= werben beflagen, daß ber Andere Tebt. 

„Bird — Senahl — 

— —** je lieben. 


„Bu — iv 
"Doch ich ftage Sie, welches üngun kann ig, ‚si 
Fi —E —28 und der Unterftügung mel 
milie 
„Der eine und bie andere werben Ihnen fehlen.” 
vo Fe bleibt mir bie Liebe und bie Unterflägung 


ben 


laſſen, oder dies | 
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„Die Liebe und Unterflügung des Delta das ift 

we Sceat während der Windfille ... Haben Sie den 
ın wöhrenn eines Sturmes gefehen, Madame 2” 

Inden 16h das Gute ihug hindere ih den turn, 
123 = erheben: ober wenn es fh erhet, ee ig mi 
mit ihm.“ 

ne — die Belle ih deſto tiefer iſt der grund, . 
den fie aushöhlt, 

Bott wird mie bleiben." 

AH befchügt die Häupter nicht, bie er ſelbſt ver⸗ 
urtheilt Hat. 
“ — ſagen Sie da, mein Here? Werde ich nicht 
Königin fein 9 

and Örgentfeit, Madame, möchte +6 dem Himmel 
eerallen, daß Sie es nicht wurden 

fe junge Frau lächelte verächtlich. 

——2* sie, Madame, und erinnern Sie ſich,“ ſprach 
Gare efehte ie Daun j 

Z te,“ verſebte die Dauphine, 

mSaben Sie die Tapete des erſten Zimmers, in welchen 
Sie bei Ihrer Ankunft in Fegtic ſchliefen, wahrge⸗ 
nommen %" fuhr ber Prophet fort, 

„Ja, mein Herr,’ antivortete die Dauphine ſchauernd. 

Was ftellte diefe Tapete vor 24 

„Eine Niedermepelung, die der unfehuldigen Kinder.” 

Geſtehen Sie, daß die ſchredensvollen Befchter ber 
gu Eurer Königlichen Hoheit im Gedaͤchtniß geblie⸗ 
ben find 2 

„Ich geftehe es, mein Herr. 

mäaben Sie abend des Sturmes nichts bemerkt?“ 

nDer Butz fc zu eine Zinfen in einen Baum, 
der sen Ballen: — meinen Bi FR gerfchmetierte.” 

„Das find Vorzeichen,” ſprach 


Ton, 
* Leausi je Vorzeichen 2 
„Mir Teint, es wäre ſchwer, fie anders zu deuten.” 
Sie Dauphine Tieß ihr Haupt auf fine Bruft fir 
Dentwürbigkeiten eines Arztes. I, 


alſamo mit důſterem 
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ten, erhob es jedoch wach einem Augenblide deg Nachden⸗ 
Tens und Etillfchweigens wieder und fragte: H . 

Wie wird mein Gemahl flerben 2% » 

Ohne Ropf.” , . B 
* „Wie wird ber Graf non Provence "flerben d 
” „Ohne Beine.” * 

Wie wird der Graf von Artois flerben 2” 

„Ohne Hof.“ 

Via. {ch 97 . 

Balfamo fehüttelte den Kopf. 

„Sprechen Sie,“ zief die Dauphine, „ſprechen Sie.“ 

3% habe nichts mehr zu fagen.“ 

ber ich will, daß Sie ſprechen!“ rief Marie Uns 
toinette bebend. 

* „Haben Sie Mitleld, Madame!“ 

„OH! foredhen Sie lu 

„Nie, Madtme, niet...“ 

„Sprechen Sie, mein Herr,“ fagte Marie Antoinette 
mit drohenden Tone; „fprerhen Giez ober ich fage, daf 
Alles dies nur eine lächerliche Komöbte if. Und nehmen 
Sie fid wohl in At, man fpielt nicht fo mit einer Tore 
ter von Maria Thereſia, mit einer Frau, bie das Leben 
von dreißig Millionen Menfepen in ihren Händen hält.“ 

Balfamo Hlieb fumm. 

„Ahl Sie wiſſen nicht mehr,“ fagte bie Prinzeffin 
verächtlich die Achfeln zuefend, „oder vielmehr, Ihre Eins 
BEL GET tn, an 

3% weiß Alles, fage men, Mabame,/ 
Balfamo, „und da Sie es durchaus wollen..." es 

3a, {ch will 1.” 

Balfamo nahm die Garaffe, welche immer noch auf 
der goldenen Schale ſtand, und flellte fie in eine büflere 
Vertiefung der Laube, wo einige ſcheinbare Felſen eine 
Grotte bilbeten. Dann ergriff er die Erzherzogin bei der 
Sm und zog fie unter ben ſchwarzen Schatten bes Ge⸗ 

68. - \ 


. 21t 
ESind Se bereit?” ſagte er zu Der Prinzeſſin, welche 
diefe Beine Ganptung Heimahe erläeeät hate 
BR: Ten ie ‚ide, Tale ie ai ee 
werben in teten Stellung. fein ,. tt zu bi 
ten, ex möge Shnen Die fuchfbare —S —8 
bie Gie fehen werden.“ * 
Die Vauphine gehokchte maſchinenmaͤßig und ließ fich 
auf äh Arie mie - 
famo berührte mit feinem Gtäbeigg die fryflallene 
Kugel, in der ſich ohne Zweifel’ irgend el tere, fürchte 
bau ont serfuäte 8, aufzußehen, went de 
ie me verfuchte es, au ‚ wanl 
men Mugenbtht, Fel yurkd) Rich einen furibaren Ser 
ans und wurbe sfnmädhtg, 
Dir Saron Li Habe, de Beige wor ohne Du 


wı 
einigen Minuten kam fie: wieder € fi. 
Sie fuhr mit ihren Händen über die Stine, wie es 
eine Perſon thut, bie ihre Erinnerungen zu ſammeln ſucht. 
Dann rief fie plöglich mit einem Ausorud unbe» 
ſchrelblichen Schredens: 
nDie Carafel die Caraffe l⸗ 
Der Baron bot fie Sbr, das Waffer war durchfichtig 
und ohne einen einzigen Bleden. 
Alfamo war verſchwunden. 


.r 


XVI. 

Der Baron von Taverney alaubt endlich 
eine Fleine Ede der Befunfe im Helldunkei 
zu erblidlen. 

Der Erſte, der die Ohnmacht der Fran Dauphine 
bemerkte, war, wie gefagt, fi Sn ne Een e 
Rand auf ber Lauer, untuhiger, als Tugend Fa über“ 

» B 
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BR Ir en, mit dem zweiten hieß fie dem Zauberer 


Beraehenben Tage, fei fie von einem nerwöfen Fieber bes 
jallen worden. 

Diefe Antworten wurden Herrn von Rohan überfeßt, 
der Erläuterungen erwartete, aber Feine Frage zu machen 
wagte. 

Bei Hofe begnügt man ſich mit einer halben Ant- 
wort; bie der Dauphine befriebigte nicht, ſchien aber Ies 
— zu befriedigen. Hienach näherte ſich Philipp und 
ſprach 

„Madame, um ven Befehlen Eurer Königlichen Ho⸗ 
heit zu gehorchen, Tomme ich zu meinem großen Bedauern 
unb erinnere fie daran, baß die halbe Stunde, die fie 
fh Hier aufzuhalten gedachte, abgelaufen iſt und daß 
die Pferde bereit fliehen.” 

„Gut, mein Herr,” fagte fie mit einer reizenden Ges 
berde Fränklicher Nachläffigteit, „doch ih gehe von meisı 
mem erfien Plane ab. Ih bin unfähig, im biefem’ Ans 
genblick abzurelſen ... Es ſcheint mir, ein paar Stunden 
Schlaf und Ruhe würden mid; wieberherfielen." . 

’ Der Baron erbleichte. Anpree fehaute ihren Bates! 
Me ee 


glich an, 
Eure Hoheit weiß, wie fehr ein Lager in dieſem 
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Haufe ihrer unwürdig if,” flammelte der Baron von 
Taverney. 

„OH! ich bitte Sie, mein Herr,“ antwortete bie 
Dauphine mit dem Tone einer Fran, welche einer Ohne 
macht nahe if, „Alles wird gut fein, wenn ich nur ruhe.“ 

Andr&e verfchwand fogleih, um ihr Zimmer bereit 
Halten zu laffen. 8 war nicht das größte, e8 war viele 
leicht auch nicht das gefchmüttefte, aber in dem Zimmer 
eines ariftofratifchen Mädchens, wie Andree, und follte 
es auch arm fein, wie es Anbrde war, findet ſich immer 

‚etwas Zierliches, das den Blick einer andern Frau erfreut. 

Jeder beeiferte ſich nun um bie Dauphine, doch fie 
machie ein Zeichen mit der Hand, als hätte fie nicht die 
Kraft zu ſprechen, als wünfchte-fie allein zu fein. 

Da entfernte ih; Jedermann zum zweiten Male. 

° Marie Antoinette folgte Allen mit den Augen, bie 
der Tegte Flügel eines Frackes und bie letzte Schleppe eis 
nes Frauenfleides verſchwunden waren; bann ließ fie träus 
— übe Sleiches Haupt anf ihre Sand fallen. 

Baren e6 nicht in der That — Weiſſagungen, 
die fie in Frankreich begleiteten ? Das Zimmer, wo fie in 
Straßburg angehalten, das erfte, in weldhes fie den Buß 
auf den Boden fehte, wo fie Königin fein follte, dieſes 
Zimmer, deffen Tapete bie Niedermegelung ber unfchulbigen 
Kinder darftellte ; der Sturm, der am Abend zuvor einen 
Baum in der Nähe ihres Wagens zerſchmettert Hatte, und 
endlich bie Weiflagungen- eines fo außerorbentlichen Mans 
nes, worauf bie — Erſcheinung folgte, deren Ges 
a Rlemand zu enthüllen die Dauphine entfchlofe 
jen fehlen 

Nach Berlauf von zehn Minuten kehtte Andrée zus 
rüd. Sie beabſichtigte, zu melden, das Zimmer ſei bereit, 
Man dachte nicht, das aeebot der Beingeffen exfizecte fich 
auch auf fie, und fie Fonnte unter die Laube dringen. 

Sie blieb einige Augenblide vor der Prinzeffin ſie ⸗ 
hen und wagte eö nicht, gu Sprechen, fo fehr fchien Ihre 
Königliche Get in eine tiefe Traͤumerei verfunfen. 
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Marie Antotzete das Haupt und 
made ꝑ mit A 


Zeichen. 

„Das Zimmer ah 6 34 ift bereit," ſagte biefe; 
„aur bitten wir fe.. 

Die Dauphine dh das Mädchen wicht vollenden. 

Großen Dank, mein Fräulein,“ ſprach fir. „Ich 
Bitte, au Cie die Öräfin Sangersfanfen und bien Sie 
uns als Führerin.” 

Karte gehorchte; die alte Efrendame kam eilig 


‚Geben Ste mir den Arm, meine gute Brigitte, 
denn "in der That, ich fühle mich nicht Träftig genug, um 
allein zu gehen,” fagte die Dauphine deutſch. 

Die Erin gehorchte, Ar machte eine Beivegung, 
fe zu unterRügen, 

——— Sie denn Deutſch, mein Fraͤulein J* fragte 
Marie Antoinette, 

„3a, Davamı, und id} ſpreche fogar ein wenig,“ 
antwortete Andr&e deu 

Vortrefflich 1" rief bie Dauphtne voll Freude, „OH! 
wie das gut mit meinen Plänen übereinftimmt,“ 

Andre wagte es nicht, ihren Se nad) biefen Plänen 
pi, from, troß ihres Berlangens, diefelben kennen zu 


Die Dauphiue ftügte fih auf den Arm von Frau 
von xrehauſen ee mit Fleinen Schritten vor» 
wärte. re Knie fchienen unter-ihr zu weichen. 

Als fie aus dem Gebüſche Van hörte fie bie 
Stimme von Herrn von Rohan, welcher fe: 

nBie, Herr von Stainville, troß des Verbotes drin⸗ 
gen Sie daranf, mit Ihrer Königlichen Hoheit zu ſprechen 7" 

„Es muß fein,“ antwortete mit feitem Tone ber 
Gouverneur, mund ich bin überzeugt, fie wird mir 
vergeben.“ 
fon. DR der That, mein Herr, ich weiß nicht, 6 ich 

„Bifln Se unſern Gouverneur wor, Here von 
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“ ſagte die Dauphine, mitten in der Deffnung des 

— ie unter einem grünen Bogen erfceinendz 
nee Sie, Herr von Stainvile.“ 

Jedermann verbeugte ſich vor dem Befehle von 
Merie Antoinette, und man trat bei Geite, um ben 
Schwager des altmäd en if, der damals ganz 
Franlreich vegierte, vorbelzulaſſen. 

Br von Stainville ſchaute umher, ale feet e 
eine giat gehe ime Unterredung. Marie Antoinette begriff, daß 

jouverneur ihr etwas allein u fügen Hatte; doch 
Fa: fie nur den Wunſch & äußert, mt ihm umter vier 

gen u len, hatte ſich Jeder entfernt. 
Vepeche von Berfailles, Madame,“ fagte mit Balder 
Stimme ‚Herr von Stainville und überreichte der Daup! ne 
einen Brief, den er is jedt unter feinem geſtickten 
verborgen gehalten hatt 

te Daupkine — ihn und las auf dem Umſchlag: 

An den Herrn Baron von Stainville, Gouverneur 
von Straßhurg. 

„Der Brief iſt nicht für mich, fonbern für Sie, 
mein Here," fagte fe, „entfiegeln Sie ihn und Iefen Sie 
ige mir dar, wenn er überhaupt etwas enthält, was mich 

itt.“ 


en | iſt — ings meine Anal, Bavanı, ” 
ie, hier as zwifchen m 
nm Sage) Saren vor Ghtfen verntce 
Zeichen, welches andeutet, daß der Brief für Eure Hohelt 
allein beftimmt if.“ 
—*8 das iſt wahr, ein Kreuz; ich ſah es nicht ; 
el 
® —9 — Prinzeſſin öffnete den Brief und las folgmde 


"Sie Vorftellung von Madame Dubarıy iſt entſchie⸗ 
den, wenn Sie eine Pathin®) findet. Wir hoffen noch, 


Eine Bm von hinreichend vornefmem Gtande, um ' 
jen zu Können. 





216 


daß fie Eeine finden wird, Das ficherfte Mittel, dieſe Bor⸗ 
Rellung kurz abzufchneiden, wäre, wenn Ihre Königliche 
Hoheit die Frau Dauphine fih heilen würde. IR Ih:e 
Königliche Hoheit die Frau Dauphine einmal in Berfailles, 
fo wird es Niemand wagen, eine ſolche UngeheuerlichBit 
sorzufchlagen.“ 

„Sehe gutl“ fagte die Dauphine, nicht nur olme 
die geringfte Aufregumg zu zeigen, fondern auch ohne 
daß es ſchien, ale hätte ihr biefer Brief das minbefte 
Intereſſe eingeflößt. 

. Bird fih Eure Königliche Hoheit zu Ruhe ber 
geben?“ fragte fhüchtern Andree. R 
„Rein, ich danfe, mein Fräulein,“ erwiederte die Erz⸗ 
jerzogin; „bie frifche Luft hat mich wieder belebt; fehen 
je, wie ſiark und heiter geſtimmt id; nun Bin.“ 

Sie fihob den Arm der Gräfin zuehd "und machte 
ein paar Schritte mit berfelben Gefchwindigkeit und ders 
felben Kraft, als ob nichts vorgefallen wäre. 

„Meine Pferde, fügte fie, „id) reife ab.“ 

Herr von Rohan fhnute ganz erflaumt Herrn von 
Stainville an und ſchien ihn mit dem Blide um eine 
Erläuterung dieſer plöglichen Veränderung zu fragen. 

„Der Herr Dauphin wird umgebulbig,“ fagte ber 
Gouverneur dem Garbinal in das Ohr. 

Die Lüge wurde mit_fo viel Gefgidlichleit an den 
Mann gebracht, daß fie Herr von Rohan für eine Ins 
diertetion Hielt unb ſich bamit begmügte, 

Was Anbree betrifft, fo Hatte fie ihr Bater daran 

ervöhnt, jede Laune eines gefrönten Hauptes zu ehren; 
E war alfo nicht erflaunt über diefen Widerſpruch von 
Marie Antoinette; als diefe fih gegen fe ummanbte und 
auf ihrem Antlig nur den Ausbrud einer unausfprechlichen 
Sanftmuth wahrnahm, fagte fie auch zu ihr: 

„Ih danfe, mein Bräulein, Ihre Gaftfreundfchaft 
Hat mich innig gerührt « 

Dann fi) an den Baron wendend ſprach die Dauphine : 

„Mein Here, Sie mögen erfahren, daß ih, ala ich 


217 


Wien verlieh, das Gelübbe that, das Glück bes erſten 
Franzoſen zu machen, dem ich, bie Grenze von Frankreich 
berührend, begegnen würde. Diefer Sranzofe it Ihr 
Sohn . . . Doch damit ift nicht gefagt, daß ich hiebei 
ſehen hleibe und daB das Fräulein . ... wie heißt doch 
Ihre Torhter, mein Herr?" 

Andree, Euere Hoheit.“ 

„Und daß Fräulein Anbröe vergeffen fein fol.“ 

„OH! Cure Hoheit,“ fagte das Mäddien. 

Ja, ich will ein Ghrenfräulein aus ihr machen; 
nicht wahr, mein Herr, wir find im Stande, unfere 
Proben abzulegen % fuhr die Dauphine, fih an Kern 
von Taverney endend, fort. 

„OH! Gare Saft," ri Der Baron, ben Mese 
Wort verwirklichte alle feine Träume; „von biefer Seite 
find wir nicht uneuhig: wir haben mehr Adel, ale Reiche 
tum. Doch ein fo hohes Blüd . . ." 5 

„@ebührt Ihnen . . . der Bruder wizd den König 
im Heere vertheidigen, bie Schwefter wird der Dauphine 
zu Haufe dienen; der Bater gibt dem Sohne Rathfeläge 
der Ropalität, der Tochter Rathfchläge der Tugend . - » 
umd fo werbe ich würbige Diener yaben, micht wahr, mein 
Herr?" fuhr Marie Antoinette fort, -Indem fie fih an 
ben jungen Mann wandte, der nur nieberknieen fonnte, 
indeß bie Aufregung feine Stimme auf den Lippen erflichte. 

Aber... murmelte der Baron, dem zuerft bie 
Fähigkeit der Meberlegung kam. 

13a, ich begreife,“ eriwieberte die Dauphine, „nicht 
wahr, Sie haben Vorbereitungen zu treffen?" 

„Allerdinga, Madame,’ ſprach Taverney. 

„Ich gebe dies zu, doch dieſe Vorbereitungen Fönnen 
nicht lange dauern.“ 

Ein teauriges Lächeln, das über die Lippen von 
Andree und Philipp ſchwebte und bitter auf benen bes 
Basons ſich abzeichete, hielt fie auf diefem Wege zuräd, 
der für die Citelfeit der Taverney graufam ‚wurde. 

"Rein, gewwiß nicht, wenn ich nach Ihrem Berlangen- 
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mie zu gefallen, arthale fie die Dauphine bei. „Uebrie 
gens warten Sie, ich — hnen eine von meinen Gars 
zoflen bier, fie wird Sie In meinem Gefolge führen... 
Herr Gouverneur kommen Sie mir zu Hülfe.“ 

Der Gouverneur näherte fi. 

„Ich laffe Herrn von Taverney,- den ich mit Fräͤu—⸗ 
lein Anbree nach Paris nehme, eine Carroſſe zurüd,” fagte 
die Dauphine. „Ernennen Sie Jemand, der diefe Ear- 
roſſe safe begleiten und als zu den meinigen gehörend auex⸗ 

ffen foll.“ 

„Auf der Stelle, Madame,“ antwortete der Baron 
von Gtatoie ; „treten Sie vor, Herr von Beauſire.“ 

„®in {unger Mann von Yierundzwanzig 6i6 fünfuude 
jwanzig Jahren mit fiherem Gang, lebhaften und ge= 
— jeiten Augen tat aus den Meihen der Eecorte hervor 
und näherte fich den Hut In ber Hand. 

sie werben eine Carroſſe für Herrn von Taverney 
urrüchbefalten und biefelbe fobann begleiten,“ fagte der 


ſouverneur. 
„Seien Sie dafür beſorgt, daß fie uns bald elnholt,“ 
ui die Daupfine; „ich bevollmäcjtige Sie, wenn es 
fein muß, Fu Relais zu verboppeln.“ 
Baron und Feine Rinder, verwirrten fi in Aus⸗ 
vide des Dantes, 
„Diefe plögliche Abreife it der — 
1, nicht wahr, mein Herr?” die Dauphine. 
ver ga find zu den Befehlen Eurer —æã antwortete 


Lächeln. „In den Wagen, min Herrml... am 


und ing ſich in ben — 
Biertelſtunde nachher blieb von dieſer gan— 
wie bie Wolle am vorhergehenden Tage —2 en 
valcade im der Allee vom Taverney nichts mehr übrig 
wenn nicht ein junger Mann, der auf dem Weichfteine am ! 
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ore ſaß un Sig und tr mit gierigem Auge die 
a ubmaffen ze in ber Gem auf 
der Fr bie raſchen Be der Pferde aufjagten. 
Diefer junge Mann war Ei 
Der Baron, der mit — — holeben, hatte 
mittlerweile das Wort noch nicht finden Ei 
Es war ein fonderbares Schauſpiel, U der Selon 


von Taverney bot. 

Die Dirbe gefaltet, Date Kubrde an Me Menge 
feltfamer, ıtmerwarteter, unerhörter Ereignifle, welche plößs 
“ ihr fo zuhiger Leben durchzogen hatten, und —8 

u träumen. 

Der Baron er} an feinen grauen Angbraunen, aus 
deren Mitte Tange, ge gefrümmte Haare hervoriprangen, und 
gerfnitterte feinen Jabot. 

Nicole — an bie Thüre gelehnt, ihre Gebiete an. 

2a Brie ließ die Arme hängen, fperrte den Mund 
auf und ſchaute Nicole an. 

Der Baron erwachte zuerfts 

Bereuchter I" rief er Ia Brie zu, „Du Sie, A 
wie eine Bilvfäule, umd diefer Evelmann, dieſer &ei 
vom Haufe des Königs wartet außen. 

2a Brie machte einen Seitenfprung, verwidelte fein 
Hinfes Bein mit dem zeiten, und verfpwand Rolpernd, 

Einen Augenblick nachher fam er zurüd. 

weämäbiger Fe fagte er, „der Edelmann iſt unten.“ 
> Bas macht er?‘ 

„Er läßt fein Pferd Pimpinellen freſſen.“ 

Rab ihn machen. Und die Earroffe 9 

nDie Caroſſe iſt in der Allee» 

ae 

vier en. Ohl die fchönen Thiere, gnäs 
diger — fie freſſen die Granatbaͤume im Blumen⸗ 
garten ab, 
ie Bette des Königs haben das Recht, zu fen, 
was Eee wie feht e& mit dem Bauberer 7" 


iR verſchwunden, guäbiger Der.“ 
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„Und Hat bie Tafel gehegt zurückgelaſ en ? Das IR 
nie — er wird wieberfommen, ober irgend Jemand 
für ihn.” ” B J 

Ic) ‚glaube es nicht,“ ſagte la Brie, „Gilbert Hat 
ihn mit feinem Fourgon wegfahren ſehen.“ ii 

„Gilbert hat ihn mit feinem Fourgon wegfahren 
fehen 9% wieberholte ber Baron nachdenlend. 

Ja, gnäbiger Herr.“ 

nDiefer Taugenichts von einem Gilbert fieht Alles, 
Geh’ umd pade." J 

„Cs iR bereits geſchehen.“ 

„Wie, e6 ft bereits gefchehen? «- 

„Da; fobald ich den Befehl der Frau Dauphine 
hörte, ging ich in das Schlafzimmer des Herrn Baron 
und padte feine Kleider und feine Wäfche ein.“ 

Sn was mifhft Du Dich, Burfche 7 

„Bei Gott! guädiger Herr, id) glaubte wohl zu 
thun, wenn id Ihren Wünfchen zuvorfommen würde.” 

'nDummtopf! geh’, HILF meiner Tochter." 

Ich banfe, mein Vater, ich Habe Nicole.“ 

Der Baron badıte abermals nach. 

„Deeifacher Schuft,“ fagte er zu la Brie, „Eines 
iſt unmöglich! « 

„Was, guäbiger Herr?“ , 

„Und woran Du nicht gedacht haft, denn Du denfft 
an nichts.“ 

nSagen Sie es, gnädiger Herr." 

„DaB Ihre Hohelt abgereiſt iſt, ohne Gerrn von 
Beaufire etwas zurinkzulafen, oder daß ber Bauberer vers 
fowunden, ohne Gilbert mit einem Worte zu beaufe 
tragen. 

s In biefem Augenblick hörte man etwas wie ein kur⸗ 
0 Malen im Sof 

„Önädiger Herr," fagte la Brie. 

Run?" 

„Man ruft.” 

"Ber dies“ 
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„Der Her." 

„Der Örfreite des Könlgs?“*) : 

Da, und dort iſt auch Gilberi; er geht umher, ala 
ob er etwas zu fagen hätte.“ 

Alſo vorwärts, Thier.“ 

2a Brie gehorchte mit feiner gewoͤhnlichen Eile. 

„Rein Baer,“ fagte Andree, “ dem Baron nähernb, 
„ich Begrefe, mas Sie „guide Stube niit. Sie 
willen, idp.habe ettva dreißig Louis d’or und bie fchöne 
mit Diamanten befepte Uhr, welche Maria Lerzinska meis 
mer Mutter gefcjenft Hat“ " 

* „Ia, mein Mind, ja, es iſt gut,“ erwiederte der Bar 
von, „boch behalte es, Da brauch ein ſchoͤnes Kleid für 
Deine Vorfiellung; einfweilen iR e& meine Sache, Mittel " 
aufzufuchen, Stile, hier fommt Ia Brie.“ 

„Omädiger Herr," rief er eintretend umb in einer 
Hand einen Brief, im ber andern zehn Golbftüce Haltend, 
„gnäbiger Herr, hier {ft das, was bie Dauphine für mich 
gurüchgelaffen hat, zehn Louls ori“ 

* „Und biefer Brief, Halunke? 

Ahl diefer Brief iR für Ste; er lommt vom 
Zauberer.“ 

„Bom Zauberer, und wer hat ihn Die übergeben?“ 

"I Tg 6 Die, v Vichz gib, gib 

n fügte es Dir, doppeltes Vich; gil ib ger 
PER gt , doppe ieh; gib, gib gr 

Der Baron entriß den Brief la Brie, öffnete ihn 
Haflig und ies leife: 

dert Baron, feit eine fo erhabene Hand dieſes 

Sefier in Ihrem Haufe berührt Hat, gehört es 

Ihnen; behalten Sie es als eine Reliquie und benfen 

Sie zuweilen an Ihren dankbaren Gaft 

„Jofeph Balfamo.” 

„Ra Briel” tief der Baron, nachdem er einen Aus 

genbli nachgedacht Hatte. 


*) In Frankreich hatte ein ſolcher Rittmeifterbrang. 
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nBmäbiger Herr 7 
vB — 
ja, 1’ jer den ilbernen Becher 
Geäulein Andre wieer geäther hat“ von 
Es iR gut. Andeöe. Melle den Becher, aus dem 
Are’ Hoheit getrunfen, bei Seite, und Inf den übrigen 


noch von gutem Wein iß.“ 
„Eine Blafhe, — Herr,” fagte la Brie mit 
Schwermul 


th. 

Mehr braucht man nicht.” 

2a Brie entfernte fi. 

Auf, Andree,” fuhr der Baron, feine Tochter bei 
beiden Händen faflend, fort; „auf, Muth, mein 
Kind. Wir gen am den Hof; es gibt dort viele erle⸗ 
Digte Titel, diele Abteien zu vergeben, nicht wenig Megie 
menter ohne einen Oberften und eine gute Anzahl brach⸗ 
Hiegende Penfionen. Der Hof ift ein fehönes, trefflich 
durch die Sonne erleuchtetes Land. Stelle Dich immer 
auf die Seite, wo fie fheinen wird, meine Tochter, denn 
Du bit hübfch anzufchauen. Gehe, mein Kind, gehe." 

Andröe entfernte fich ebenfalls, nachdem ihrem 
Pater bie Stine geboten hatte. 

Nicole folgte I 

„Hollah l. Ungeheuer von einem Ia’ Brie,” vief Tas 
verney, ber zuleßt hinaueging, „ſorge gut für den Derrn 
Gefreiten, Hörk Du?“ 

8, geiige ‚Herr, antwortete la Brie aus ber 
Tiefe des Keller, 


3%," fuhe der Baron fort, während er in fein 
Zimmer eilte, „ich will meine Papiere ordnen . . . In 
einer Stunde müffen wir aus biefem Loche fein, Andröe, 
Hört Du wohl! Endlich werde ich Taverne alfo verlaffen. 
und zwar buech bie gute Thüre. Mas für ein braver 
Mann {ft doc biefer Zauberer! Wahrhaftig ich werde 
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ebergläubitg wie ein Teufell Beeife Dich doch, elender 
Ta Brie.u 


nBmäbii ie im 
— N ee 
„Es war, wie es ſcheint, Zeit,“ fagte der Baron. 


xvil. 
Die fünf und zwanzig Louis d'or von Nicole. 


In ihr Zimmer zurücgefehtt betrieb Andre auf das 

Thatig ſe die Dorbersitungen zu ihrer Mbreife. Nicole 

!üßte diefe Vorbereitungen mit einem Eifer, der bald 

die Wolfe zerfizeute, die ih zwifchen ihr und ihrer Ges 
bieterin auf die Scene am Morgen erhoben hatte. 

Andree fchaute ihr aus einem Winkel des Auges zu 
und lächelte, als fie fah, daß fie ihr nicht einmal zu ver« 
zeihen haben würde. 

Sie if ein gutes, ergebenes, banfbares Mädchen," 
fagte’ie defe zu Ach Tbfz fie Hat ihre Schwächen wie 
jedes Gefchöpf hienieden. Wir wollen vergeflen.” 

Nicole ihrerfeits war nicht das Mädchen, das bie 
Bäyfiognomie ihrer Gebeterin aus dem Gefichte verloren 
Hätte, und fie bemerkte das wachſende MWohlwollen, bas 
fich auf ihrem fehönen, ruhigen Antlitz ausprägte. 

„Ich Einfältige!“ dachte fie, „ich hätte mic, beinahe 
wegen biefes Kleinen Schuftes von einem Gilbert mit dem 
Fräulein entzweit, das mich nad) Paris mitnimmt, wo 

+ man beinahe immer fein Glüd macht.” 

6 war fehilerig, daß auf biefem jähen Mbhange 

zwei gegen einander zollende Sympathien fih_nicht bes 
jegnen und beim Begegnen fih nicht in Berührung 
jegen follten. 

Andr&e gab die erfle Rebe. 

nRege meine Spigen in einen Carton,“ fagte fie. 
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„Im welchen Carton, mein Fraͤulein 9 fragte bie Bofe. 
„®as weiß Ih; . . . haben wir feinen 2% | 
Doch, ich habe denjenigen, welchen mir das Fraͤu⸗ 
lein gefehenkt Hat; er in in meinem Zimmer,“ R 
Ind Nicole holte den Carton mit einer Zuvorkom- | 
wendet, welche Andröe vollends defimmte, gänzlich zu | 
vergeffen. 

„Aber biefer Carton gehört Dir, und Du bedarfft deſſel⸗ 
ben vielleicht, mein arımes Kind,“ fagte fie, als fie Nicole | 
wieder erfcheinen fah. J 

Da das Fraulein deſſelben mehr bedarf, als ic, 
und da der Carion im Ganzen ihm sehen Be 

„Wenn man eine Gaushaltung anfangen will, fo gt 
man nie genug Geräthfchaften,” eriwiederte Andre, „Du 
Bach daher beffelben in biefem Augenblick mehr 

—*ᷣ 

Nicole erröthete, 

nDu braucht Cartons, um Deinen Hochzeitſtaat 
Dineinzulegen,“ nr Andree fort, 

„O6! mein Fräulein ‚“ entgegnete Nicole, heiter den 
Kopf Tchüttelnd, „mein Hocjzeitflaat wird leicht unterzus 
bringen fein und feinen großen Raum einnehmen.” 

„Barum? wenn Du heiratheſt, Nicole, ſollſt Du 
glüstlich, reich werden." 

„Reicht 

„3a, teich, natüglich verhältnigmäßig.“ 

* „Das Fräulein hat mir alfo einen Generalpächter 
ausgefucht 9 

Mein; aber id; Habe Dir eine Mitgift gefunden.“ 

„In der That, mein Fräulein?" " 

nDu weißt, was in meiner Börfe iſt?“ 

„Da, mein Peäulein, fünf und zwanzig ſchöne 
But — iefe fünf ig Louis bon L 

„Run! dieſe fünf und zwar vuis dor gehören 
Dir, Nicole, * wenns es 

nSünf und amanıig Louis d’orl das iſt ein wahres 

mögen,“ rief Nicole entzüdt, 
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Deſto beffer, wenn Dir das im Ernſte fagft, mein 
armes Mädchen.” ' 

„Und das Fräulein ſcheult mir dieſe fünf und zwanzig 
Louis dort“ 

„3 ſchenle fie Dir." ' 

Nicole war zuerft erflaunt, bann erfchüttert, dan 
traten ihr die Thränen in die Augen, und fie flürzte auf 
die Hand von Anpree und küßte fie. 

„Dein Mann wird num zufrieden fein, nicht wahr 2“ 
fagte Sräulein von Taverney. 
go a ſehr zufrieden,” ſprach Nicole, „wenigſtens 

joffe ich es 

Und fie bebadhte, daß das, was bie Weigerung von 
Gilbert veranlaßt, ohne Zweifel die Furcht vor Armutk) 
gewefen fei, amd daß fie nun, ba fie reich geworben, dem 
ehrgeiigen jungen Manne vielleicht wünfchenswerther ex» 
fyeinen würde. Cie gelobte fich fogleih, Gilbert feinen 
Antheil an dem leinen Vermögen zu geben, das fie der 
Großmuth von Andree zu verdanken hatte, und wollte 
Fi durch die Dankbarkeit. feſſeln und abhalten in fein 

jerberben zu rennen. So viel lag wirklich Edles in dem 
Plane von Nicole. Ein böswilliger Ausleger ihrer Träus 
merei hätte vielleicht in biefer ganzen Örogmuth, einen 
Heinen Keim von Stolz, ein unwilltührliches Bevürfe 
niß, genlenigen zu demüthigen, welcher fie gedemüthigt, 


entde 

Doch um ſolchen Peſſimiſten zu antworten, fügen wir 
raſch bei, daß wir in diefem Mugenblid beinahe mit Ges 
wißheit behaupten fönnen, e& habe die Stimme der guten 
Ab ſichten bei Nicole ein großed Uebergewicht über die dev 
flimmen zeit. 

Andre jah fie nachdenken. 

 Ammes Kind)” feufzte fie, „fie, bie Sorglofe, Könnte 
ſo glüdlich fein.“ 

Nicole hörte ihre Worte und bebte. Diefe Worte 
ließen in der That das. leichtfertige Mädchen ein Eldorado 
van Seide, Diamanten, Spigen, Liebe erihauen, am das 

Dentwürvigleiten eines Arztes. 1J. 15, B 
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Andree, für melde das ruhige Leben das Glück war, 
noch nicht einmal gebacht Hatte, 

Und dennoch wandte Nicole die Augen von ber Wolke 
son Gold und Purpur ab, die am ihrem Horizont vor⸗ 


übergog, 
AG met Gehen fgte ſ el 

" mein Fräulein,” fagte fie, „ich werde vielleicht 
Hier glüdlich fein. . . ducch ein feines @lüd.“ 

nBebenke wohl, mein Kind.” 

3a, mein Fraͤulein, ich werde bedenken.” 

„Du wirft Hug daran thun, made Dich glücklich 
auf Deine Weife, aber fei nicht mehr thöricht. 

„8 ift Date, mein Fräulein, und da fid die Ge⸗ 
Tegenheit bietet, fo freut e8 mich, dem Fräulein zu fagen, 
daß ich toll, und befonbers, daß ich fehulbig warz doc 
das Fräulein wolle wir verzeihen, wenn man liebt...” 

Du liebft alſo Gilbert ernftlich % 

„9a, mein Sräulein; ich ... ich liebte ihn,“ fagte 


le. 

„Das iſt unglaublichl/ entgegnete Andrée Tächelnd; 
was konnte Dir denn am biefem Jungen gefallen? So— 
bafo ich ihn ſehe, muß.ich ihn anfchauen, biefen Herrn 
Gilbert, der die Herzen verwüſtet. 

Nicole betrachtete Andree mit einem letzten Zweifel. 
Bediente ſich Andree, indem fie fo ſprach, einer tiefen Heus 
helei, ober überließ fie ich ihrer vollfommenen Unfcpulo? 

Andree hatte vieleicht Gilbert nicht angeſchaut, das 
Tagte fich Nicole; aber ſicherlich, fagte fie ſich ebenfalls, 
Halte Gilbert Anbree angeichaut. 

Sie wollte im jeder Hinficht befler unterrichtet fein, 
ehe fie die Frage, die fie im Sinne hatte, verſuchen würde. 

„Kommt Gilbert nit mit uns nad) Paris, mein 
Fräulein?“ fragte Nicole. = 

„Barum 9 verfegte Androͤe. 

Beil... 

Gilbert ift fein Diener; Gilbert Tann nicht der Ins 
tendant eines Parifer Haufes fein. Die Müßiggänger 


Nic 
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von Tavernen, mein Lieber Nicole, find wie die Vögel, bie 
in den Zweigen meines Gaͤrtchens und in ben Heden der 
Alleen zwitfhern. Die Sonne, fo ärmlich fie —R 
mag, ernäßet fie. Doch ein Müfiggänger in Paris 

zu viel, unb wir vermöchten den Nichtsthuer dort nick 
gu dulden! 

„Wenn ich ihm jedoch heirathe 2" flammelte Nicole. 

„Nun, Nicole, wenn Du in heiratheſt, fo bleibſt 
Du mit ihm in Taverney,“ ſagte Andrée mit feſtem Tone, 
mund Ihr werdet das Haus hüten, das meine Mutter fo 
fehr Liebte.“ 

Nicole war ganz betäubt von dem Schlage; es ließ 
fich unmöglich das geringfte Gcheimniß in den Worten von 
Anpree finden. Anoree —8 auf Gilbert ohne einen 
Hintergedanken, ohne einen Schatten yon einem Bedauern; 
fie überließ einer Andern denjenigen, welchen fie am Tage 
zuvor noch mit ihrer Bevorzugung beehrt hatte; das war 
unbegreiflich. 

„Ohne Zweifel find die Fräulein von Stand fo ger 
macht,“ fagte Nicole zu ſich felbſtz „deshalb Habe ich fo 
wenig tiefen Kummer in dem Kloiter der Annonciaden 
gefehen, und was für Intriguen gab es bo!" 

Andede errieth wahrfeheinlich das Zögern von Nicole; 
wahrfcheinlich fah fie auch ihren Geift — denn Trade 
ten nad den Barifer Vergnügungen und ber ruhigen, 
fanften Mittelmäßigfeit von Taverney ſchwehen, denn fie 
fprady mit milde, aber feſtem Tone: 

- „Nicole, der Entfchluß, den Du zu faſſen im Begriff 
biſt, entſcheidet vielleicht über Dein ganzes Leben ; überlege, 
mein Kind; «6 bleibt Die nur md eine Stunde zu Deie 
nem Entſchluß. Ich weiß, eine Stunde. ift fehr wenig, 
doch ich Halte Dich für rafc) in Deinen Entfejliefungen: 
wähle jwifchen Deinem Dienft und Deinem Gatten, 
zwiſchen mir..und Gilbert. Ich will nicht von_einer vers 

jeiratheten "Frau bedient werden, denn ich hafle Die Ge— 
Geimnife des Cheſtands.“ 15° 
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„ine Stunde mein Fräulein!” wieberhofte Nicole; 
„eine Stunde |" 
„Eine Stunde.“ 
‚Nun, das Fräulein hat Recht, fo viel brauche ich 
% g 


Vorwärts, lege alle meine Kleider zufammen, füge 
die meiner Mutter bei, bie ich, wie Du weißt, als Reli» 
qulen verehrte, und Fomm’ dann zurüd und fage mir Deinen 
Entfhluß. Wie er auch lauten mag; hier find Deine 
Fnfuntgrmangig, Louis d'or. Wenn Du ihn heiratheft, fo 
ÄR e8 Deine Mitgiftz wenn Du mir folgit, fo if 6 der 
Kohn von Deinen zwei_erften Jahren.“ 

Nicole nahm die Börfe aus den Händen von Andr&e 
und Füßte fie. 

Ohne Zweifel wollte fie Feine Secunde von ber Stunde 
verlieren, die ihr von ihrer Gebieterin bewilligt worden 
war, benn fie eilte aus dem Zimmer, flieg raſch die Treppe 
hinab, ducchfchritt den Hof und verlor fich in der Allee. 

Andre fchaute ihr nach und murmelte: 

„Arme Närein, die fo glücklich fein könnte! Iſt denn 
die Liebe fo füß 2“ 

Ohne Zweifel immer um feine Zeit zu verlieren, 
klopfte Nicole fünf Minuten nachher an die Scheiben 

- des Erdgeſchoſſes, das Gilbert bewohnte, ber fo großmüts 
thig von Andree mit bem Namen eines Müfiggängers 
umb von dem Baron mit dem eines Taugenichts geſchmückt 
worden war. 

Gilbert wandte diefem Penfter, das nach der Allee 
ging, den Rüden zu und befcjäftigte ſich im Hintergrunde 
des Zimmers mit Gott weiß was. EN 

Bel dem Geräufch der auf bie Scheiben trommeinden 
Binger von Nicole, verließ er, wie ein auf der That ers 
tappfer Dieb, das Werk, das ihn in Anfpruch nahm, und 
wandte fih raſch um, als wenn ihn eine Gtahlfeer in 
Dewegun gefegt Hätte. 

„Adl“ machte er, „Sie find es, Nicole 2 

Sa, ich hin es abermals,” antwortete das junge 


wohl. 
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. v ?. be 
Mãdchen dur} die Scheiben mit einer entfchlofienen Miene, 
doch vabei, lächelnd. 

„So foen Sie mie willtommen, Nicole," fagte Gilbert, 
während er das Fenſter öffnete. 

Empfänglich für diefe erfie Kundgebung von Gilbert 
reichte im Nicole die Hand; Gilbert brücte fie, 

* Das geht gut," dachte Micole, „bleu dieiſe nach 

aris!“ 

Und wir müffen hier Nicole aufrichtig Toben, denn 
& See diefe Betrachtung nur mit einem einzigen 

enfzer. 

„Sie wiflen,“ fprad) das junge Mädchen, ſich mit dem - 
Ellenbogen auf das Fenſier fügend, „Sie wiſſen, Gilbert, 
dag man Taverney verläßt.” 

Ach weiß es,“ antwortete Gilbert, 

„Sie wiflen, wohin man geht?” 

„Man geht nad) Paris,“ 

„Sie wiflen auch, daß ich mitrelfe 2 

„Mein, das wußte, ic) nicht.“ 

Nun ?“ 

„Run, ich wünſche Ihnen Glück, wenn Ihnen die 
Sache gefällt.” 

„Wie haben Sie gefagt?” fragte Nicole, 

5 Ich habe gefügt: „wenn Ihnen die Sache ge⸗ 
fallt,“ das ift Klar, wie mir fceint,“ 

nSie gefällt mir... je nachdem,” verfeßte Nicole, 

Was wollen Sie damit fagen 2" 

„Ich will damit fagen, es hinge von Ihnen ab, daß 
mir die Sache nicht gefiele.” 

„Ich verſtehe nicht,“ ſprach Gilbert und fegte ſich 
ſo auf das Fenſier, daß ſeine Kniee die Arme von Nicole 
ſtreiften, und daß Beide ihr Geſpraͤch Halb verborgen dach 
Verſchlingungen von Winden und Kapucinern, die ſich 
um ihre Köpfe zollten, fortfegen Tonnten. , 

Nicole fyaute Gilbert zärtlich an. 

Aber Gilbert machte ein Zeichen mit dem Halfe und 
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dem Kopfe, welches bedeuten wollte, er verſtehe den Blick 
ebenſo ang als die Worte. 

„Es ift gut... ba ich Ihnen Alles fagen muß, fo 
Hören Sie, fprach Nicole, 

„Ich Bar verfegte Gilbert mit faltem Tone, 

„Seäulein Andree machte mir das Anerbieten, ihr 
nach Baris zu folgen.“ 

„But,“ fagte Gilbert. 

nBenn ich nicht...” 

„Bern nicht? ...“ wieberholte ber junge Mann. 

n®enn ich nicht Gelegenheit zum Heirathen finde.” 

ns liegt Ihnen alfo immer noch daran, zw hei— 
athen?"“ erwieberte Gilbert unempfindlich. 

„Sa, befonbers feitdem ich reich bin,” antwortete 


lcole 
„AH! Sie find reich?" fragte Gilbert mit einem 
Bhlegma, das den Verdacht von Nicole aus dem Geleife 


brachte. 
„Sehr reich, Gilbert.” 
Birklich 2" 


Jar B 

„Und wie if diefes Wunder gefchehen 2 

Das Fräulein Hat mid) auegeftattet." 

nDas ift ein großes Glüd und ic) gratulire Ihnen 
dazu, Nicole, 

„Sehen Sie," fagte Nicole und ließ die fünfund- 
awanig Louis d’or durch ihre Hand laufen. 

Ind dabei ſchaute fie Gilbert an, um in feinen Mugen 
einen Strahl der Freude oder wenigftens der Gierde zu 
erhaſchen. Gilbert aber veränderte Feine Miene: : 

‚Bei meiner Treue,“ fagte er, „das iſt eine haͤbſche 
Summe!" J 

„Es iſt noch nicht Alles,” fuhr Nicole fottz 
gebenft Maifon-Rouge wieder aufzubauen und: 
gu verſchoͤnern.“ 

„Ich glaube: es wohl.“ — 

„Und dann bedarf das Schloß der Beauffichtigung.“ 


‚Amar 
—* 
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„Ohne Zweifel." 

Run, das Fräulein gibt den Plah eines...“ 

nSansmeifters dem glüclichen Gatten von Nicole,” 
fuhr Gilbert mit einer Ironie fort, welche diesmal nicht 

enug verfehlt war, daß fih nicht das feing Ohr von 
jcole darüber geärgert hätte. 

Sie hielt jedoch an ſich und erwieberte: 

„IR der glücliche Gatte von Nicole nicht Einer, ben 
Sie Tennen, Gilbert?” - 

„Ben meinen Sie benn, Nicole?” 

Hören Sie, werden Sie etwa einfältig, ober ſpreche 
ich nicht mehr Pranzöftfch 2" rief das Mädchen, dad num 
bei diefem Spiele umgeht ja teren ang, 

„3 verfiche Sie —— fagte Gilbert; „Sie 
bieten mir an, Ihr Batte zu werden, nicht wahr, Mades 
moifelle Legay 2” . 

3a, Here Gilbert.” 

„Und nachdem Sie reich geworben, hegen Sie ſolche 
Abfichten für mich,“ fügte Gilbert eiligft bei; „in ber 
That, id bin Ihnen fehr dankbar.” - 

„Birtlich tr ‘ 


"Ganz Kwiß.⸗ . 
— Sie dies,“ fagte Nicole treuherzig. 
m 


„Richt wahr, Sie willigen ein?“ 

uIh ſchlage es aus.“ 

Nicole machte einen Sprung und rief: 

mSören Sie, Sie find ein Ihlimmes Herz, oder wis 
nigpens ein fhlimmer Kopf, Gilbert, und glauben Ste 
mir, was Sie in diefem Augenblick thun, wird Ihnen 
fein Glück bringen. Wenn ic) Sie noch hiebte und wenn 
ich in dem; was ich in diefem Augenblick gethan, etwas 
Anderes als einen Vuntt der Ehre und der Rechiſchaffen⸗ 
eit erblickte, fo würden Sie miz bie Seele zerreigen. Doch, 

tt fet Dank, nach meinem Willen follte man nur nicht 

fügen, reich. geworden verachte Nicole Gilbert und gebe 
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ihm für eine Beleidigung ein Leiden zurüd. Jeht iſt 
Alles zwiichen ung vorbei.“ 

Gilbert machte eine Geherbe der Gleichgültigkelt. 

„Was ich von Ihnen denfe, Können Sie wohl ver⸗ 
muthen,“ fagte Nicole, „Ich foll mich entfchließen, ich, 
deren Charakter Sie als eben fo frei, als eben fo unab⸗ 
Hängig als den Ihrigen fennen , id) foll mic) entfehließen, 
mich hier zu begraben, während mich Paris erwartet, 
Baris, das meine Schaubühne fein wird, verſtehen Sie? 
Ich fol mic entfchliegen, dem ganzen Tag, das ganze 
Jahr, das ganze Leben dieſes Far undurchdrin gliche 
Geficht zu fehen, hinter dem ſich fo viele gemeine Gedanfen 
verbergen ? Das wäre ein Opfer geweſen; Sie Haben es 
nicht begriffen, defto ſchlimmer für Sie. Ich fage nicht, 
daß Sie meinen Berluft beflagen werden, Gilbert; ich 
fage, daß Sie mich fürchten, daß Sie erröthen werben, 
mic, da zu fehen, wohin mic Ihre heutige Geringfhägung 

ührt Ic lonnte wieder ehrlich werten; eine 

nd fehlte mir, eine hefreundete Hand, um mih am 
Rande eines Abgrundes zurudzuhalten, wo ich mich abwärts 
neige, wo ich ausgleite, wo ich u fallen im Begriffe bin. 
Ich habe ausgerufen: „„Helfen Sie mir! untertlüben Sie 
mid le" Sie haben mich zurüdgeftoßen, Gilbert. Ich 
finfe, ich falle, ich gi unter. Gott wird Ihnen Rechen» 
ſchaſt für dieſes Verbrechen tragen. Leben Sie wohl, 
Gilbert, leben Sie wohl!“ . 

Und das ſtolze Mädchen wandte ſich ohne Zorn, ohne 
Heftigkeit um, nachdem es, wie alle auserfohrene Natu- 
zen, den edlen Grund feiner Seele auf die Oberfläche 
Hatte treten laſſen. 

Gilbert ſchloß ruhig fein Fenfter und Fehrte in feinen 
Käfig zurüd, wo er die von Nicole unterbrochene Befchäfe 
tigung wieder aufnahm. 
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XVII. 
Abfchied von Taveruey. 


Ehe Nicole zu ihrer Gebieterin aurätehrie, blieb fie 
auf der Treppe fiehen, um das letzte Geſchrel des Zornes, 
der in ihrem Innern tofte, zu bewältigen, 

Der Baron traf fie unberweglich, nachdenkend, bas 
Kinn in ihrer Hand und die Nugbrauen qufammengezos 
gen, und als er fie fo (chön fah, füßte er fie, fo beichäfs 
tigt er auch war, wie es Here von Ricjelieu in feinem 
breißigen Jahre gethan hätte. ' 

Durch diefen Muthiwillen des Barons ihrer Traͤu⸗ 
merei entzogen, ging Nicole haflig zu Andree Hinauf, bie 
eben einen Koffer vollends ſchloß 

Runl“ fagte Fräulein von Tavernen, „Haft Du Dir 
die Sache überlegt gu 

„Gewiß, mein Fräulein,” antwortete Nicole mit einer 
ſehr entfchiedenen Miene. 

nDu heiratheft 2” 

„Ren, im Gegentheil.“ 

„Ah bah! und die große Liebe 7% 

„Bid nie für mich ven Werth jan den die Güte 
hat, mit der mich das Fräulein zu jeder Stunde über- 
Häuft Ich gehöre dem Fräulein und will ihm Immer 
gehören. Ich enne die Herrin, die ih mir gegeben, 
würde ich auch ebenfo gut ben Herrn Tennen, ben ich 
mir gäbe 7. " 

Andrée war gerührt von biefer Offenbarung vor 
Gefühlen, welche fie entfernt nicht bei der unbefonnenen 
Nicole zu finden glaubte. ° . 

„Sie wußte, wie es ſich von ſelbſt verſteht, nicht, daß 
Nicole einen „Ihlimmften Ball“ aus ihr machte, 

Sie lädjelte und war glüdliy, daß fie ein menfch« 
liches Gefchöpf beffer fand, als fie «6 gef Hatte. 

„Du Spt wohl daran, daß Du mir anhänglih 
bleihft, Nicole,“ fagte fie, „ich werde es nicht vergeiler 


* 
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Vertraue mir Dein Schidfal, mein Kind und wenn mir 
irgend ein Glüc zufließt, fo follſt Du Deinen Theil daran 
haben, das verſpreche ih Dir.“ 
PM „og! mein Fraͤuiein, es ift entſchieden, ich folge 
men.‘ 
„Ohne Bebauern d 
Bundliug· 
nDas heißt nicht antworten. Du ſollſt mir nicht 
Fe wage vorwerfen Fönnen, Du feift mir blindlings 
gefolgt.“ ‘ 
3% werde nur mir Vorwürfe zu machen Haben, 
mein Fräulein.“ 


PET fagts fe. " 

„3a, Du, ich habe Dich mit ihm fprechen fehen.“ 

Nicole biß fich auf die Lippen. Es gab ein Fenſter 
parallel mit dem von Andree und fie wußte wohl, daß 
man von biefem Fenſter das von Gilbert ſah. 

„Cs ift wahr, mein Fräulein,” antwortete Nicole. 

„Und Du Haß ihm gefagt ? . . „u 

„Ich habe ihm gefagt,“ erwiederte Nicole, welche zu 
bemerten glaubte, daß — fie auoforſche / und, durch 
diefes falfche Manoeuvre des Feindes zu ihrem erſten Vers 
dacht zurückgeführt, feindlich zu antworten verfuchte, „ich 
Habe ihm gefagt, ich wolle nicht6 mehr von ihm.“ 

Es war entfchleden, daß diefe zwei Frauen, bie eine” 
mit der Reinheit des Diamants, die andere mit ihrer 
Aaninlihen Hinneigung zum Lafler fich mie verſtehen 
foliten. 

Andröe nahm fortwährend die Bitterfeiten von Nicole 
für Schmeichelel, ii 

Während diefer Zeit vervollftändigte der Baron bie 
verfihiedenen Theile feines Gepädes. Gin alter Degen, 
den er in Fontenoy trug, Pergamente, die fein Recht, in 
m Wagen Seiner Majefät zu fahren, begründeten, eine 
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Sammlung der Gazette und gewiſſe Eorrefponben; 
bilveten den umfangreichten Theil feiner Habe. Wie Bias 
trug er Alles dies unter einem Arm, 

La Brie gab fich das Anfehen, als ſchwitzte er auf 
dem Wege, gebeugt unter einem beinahe leeren Koffer, 

Man fand in der Allee den Herrn Gefreiten, der 
während aller dieſer Vorbereitungen feine Flaſche bis auf 
den legten Tropfen geleert hatte, 

Der artige Mann hatte die fo feine Taille, das fo 
zunde Bein von Nicole wahrgenommen und ſchweifte bes 
fändig, zwifchen dem Heinen See und den Kaflanienbäu« 
men bin und her, um bie veizende Dirne abermals zu fan, 
die eben fo fehnell, ale er fe unter dem Gebüſch erblict, 
wieder verſchwunden war. 

Herr von Beaufite, fo hieß er ermähntermaßen, wurbe 
feiner Befhauüng durch den Baron entzogen, ber ihn aufe 
forderte, den Wagen zu rufen. Er fprang auf, verbeugte 

vor Heren von Taverney, umd befahl dem Kutfcher 
mit fchallender Stimme, in bie Alee zu fahren. 

Die Earrofle erſchien. La Brie legte den Koffer mit 
einer unbefreiblichen Mifcgung von SFene md Stolz 
auf die Federn. 

„36 werde alfo in den Earcoffen des Könige fahren,“ 
murmelte er, fortgeriffen von feiner Begeifterung und im 
Glauben allein zu fein. 

„Dahinter, mein fehöner Freund,” verfehte Beaufice 
mit einem Protectorslächeln. 

„Biel Ste nehmen la Brie mit ?“ fagte Andre zu 
dem Baron & „und wer wird Taverney bewachen 4“ 


Bei Gott! dieſer Taugenichts von einem Philos 
foren. : 
„Bilbert 3” 


„Allerdings, hat er nicht ein Gewehr?“ 

Aber womit wird er fich nähren 2“ 
, Mit feiner Flinte, und babei wird er gut gefüttert 
fein, fei unbeforgt; an Drofeln und Amfeln fehlt es = 
Taverney nicht,” \ > 
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Andree ſchaute Nicole an, dieſe Tachte, 

„So beflagft Du ihn, boͤſes Herz?" ſagte Anbree. 

„Oh! er ift fehr geichickt, mein Fräulein,“ entgegnete 
Nicole, „fein Sie ruhig, er wirb nicht Hungers fierben.’ 

„Dan muß ihm ein paar Louis d’or zurücklaſſen,“ 
fagte Andr&e zu dem Baron 

„Um ihn zu verderben? Gott behüte mich, ex iſt 
ſchon zu Tafterhaft.“ 

‚Mein, bamit er leben Tann 1“ 

„Man ſchictt ihm etwas, wenn er fehreibt.” 

nBah!“ fagte Nicole, „glauben Sie mir, er wird 
nicht fehreiben, mein Fräulein.“ 

Gleichviel,“ verfegte Androͤe, „laß ihm brei ober 
vier Piitolen zurück,“ 

„Er wird fie nicht annehmen.” 

„Er wird fie nicht annehmen ? er ift alfo fehr fol, 
Dein Herr Gilbert?” 

„O9! mein Fräulein, es iR nicht meht der meinige, 
Gott ſel Dank.“ 

nBorwärts, vorwärts,” ſagte Taverney um allen 
dieſen Einzelheiten, deren feine Selbflfucht überdrüßig war, 
ein Ende zu machen, „vorwärts, vorwärts, zum Teufel . 
mit Herrn Gilbert! der Wagen erwartet und, feigen wir 
ein, meine Tochter.“ . 

Andeee erwieberte nichts, fie nahm mit dem Slicke 
von bem Heinen Schloffe Abfchied und flieg in die ſchwere, 
plumpe Earroffe. 

‚Herr von Taverney nahm feinen Platz neben ihr; 
Ta Brie, immer noch in feine prächtige Livree gekleidet, und 
Nicole, welche Gilbert nie gekannt zu haben Pin, fegten 
ſich auf den Bol, Der Kutfcher nahım eines von den 
Pferden als Poſtillon zwiſchen die Beine, 

„Doch wo ſiht der Here Gefreite * rief Taverney. 

„Bu de, Here Baron, zu Pferde,“ antwortete 
Beaufire und Blingelte dabei Nicole an, welde vor Ders 
grügen erröthete, daß fie fo ſchneli einen plumpen Bauern 
durch einen gierlichen Gavalier erfept Hatte. 
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Bald wurbe der Wagen unter der Anftrengung von 
vier Fräftigen Pferden erfhttert, unb die Bäume ber 
Allee, diefer Andree fo wohlbefannten Allee, fingen an auf 
beiden Seiten der Earroffe Hinzugleiten und einer nad) dem 
andern zu verſchwinden, traurig unter dem Oſtwinde ge⸗ 
beugt, als wollten fie den Behietern, bie fie verliehen, ein 
Teptes Lehetvohl fagen. Man gelangte —* Thore 

Gilbert Hatte "5 gerade, unbeweglich an diefes Thor 
gefellt. Den Hut in der Hand, ſchaute er nicht mehr 
und fah dennoch Andre, 

Andree fuchte, auf bie andere Seite des Schlages 
geneigt, fo lange ais möglich ihr liebes Hans zu fehen. 

‚Koaltet ein wenig,” rief Herr von Taverney dem 
Pofillon zu. Diefer hielt feine Pferde an. 

nde da, Herr Taugenichts,” fagte der Baron zu 
Gilbert, „Sie werben ſich fehr sit fühlen; Sie find 
nun allein, wie «8 ein wahrer Philofoph fein muß... nichts 
zu thun, feinen Zank auszuhalten, Seien Sie —7 
bemüht, daß fein Feuer entfteht, während Ste fhlafen, 
und forgen Sie für Mahon.” 

Gilbert verbeugte fi) ohne zu antworten. Es war 
ihm, als laſtete der Blick von Nicole mit einem unerträge 
Tichen Getvichte auf ihm ; er befürchtete, ben triumphtrenden, 
höhnifchen Bi des Mädchens zu fehen, und er befürchtete 
dies, wie man nur die Verlegung eines glühenden Cifens 
fürdten fann. 

„Borwärtsl” rief Herr von Taverney, 

Nicole feste nicht gelacht, wie es Gilbert befürchtet; 
8 bedurfte fogar bei ihr mehr als ihrer gewöhnlichen 
Kraft, mehr als ihres perfönlichen Muthes, um nicht laut 
den armen Jungen zu beflagen, den man ohne Drod, 
ohne Zukunft, ohne Teoft zurüdließz fie mußte Heren 
von Beaufire anfhauen, ver auf feinem tängelnden Pferde 
ſo vortrefflich ausfah. Da aber Nicole Heren von Beaus 
fire anfchaute, fo tomnte fie nicht fehen, wie Gilbert Andree 
mit den Augen verfchlang. j 

Andeee fah nichts durch ihre von Thränen befeuch 
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teten Augen, ale das Haus, wo fie geboren und ihre Mut⸗ 
ter geflorben war. 

Der Wagen verſchwand. Gilbert, einen Augenblick 
vorher bereits fo wenig, für bie Reienden, fing an gar 
nichts mehr für fie zu fein. , 

Taverney, Andre, Nicole und la Brie traten in dem 
Augenblid, wo fie das Thor des Schloſſes Hinter ſich 
ließen, in eine neue Welt. “ 

Jedes hatte feinen Gedanken, |. 5 

Der Baron berechnete, daß man ihm in Baͤr⸗le ⸗Duc 
leicht fünf» bis fechetaufend Livres auf den vergdldeten 

ice von Balfamo leihen würde, nn 

Anbree ſprach ganz Teife ein Kleines Gebet, welches 
fie ihre Mutter gelehrt Hatte, um ben Damon des Stol⸗ 
zes und der Eitelkeit von iht Fu entfernen. . 

Nicole ſchloß ihr Halstnch, das der, Mind zur wenig 
mad) dem Gefallen von Herrn von’ Beahfire ih unorde 
nung brachte. . FR 

2a Brie zählte in der Tigfe feiner Taſche die gi 
— d'or ber Königin und die zwei Louis d’or yon Bals 
jamo, 

‚Herr von Beaufire galoppitte. , 

Gilbert ſchloß das vor Thor von Taverney, deſſen 
Flügel wie gewöhnlich, in rmanglung von Del, ädhzten. 

Sierauf, lief er in feine Heine Stäbe uub zog Kine 
eichene Commode vor, hinter ber er ein Paͤdchen bereit 
fand. Gr band diefes Päckhen, das in einer Gerviette 
eingefehloffen war, an das Ende feines Stodes von Cor⸗ 
nefifgenbeß, Dann decte er fein Gurtbett auf, deſſen 
Hauptbeftandtheil eine Heumatrage war, die er ausleerte. 
Seine Hände trafen bald ein zufammengefaltetss Papier, 
deſſen er ſich bemächtigte. Dieſes Papier enthielt einen 
glatten, glänzenden SeineBivessChaler, Dies waren 
Sag tparnife von Gilbert feit vieleicht drei bis vier 

jahren, . ’ 
Er, öffnete das Papier, fchaute den Thaler an, um 
fh) zu überzeugen, daß er ſich nicht verwandelt hatte, und 
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fette ihn, immer noch befaßt durch fein Papier, in bie 
Ba de heulte und fprang in b Länge fe 

ahon te und fprang er ganzen ie feiner 
Kette; das arme Thier föhnte, daß es fo nach und 
nah von allen feinen Freunden verlaflen fehen mußte, 
denn mit feinem bewunderungswürbigen Inflinfte errieth 
es, daß fi) auch Gilbert von ihm trennen würde, 

Es heulte alfo immer lärker. 

„Scweig," zief ihm Gilbert zu, „[hweig, Mahon!" 

Dani fügte eo, wie über die Parallele lächelnd, die 
fich feinem Geifte bot, bei: . 

Sat man mic nicht wie einen Hund verlaffen ? 
Barı, follte ich Dich nicht wie einen Menfchen vers 
laſſen ?" 

Nach kurzem Nachdenken fuhr er fort: 

„Aber man ließ mich wenigitens frei, frei, meinen 
Unterhalt zu ſuchen, wie ich es verſtünde. But, es fel, 
Mahon, ich werde für dich thun, was man für mich 
gethan hat, nidht mehr, nicht minder,“ 

Und er ef nach ber Nifche umd machte die Kette 
von Mahon los 

Run bit du frei,” fagte er, „ſuche deinen Unter» 
Halt, wie du es verftchft.“ 

Mahon fprang gegen das Haus, beffen Türen er 
verfchloffen fand; dann lief er nach den Ruinen und Gils 
bert fah ihn, in dem Gemäuer verfchwinden. 

Gut," fagte er, „nun wollen wir fehen, wer mehr 
Infinft Hat, der Hund oder der Menſch“ 

Hienach entfernte ſich Gilbert durch das Kleine Thor, 
ſchloß diefes doppelt und warf den Schlüffel über bie 
Mauer bis in den Heinen See, ‚mit der Befchiclichkeit, 
welche die Bauern im Schleudern der Steine beftgen. 

Da indem bie Matır, eintäng_ in ber Grjangun 
der Gefühle, wechfefreich fu ihrer Offenbarung IM fe 
lbert, als er Tavernen verließ, etwas bem 
ahnlich, was Andree empfunden Haste, Nur war es bei 
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Androe das Veweinen einer vergangenen Zeit, bei Gilbert 
die Hoffnung auf eine beffere Zukunft. 

nfebe wohl,“ fagte er ſich umwendend, um zum 
Iegten Male das leine Schloß zu fehen, bas man vers 
Toren in dem Blätterwerf der Sycomoren und in den 
Vlüthen der Bohnenbaume erblichte; „lebe wohl, Hmus, 
wo ich fo viel gelitten, wo mich Jeder verabfehente, wo 
mir Jeder das Bro mit ver Behauptung, ich fichle es, 
zufchleuberte, lebe wohl und fei verfluht. Mein Gerz 
hüpft vor Freude und fühlt ſich frei, feitvem mich beine 
Mauern nicht mehr umfchliefen, lebe wohl, Kerker, Hölle, 
Tyrannenneft, ich ſcheide für Immer von bie l« 

Und nad; dieſer Verwünſchung, welde vielleicht 
minder poetifch fen mag, aber nicht weniger bezeichmend 
if, als fo viele andere, jegte Gilbert an, um dem Wagen 
nachzulaufen, deſſen entferntes Geraͤuſch noch in der Luft 


erſcholl. 


xix. 
Der Thaler von Gilbert. 


Nach einer Stunde unbändigen Lanfes ſtieß Gilbert 
einen Freubenfäjrei aus; er Hatte auf eirie Wiertelefieue 
vor fid den Wagen des Barons’erblict, des im Schritt 
einen Berg Hinan fuhr, ‘ 

Gilbert fühlte jegt in feinem Iunern eine wahre Re-⸗ 
gung des Stolges, denn er fagte fih, einzig unb alein 
mit den Mitteln feiner Jugend, feinet Kraft und. feines 
Verſtandes werde er in das Gleichgewicht mit den Mite 
teln des Reichthums, der Macht und der Ariftofratie treten. 

Nun hätte Here von Tavernep Gilbert einen Philos 
foph nennen önnen, wenn er ihn auf der Straße gefehen, 
feinen Stod in der Hand, fein bünnleibiges Pärhen an 
einem Knopfloch befefigt, wie er rafch einherlief, über Gräben 
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und Boͤſchungen ſprang, um Boden zu gewinnen, und 
auf jeder Steige anhielt, als wollte er veraͤchtlich zu den 
Pferden fagen : 

„Ihr geht mir nicht Frell genug, und ich bin ge⸗ 

näthign, uf euch zu warten.”- 

hiloſoph! D ja, gewiß, er war es damals, wenn 
man Philofophie Verachtung jedes Genufles, jeder Behag ⸗ 
Tichteit nennt. Sicherlich war er nicht an ein weichlices 
Leben gewöhnt, aber wie viele Menfchen verweichlicht nicht 
die Liebe | 

Man muß gefehen, er bot ein ſchonts Schaufpiel, 
ein Schaufpiel würbig Gottes , des Vaters ber thatfräftie 
gen und verfländigen Geſchoͤpfe, dieſer Menſch, wie er 
ganz beflaubt und rothglühend ein paar Stunden einher 
lief, biß er den Wagen beinahe eingeholt Hatte, und dann 
voll Luft anhielt, als die Pferde nicht mehr kounten. Gil⸗ 
bert hätte an dieſem Tage Jedem Bewunderung einflößen 
müffen, der ihm, wie wir ihm folgen, mit dem Geifte zu 
folgen im Stande geweſen wäre; und wer weiß fogar, 
ob nicht die ſtolze Andree, wenn fie im geſehen, gerührt 
worden wäre, und ob nicht bie Geringfebägung, bie fie in 
Beziehung auf fein träges Wefen kundgegeben, fi in 
Adtung vor feiner Energie verwandelt hätte? 

©) ging ver erfe Tag voräber. Der Baron blieb 
eine Stunde in Barsles-Duc, wodurch Gilbert die erfore 
verliche Zeit gewann, um ihn nicht nur einzuholen, fons 
dern auch, um ihm zuvorzulommen. Gilbert ging um 
die Stadt, denn er hatte gehört, daß man Befehl gegeben, 
bei einem Golöfepmiede anzuhalten; als er fodann den 
Bagen kommen fah, warf er fid) in ein Gebüfch, und fos 
— die Tarroſſe vorüber war, folgte er ihr wieder wie 
vorher. 

Gegen Abend Holte der Baron die Wagen der Dau⸗ 
phine in dem Dörfchen Brillou ein, deffen Bewohner, auf 
einem Hügel zufammengedrängt, Freudengeſchrei und Glüds 
wünfche Hören ließen. 

Gilbert hatte den ganzen Tag nichts, als ein wenig 

Denfwärvigkeiten eines Arztes. 1. 16 
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Brod, das er von Taverney mitgenommen, gegeſſen, bage 
gen hatte er aber nad) Belieben Wafler aus einem herr 
lichen Bache getrunfen, deffen Lauf fo rein, fo friſch, fı 
mit Krefle und gelben Nympheen befegt war, daß be 
Bagen auf das Gelangen von Anbree anhielt, dieſe ſelbj 
ausftieg und ein Glas voll von dem Waller in ber gel. 
denen Schale, dem einzigen Stücke fhöpite, das der Ba; 
zon auf bie Bitte feiner Tochter behalten Hatte. 

Hinter einer von den Ulmen an der Strafe ver 
borgen, hatte Gilbert Alles dies gefehen. 

Sobald fich die Reifenden entfernt, Fam Gilbert auf 
diefelbe Stelle, fegte den Fuß auf die Heine @rberhöhung, 
auf welche er Andröe Hatte fteigen fehen, und trank Male 
fer mit der Hand, wie Diogenes, aus venfelben Wellen, 
aus denen Fräulein von Taverney ihren Durft geftillt Hatte. 

But gerät feßte ex ſodann feinen Marfch wieder fort. 

Nur Eines beunruhigte Gilbert, er hätte um fein Le- 
ben gern gewußt, ob die Dauphine unter auge Nachtla⸗ 

er halten würde. Blieb die Dauphine über Nacht, wie 
id) vorausfegen lief, denn bei der Müdigteit, über die fie 
fich in Tavernen_beflagt hatte, bedurfte fie ficherlich der 
Ruhe, hlieb die Daupkine über Nacht, fagen wir, fo war 
Gilbert gerettet. Man würde ohne Zweifel in piefem Fall 
in SaintsDigier anhalten. Zwei Stunden Schlaf in eis 
ner Echeune würden feinen Beinen, welche fielf zu wer- 
den anfingen, genügen, um wieder @lafliität zu erlangen; 
nach Ablauf diefer zwei Stunden fönnte er ſich abermals 
auf den De begeben, und während ber Nacht müßte er, 
mit kurzen Schritten marfchirend, leicht einen Vorfprung 
von fünf bis ſechs Lieues vor ihnen gewinnen. Man 
marſchiri fo gut mit achtjehn Jahren % einer ſchoͤnen 
Nacht im Monat Mai! 

&s fam der Abend und umhüllte ben Horizont mit 
feinem Schatten, der fich immer mehr näherte, bis biefer 
Schatten den Weg erreicht hatte, anf welchem Gilbert! 
wanderte. Bald fah er nichts mehr von dem Wagen, als 
bie große Laterne, welche auf ber linten Seite der *) 
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angebracht war, und deren Refler auf der Strafe ausfah, 
wie ein weißes, beftänbig am Rande des Weges erfchroden 
Hinlaufendes Gefpenft. 

Nach) dem Abend Fam die Nacht. Man hatte zwölf 
Lieues zurücgelegt und gelangte nach Combles; die Equis 
pagen fhlemen einen Augenblick anzuhalten. Gilbert glaubte, 
der Himmel fei entfchieen für ihn. Cr näherte fih, um 
die Stimme von Andrée zu hören. Die Earroffe ſtand 
ſtill; er fchlüpfte in die Vertiefung eines großen Thores. 
Er fah Andree bei dem Schimmer der Fackeln und hörte 
fie fragen, wie viel Uhr e6 fet. Cine Stimme antwortete: 
„Eilf Une." Im biefem Augenblid war Gildert nicht 
feig, und er Hätte mit Verachtung das Anerbieten, in eis 
nen Bagen zu fleigen, zurückgewieſen 

Dies war fo, weil vor den glühenben Augen feiner 
Einbildungsfraft Verfailles golden, glänzend erfehien; Bere 
failles, die Stadt der Abeligen und der Könige. Sodann 
jenſelis Verſailles Paris, ſchwarz, düfter, ungeheuer; Pas 
ris / die Stadt des Boltes, 

Und für diefe Bifionen, welche feinen Geift ergotzten 
und erquidten, hätte Gilbert nicht alles Gold von den 
genommen. \ 

Zwel Dinge entzogen ihn feiner Ertafe, das Geräufch, 
das bie Wagen machten, als fie wieber aufbrachen, und 
ein heftiger Stoß, den ex fi an einem auf der Strafe 
Reben gebliebenen Pfluge gab. 

Auch fing fein Magen an über Hunger zu ſchreien. 

„Zum Glüd," fagte Gilbert zu ſich Trlen, zum 
Glück habe ich Geld, bin ich reich.“ 

Dan weiß, daß Gilbert einen Thaler beſaß. 

Die Wagen rollten bis Mitternacht fort. 

Um Mitternacht fm man nach Saint» Digier; hier, 
Hoffte Gilbert, würde man Nacıtlager Halten, 
ae hatte fechzehn Lieues in zwölf Stunden zu⸗ 

legt. 

Er febte ſich auf den Rand des Grabens. 
Doc in Saint-Dizier fpannte man mu um; Gilbert 
1 
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jörte dns Geräufch der Schellen, bie ſich abermals ent- 
enten. Die erhabenen Reifenden hatten nur mitten un 
ter Fackeln und Blumen eine Meine Erfriſchung zu fih 
genommen. 

Gilbert bedurfte feines ganzen Muthes. 

Er machte ſich wieder auf feine Beine mit einer 
Willensenergie, welche ihn vergeffen ließ, daß eben dieſe 
Beine Fi Minuten vorher unter ihm zu brechen drohten. 

„But!“ fügte er, „immer vorwärts l doch ich werde 
ſogleich auch in Saint- Dizier anhalten, ich Taufe mir 
Brob und’ ein Stüd Spech ich trinke ein Glas Wein, 
gebe dafür fünf Sous aus und habe mich dadurch befler 
geftärkt, als bie Gebieter.” 

Gilbert ſprach das Wort Gebieter, das wir zu 
Bde — unterfteichen, mit feiner gewöhnlichen 
. Empafe. 

Gilbert ging, wie er es ſich gelobt, nach Saint-Die 
zier hinein, wo man, ba die Escorte durchgezogen war, 
ee Läden und Thüren der Häufer wieder zu fchließen 
anfing. . 

Unfer Philofoph erblidte ein Birthegaus von gutem 
Acuferem, gepugte Mägde, Knechte in Sonntagskleivern 
und mit Sträußen in den Knopflöchern, obgleich es noch 
fehr früh am Morgen warz er gewahrte auf großen 
Fayencepiatten mit Blumen Geflfigel, von denen die Qunge- 
tigen des Gefolges einen ftarfen Zehnten erhoben hatten. 

Er trat entihloffen in das vornehmſte Wirthshans, 
man legte eben bie legten Stangen am bie Läden, er 
bücte fi, um in die Küche zu fhlüpfen. 

Die Wirthin war da, überwachte Alles und zählte 
ihre Einnahme. 

. „Verzeihen Sie, Madame,“ fügte Gilbert, „geben 
Sie mir, wenn «8 Ihnen keliebt, ein Gtüd Brod und 
Scyinten.« J—— 
Es gibt feinen Schinken, mein Freund,” erwiederte 
die Wirthin, „wollen Sie Huhn 2 ' 
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„Nein; ich habe Schinfen verlangt, weil ih Schin⸗ 
ten gu fpeifen wünfdhe; ic} liebe da6 Dufn nicht.“ 

„Das ift ärgerlich, mein Heiner Mann,“ verſetzte die 
Wirthin, „denn es gibt nichts Anderes. Doch glauben 
Sie mir,” fügte fie lächelnd bei, „das Huhn wird nicht 
theurer für Sie fein, als Schinfen; nehmen Sie eines 
zux Hälite, nehmen Sie ein ganzes für zehn Sous, dann 
haben Sie Ihren Mundvorrath für morgen, Wir dadıs 
ten, Ihre Königliche Hoheit würde bei dem Herrn Amts 
mann anhalten und wir fünnten unfere Mundvorräthe an 
ihre Cquipagen verkaufen, body fie ift nur durchgefahren, 
und fomit find die Speifen verloren.” 

Man fönnte-glauben, Gilbert habe, da fih eine fo 
fchöne Gelegenheit und eine fo gute Wirthin zeigte, biefe 
einzige Oelegenheit, die ih ihm bot, ei gutes —— zu 
machen, nicht verfäumen wollen, doc; das Gieße feinen 
Charalier völlig verkennen. 

„Ich danke,” fagte er, „ich Segmüge mid) mit wenis 
ger, ich bin weder ein Prinz, noch ein Lader.“ 

„Dann fehenfe ich 6 Abnen, mein einer Artaban, 
und ©ott geleite Sie!" fagte bie gute Frau, 

„3% bin auch fein Bettler, gute Frau,“ ſprach Gil⸗ 
bert gedemüthigt. „Ich kaufe und bezahle.“ 

nd um die Wirkung mit ben Morten zu verbinden, 
verfenfte Gilbert majeftätifch feine Hand in feine Hofens 
tafche, wo auch der Arm bis zum Etlenbogen verfchwand. 

Doc er mochte Fmmersim erbleichend in biefer Weis 
ten Tafche fuchen und wühlen, er zog nur das Papier 
heraus, in weichem der Sechs⸗Livres⸗Thaler enthalten ges 
wefen war. Hin und hergeivorfen hatte der Thaler zuerft 
feine alte, abgenugte Umhüllung, ſodann die mürbe Kein» 
wand der Tafche durchbrochen, war in die Hofe gefchlüpft 
und von ba durch das aufgefehnallte Knieband hinaus— 

Gilbert Hatte nämlich feine Kniebänder aufgeſchnallt, 
um feinen Beinen Claftieität zu geben. 

Der Thaler war auf der Straße, ohne Zweifel am 
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Rande des Baches, deſſen Wellen Gilbert fo fehr ent- 
züdten. 


Das arme Kind hatte mit ſechs Branfen ein Glas 
Waſſer bezahlt, das es mit feiner Hohlen Hand gefchöpft. 
As Diogenes über das Unnöthige der hölzernen Naäpfe 
phllofophite, jet er wenigftens weber Tafchen zu durch 
Löchern, noch Seche-Rivres- Thaler zu verlieren. 

Die Bläffe, das Zittern der Scham von Gilbert 
bewegten bie gute grau. Diele hätten trlumphirt, einen 
Stolzen beftraft fehen zu fönnen , fie aber litt unter dem 
auf den verflörten Zügen des jungen Mannes fo gut aus— 
geprägten Leiden. B 

„Auf, mein armes Kind,“ fagte fit; „ſpeiſen Sie zu 
Nacht und ſchlafen Sie hier, morgen mögen Sie fodann, 
wenn Sie durchaus weiter reifen müffen, Ihren Marfch 
fortfegen.“ 

„DH! ja, ja, ih muß,“ fagte Gilbert, „ih muß, 
nicht morgen, fondern auf der Stelle.” 

Und er nahm wieder fein Pärchen, ohne mehr hören 
u wollen, und ftärzte aus dem Haufe, um in der Fin— 

if feine Scham und feinen Schmerz zu verbergen. 

Der Laden ſchloß fich wieder. Das legte Licht er⸗ 
loſch in dem Städtchen, felbft die Hunde hörten, durch 
den Tag ermüdel, auf zu bellen, 

Gilbert blieb allein, fehr allein auf der Welt; denn 
Niemand if mehr vereinzelt auf ber Cxe, als ber Menfch, 
der fo chen fiQ don feinem, Lepten Thaler getrennt Yat, 
befonders wenn biefer lebte Thaler der einzige war, den 
er je befeffen! Die Nacht war dunfel um ihn wi was 
thun ? Er zögerte. Zurückkehren, um feinen Thaler zu 
fuchen, Hieß fih vor Allem einer ſeht zweifelhaften diach⸗ 
forfhjung Hingeben, und bann "trennte ihn diefe Rachfor« 
{hung für immer, oder wenigftens für Lange Zeit von 
den Magen, die er nicht mehr einholen Fonnte, Gr bee 
flog, feinen Lauf fortzufegen und — fi). wieder auf 
den Weg; doch Faum hatte er eine Stunde zurückgelegt, 
als ihn der einen Augenblick durch das meralifhe ‚eiden 
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befchwichtigte, ober — eingefchläferte Hunger auf's 
Neue padte. Er erwachte jhmerzlicher als je, fobald fein 
afcher Lauf das Blut des Unglücflichen zu peitfchen wie⸗ 
deranı efangen hatte. 

u gleicher Zeit mit dem Sun begann die Mů⸗ 
digfeit, ſeinm Gefährtin, ſich der Glieder von Gilbert zu 
bemächtigen, Mit einer unerhörten Anfrengung holte er 
noch einmal die Carroſſen ein, doch es war, als fände 
eine Berfchwörung gegen ihn flatt. Die Wagen hielten 
nur an, um umzufpannen, und fpannten fo taſch um, daß 
der arme Reifende auf der erflen Station nur fünf Mis 
unten Ruhe gewann. J 

Er fegte indeſſen feinen Marſch wieder fort._ Der 
Tag fing an am Horizont hervorzubrechen. Die Sonne 
a dien über einem geoßen Streifen düſterer Dünfte im 
yanzen Glanze und in der ganzen Majeflät eines Herr 
fes; fie verfprach einen von den glühenden Maltagen, 
welche dem Sommer um zwei Monate vorangehen. Wie 
foltte Gilbert die Hitze des Mittags ertragen fünnen ? 

Gübert Hatte einen Mugenbliet den für feine Citele 
feit tröflichen Gedanken, vie Pferde, die Menfhen und 
feloft Gott fein gegen ihn verbunden. Aber wie Aar 
Jeigte er dem Himmel die Fauft, und wenn er nicht, wie 
er fagte: „Ich werde entfommen, troß der Götter,“ fo 
war dies der Ball, weil er befler feinen Contrat fos 
sial, als feine Odnffee Fannte, 

Es fam, wie Gilbert vorhergefehen, ein —E 
wo er bie Unzulänglichfeit feiner Kräfte und die Mifliche 
feit feiner Sage erfannte. Es war ein furchtbarer Aus 
genblid, ver Augenblit diefes Kampfes des Stolzes gegen 
die Ohnmacht; einen Moment verdoppelte ſich vie Eners 
& von Gilbert duch die ganze Kraft feiner Verzweiflung. 

ucch einen Iepten Auffcroung mäherte er fid- wieder 
den Wagen, bie er aus dem Gefichte verloren hatte, und 
fah fie duch eine Staubwolfe, der das Blut, mit dem 
feine Augen unterlaufen waren, eine phantaftifche Farbe 
verlieh; {fe Rollen erfholl in feinen Ohren, vermift 
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mit bem Klingen feiner Arterien. Den Mund offen, ven 
Blick ſtarr, die Haare durch den Schweiß an die Stirne 
gelebt, fah er aus wie ein gefdieter Automat, der un 
gefähr die Bewegungen des Menfchen macht, aber mit 
mehr Starcheit und Beharrlichfeit. Seit dem vorherge- 
henden Tage hatte er zwanzig bis zwei und zwanzig Lieues 
urüdgelegt ; endlich fam ber Augenblick, wo ihn feine ge- 
lägen Beine länger zu tragen fidh weigerten ; feine Au 
gen fahen nicht mehr, feine Ohren hörten nicht mehr; es 
war ihm, als würde die Erde beweglich und drehte ſich 
um ſich ſelbſt z ex wollte ſchreien und fand feine Stinme 
mehr, er wollte fich aufrecht Halten, denn er fühlte, daf 
ex zu fallen im Begriffe war, und fehlug bie Luft wie ein 
Bahnfinniger mit feinen Armen. 

Endlich durchbrach die Stimme feine Kehle durch ein 
Wuthgeſchrei, und er brüllte, fih gegen Baris wendent, 
oder wielmehr in ber Richtung, wo er glaubte, daß Paris 
fein müßte, gegen die Befiger feines Muthes und feiner 
Kräfte eine Reihe fucchtbarer Verwünfchyungen. Dann 
faßte er fih mit vollen Händen an feinen Haaren, drehte 
fich einige Male‘ um ſich ſelbſt und fiel auf die Landftrage, 
mit dem Bewußtfein und folglich mit dem Trofle, wie 
ein Held des Aiterthums bie zum lehten Augenbli ges 
Tämpft zu haben. 

Er ftürzte, die Augen noch drohend, ‚die Fäuſte noch 
geballt, nieder. 

Hierauf ſchloßen fich feine Augen und feine Musfeln 
fpannten fi ab. Cr war ohnmächtig. 

nAufgepaßt, Wahnfinniger« rief ihm in der Ger 
unbe, Ivo er ‚gefrten war, eine heifere Stimme, begleitet 
von bem Knallen einer Peitſche, zu. \ 

Gilbert hörte nicht. 

„Aufgepaßt, alle Teufel! oder ic} zermalme! Dich.“ 

Und ein fräftiger Peitichenfchlag in Form eines Hufe 
reizungsmittels ertheilt begleitete dieſen Ruf. 
ilbert wurde von dem Peitfchenriemen am Gürtel 
getzoffen. 
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Aber er. fühlte nichts mehr und blieb unter ben 
Füßen der Pferde, welche, ofme daß er fie in feinem Wahn. 
finn_fah ober hörie von einem Geitenwege famen, ber 
offen Thieblemont mb Bauclere mit der Hanptfirafe 
gufammentraf. 

Ein furchtharer Schrei drang aus dem Wagen her⸗ 
vor, den bie Pferde fortriffen, wie es der Sturm mit einer 
Beder thut. 

Der Poſtillon machte eine übermenfhliche Anſtren- 
gung; doch troß diefer Anftrengung vermochte er das erfie 
vorgefbannte Pferd nicht zurüchalten, und diefes feßte 
über Gilbert weg. Aber es gelang ihm, die zwei andern 
äu_bemeiftern, bie er mehr unter der vand hatte, ais das 
erfte. Eine Frau legte fi mit dem halben Leibe ans 
der Chaiſe heraus. 

„Dh mein Gott!“ rief fie voll Angft, „ift denn ber 
Unglüdlicje jermalmt 2 

Deiner Treue, Madame, fagte ber Boftillon, ber 
durch den Staub, ben die Beine feiner Pferde auftrieben, 
ehoas zu unterfcheiben fuchte, „meiner Treue, das jieht 
gerade fo aus.“ 

„Armes Kind! Keinen Schritt mehr. Haltet anl 
haltet anl 

Und die Reifenbe öffnete den Schlag und fprang aus 
dem Bagen. 

Der Poſtillon war bereits von feinem Pferde geſtlegen 
und befchäftigt, unter den Rädern den Körper von Gilbert, 
den er blutig und tobt glaubte, hervorzugiehen. 

Die Reifende half dem Poſtillon mit allen ihren 
Kräften, 


„Das ift ein Glud ⸗ rief er, „micht einmal die Haut 
gefehunden, fein Fußtritt Hat ihm getroffen.“ 

ber er if. ohmmächtig.“ 

„Aus Anaft ohne Zweifel, Mir wollen iin an 
den Rand des Grabens legen unb fortfahren, da Madame 
Cile get.“ 
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Unmöglich; ich kaun das arme Kind nicht in biefem 
Zuſtand verlaffen.“ 

„Bah! es it ihm nichts gefchehen und es wird ganz 
allein zu fich kommen.“ 

„Mein, nein! So jung, armer Kleiner! es ift ein 
Flücptling aus einem Colleg, der eine Reife, welche feine 
Kräfte überftieg, unternehmen wollte. Seht, wie bleich ex iſtz 
er würbe fterben. Nein, nein, id) werde ihm nicht vere 
laffen. Lege ihm in die Berline, auf den Borderfig.” 

Der Poſtillon gehorchte. Die Dame war bereits 
wieder eingeftiegen. Gilbert wurde quer auf ein gutes 
Kiffen gelegt und man Iehnte feinen Kopf an bie ausge 
flopften Wände der Carroſſe an, 

Run’ vorwärts,“ vief die junge Dame, „wir haben 
zehn Minuten verloren, eine Piſtole für diefe zehn Mie 
nuten.“ 

Der Poflillen ließ feine Peitſche über feinem Kopfe 
knallen, und die Bferde, bie dieſes drohende Signal Fannten, 
brachen im Galopp auf. 
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Worin Gilbert anfängt, nicht mehr fo fehr 
zu bedauern, daß er feinen Thaler verloren. 


Als Gilbert wieder zu ſich Fam, und dies gefchah nach 
einigen Minuten, war er nicht wenig erftannt, da er ſich 
gleihfam quer zu den Füßen einer jungen Frau gelegt 
ſah, die ihn aufmerkſam betrachtete. 

Es war eine Frau von vierundzwanzig bis fünf⸗ 
undzwanzig Jahren, mit grauen Yugen, aufgeftülpter 
DNafe, und Wangen, welche die Sonne des Süden gebräunt 
hatte; ein Fleiner Mund von Launenhafter, zarter Zeich⸗ 
mung gab ihrer offenen, heiteren Gefichtsbildung einen feinen, 
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umfihtigen Charakter. Sie Hatte bie fhönften Arme 
der Welt, die fih für den Nugenblid in Aermeln von 
veilchenblauem Sammet mit goldenen Knöpfen mobellirten. 
Die wellenförmigen Falten eines Mleides.von grauer, groß 
gölimter Seide füllten beinahe den ganzen Wagen. Denn 
ilbert bemerkte mit nicht weniger Grflaunen hierüber, 
als über alles Andere, daß er fich in einem Wagen befand, 
der im Galopp von drei Poftpferden fortgezogeh wurde. 

Da das Autlitz der Dame lächelnd war und Theile 
nahme ausdrückte, fo ſchaute fie Gilbert an, bis er ſich 
überzeugt hatte, daß er wicht mehr träume. 

‚Nun, mein Kind,“ fagte die Dame nach kurzem 
Stillfchweigen, „es geht Ihnen beſſer 7 

„Bo bin ich%" fragte Gilbert, der ſich zu vechter 
Zeit diefer Phrafe der Romane erinnerte, die er geleſen, 
welche aber nie an einem andern Orte, als in Romanen 
ausgefprochen wird. 

„In Sicjerheit, mein lieber, Heiner Herr,“ antwor« 
tete bie Dame mit einem ſehr feharfen fühlichen Accent. 
„Doch fo eben Tiefen Sie in der That große Gefahr, 
unter ben Radern meiner Chaife zermalmt zu werden. 
Sprechen Sie, was iſt Ihnen denn ie egnet, daß Sie auf 
diefe Art mitten auf die Lanbfirafe gefallen find 2% 

» 3% fühlte eine Schwache Madame.’ 

Biel eine Schwäche! und woher Fam biefe Schwäche 1" 

„Ich war zu viel marfchirt.” 

„Sind Sie fehon iange unter Weges 2 

„Seit geftern Nachmittag um vier Upr.” 

„nd feit geftern Nachmittag Haben Sie gemacht? . . ." 

„3% glaube fechzehn bis achtzehn Lieues.“ 

„In zwölf bie —* Stunden 2 

nBei Gott! ich bin immer gelaufen.” 

„Wohin gehe Sie denn!" 

Rad) Berfailles, Madame.“ - 

„And woher kommen Ste?“ 

„Bon Taverney.“ 

Was iſt das, Taverney?" 
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„Es iR-ein Schloß, das zwiſchen Pierrefitte und 
Bar-Ie-Duc liegt ” . 

„Aber Sie hatten kaum Zeit, zu eſſen %" 

Ich Hatte nicht nur nicht Zeit, Madame, fondern 
ich Hatte auch Feine Mittel.” 

„Wie dies?" 

734) verlor mein Geld auf dem Wege.“ 

Sie haben feit geftern nichts gegeffen 9” 

„Nichts als etwas Brod, das ich mitgenommen.‘ 

Ames Rind! doch warum Haben Sie nicht irgend» 
wo zu effen geforbert 2 

Gilbert lächelte veraͤchtlich. 

„Beil ih Holz bin, Madame. 

„Stolz! e6 if fhön, Rolz zu fein, doch wenn man 
vor Hunger ſtirbt . . ." 

Befler fterben, als ſich entehren.“ 

Die Dame fchaute den ſpruchreichen jungen Menfchen 
mit einer gewiſſen Bewunderung an. 

— wer find Sie denn, daß Sie fo ſprechen, 
mein Freund 2“ fragte fie. 

„Ich bin eine Waiſe.“ 

„And Sie heißen 7" 

Gilbert.“ 

Gilbert, von was?” 

Bon nichts.“ 

„Ah! ahl“ machte die junge rau, immer mehr erftaunt. 

Gilbert fah, daß er einen gewiflen Gindrud herote 
brachte und beglüchwünfehte fich, daß er ſich In eine Stel- 
kung von Jean Jacques Rouffeau verfegt hatte. 

„Sie find noch fehe jung, um fo auf der Landſtraße 
umberzulaufen?“ fuhr bie Dame fort. 

„3% blieb allein und verlaffen in einem alten 
Schlofle, von dem ſich feine Gebieter entfernt Hatten. 
Ich machte es wie fie und verließ daflelbe ebenfalls.“ 

De u r 6 ai iu fr 

(„Die Give if groß, und ist, wie man fagt, 
Bla für Alle unter ber Sonne" ° ® 


253 


„Gut murmelte ganz leife die Dame, „das iſt ir⸗ 
Br har vom Lande, der von feinem Edelhofe 
entflohen. 

„Und Sie fagen, Sie Haben Ihre Börfe verloren“ 
fragte fie laut. f} 

Ich hatte nur einen Sechs - Livres⸗Thaer,“ ante 
wortete Gilbert, getheilt zwifchen der Scham, fein Uns 
glüd zu gefichen, umd ver Gefahr, ein zu großes Bere 
mögen anzugeben, von dem man hätte vermuthen Fönnen, 
ex habe es auf ſchlechtem Wege erlangt, 

„Einen Sechs⸗Livres⸗Thaler für eine fo lange Reife? 
Sie fetten faum genug, um :Brod für zwei Tage zu faule 
fen! Und der Weg, guter Gott! weld ein Wegl Bon 
Barie Dur nach Paris, fagen Sie" 

„30.4 

Ich denke, etwa fechzig bis fünfundſechzig Lienes ?“ 

„Ich zählte die Liewes nicht, ich fagte nur: ich muß 
anfommen, und damit genug.“ . 

„Und hienach zeiften &. ab, armer Narı 9“ 

„Oh! ich habe gute Beine.“ 

„So gut fie fein mögen, fo werben fie doch am Ende 
müde; Sie haben den Beweis davon.“ 

„Op! nicht die Beine haben mich verlaſſen, fondern 
die Hoffnung.“ 

„In der That, es ſcheint mir, Sie fahen verzweif- 
Tungsvoll aus.“ 

Gilbert lächelte bitter. 

Was ging denn in Ihrem Beifte vor ? Sie fhlugen 
fi) vor den Kopf, Sie rauften ſich die Haare aus.” 

„Glauben Sie, Mavame 7 . fengte Gilbert fehr vers 


en. 
„DH“ ich bin deſſen fiher, denn es mußte Ihre 
Verzweiflung fein, was Sie Hinderte, den Wagen zu hören.“ 
Gilbert dachte, es dürfte nicht übel fein, wenn er ſich 
durch die Erzählung der Wahrheit erhöhen würde, Sein 
Infinkt fagte ihm, feine Lage fei intereffant, befonders 
für eine Bram, 


Tege 
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„Ich war in der That in Verzweiflung,” fprach er. 

„Und worüber 2” fragte die Dame. 

"Daß id) nicht mehr einem Wagen folgen konnte, 
dem ich nachlief.” 

nWBeahrhaftig!” fagte die junge Frau Lächeln; „es 
if alfo ein Abenteuer? Sollte Liebe darunter fein 2’ 

Gilbert war noch nicht genug feiner Herr, um nicht 
zu erröthen. 

„Und was für ein Wagen war es, mein Heiner 
Ento 2 . 

„Ein Wagen vom Gefolge der Dauphine.” 

n Biel was fagen Ste?” vief die junge Frau; „die 
Dauphine ift alfo vor und 2“ 

Ganz gewiß.” 

Ich glaubte fie Hinter uns, etwa in Nancy. Er⸗ 
weiſt man ihr denn Feine Ehre auf dem Weg? 

„Doch wohl, aber es ſcheint, Ihre Hoheit hat Eile. 

Eile, die Dauphine, wer hat Ihnen das gefagt 9 

„3% ſehe es voraus.“ 

Sie fegen es voraus 9" 

PL 


* 
„Und tie kommen Sie zu dieſer Boransfepung 2 
„Sie fagte Anfangs, fie würde zwei bis drei Stunden 

im Schloſſe Taverney verweilen.“ 

„Run, und bernach?“ 

„Blieb fie faum drei Viertelſtunden.“ 

Wiſſen Sie, ob ihr von, Paris ein Brief zugefoms 
men iR?“ 

„Ich fah mit einem Briefe in ber Hand einen 
‚Heren eintreten, deſſen Kleid ganz mit Stidereien bedectt 
war - B 

„Hat man biefen Herrn in Ihrer Gegenwart ges 
nannt 2" 8 

„Mein, ich weiß nur, daß es ber Gouverneur von 
Straßburg nr Bnur, daß 

‚dert von Stainpille, ber Schwager von Herrn von 
Ehoifeul, Borwärts, Bofilon, rafcher.” 
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Ein kraͤftiger Peitſchenſchlag entfpradh dieſer Ermah⸗ 
nung, und Gilbert fühlte, daß der Wagen, obgleich bereits 
im Galopp fortgezogen, noch an Gefhwindigfeit zunahm. 

nDie Dauphine ift alfo vor und?“ fagte bie junge 

Dame. 

Ja, Madame.“ 

Aber fie wird anhalten, um zu frühſtücken,“ bes 
merkte die Dame, als fpräche fie mit ſich felbft, „und 
dann werben wir ihr voranfommen, wenn nicht biefe 

Rah... . Hat fie dieſe Nacht angehalten 2 

„Ja, in Saint» Dizler.” 

„Wie viel Uhr war e69% 

„Ungefähr eilf Uhr.“ 

„&8 gefchah, um Abendbrod zu nehmen. Gut, fie muß 
frühftüden.” Poßtillon, was if die erfte etwas wichtige 
Stadt, die wir auf unferem Wege finden?” 

„Bitry, Madame.” 

„And wie weit find wir von Vitry entfernt? 

nDrei Lieues.“ 

n®o wird umgefpannt 2“ 

In Baudere” 

nOut. Borwärts, und wenn Ihr eine Reihe von 
Wagen auf der Straße feht, fo benachrichtigt mic.“ 

Während biefer paar Worte, welche die Dame des 
Wagens mit dem Bofillon austaufchte, war Gilbert beis 
nahe abermals in feine Schwäche verfallen. Als die Reis 
fende fich wieder feßte, fah fie, daß er fehr bieich war 
und die Augen geſchloſſen Hatte, 

“ Ah! armes Kind, es iſt ihm immer noch übel,” 
rief fie. „Es iſt auch mein Fehler, ich laſſe es Tprechen, 
während es vor Hunger und Durft fürbt, ſtatt ihm zu 
efen und zu iintn zu gm 

Und um die verlorene Zeit wieber einzubringen, zog 
die Dame vor Allem ans der Taſche des Wagens ein 
eifelirtes Fläfhchen, an befien Hals an einer goldenen 
Kette ein Meiner Becher von Bermeil hing. J 

Trinten Sie zuerft ein Troͤpfchen von dieſem La- 


Goter-Bein,“ fagte fir, das Glas füllend, das fie nun 
Gübert reichte. - 

Gilbert ließ fich biedmal micht bitten. War es ber 
Einfluß ver hübfcen Hand, die ihm den Becher bot? 
Bar das Bedürfnig bringenter, als in Suint-Dizier? 

But," ſprach vie Dame, „eflen Sie nun einen Zwies 
bad; in ein paar Stunden werde id; Ihnen ein foliveres 
Frühftüd vorfegen.“ . . 

„Ich dank, Madame,“ fprach Gilbert. 

Und er aß der: Zwiebad, wie er den Bein getrunfen 


— 
hen „Und nun, da fie ein wenig geflärkt find,“ fuhr die 
Dame fort, un fagen Sie mır, wenn Sie mich über» 
yaupt zur Bertrauten nehmen wollen, fügen Sie mir, 
welches Intereffe Sie dabei hatten, dem Wagen nadyzu- 
— der, wie Sie erwähnten, ber Frau Dauphine 
gehört.” = . 

Hören Sie die Wahrheit mit ge Borten, Mas 
dame,” ſprach Gilbert. „Ich war bei dem Heren Baron 
von Taverney, ald Ihre Hoheit aufam und Herrn von 
Taverney befahl, ihr nach Paris zu folgen. Er gehorchte. 
Da ich eine Waife bin, fo dadjte Niemand an mid, und 
man ließ mid) ohne Geld und ohne Lehensmittel zurück, 
um {hour ich, da alle Welt mit Unterftügung von gu- 
ten Pferden und guten Wagen nach Berfailles gehe, fo 
würbe ich auch nach Berfailles gehen, aber zu Buße, mit 
meinen achtzehmjährigen Beinen, und id würbe mit vie 
fen adıtjehnjährigen Beinen ebenfo bald ankommen, ale 
fie mit ihren Pferden und ihren Wagen. Leider wurden 
meine Kräfte zu Derräthern an mir, oder das Mipgefchick 
nahın vielmehr Partei gegen mich. Hätte ich mein Gelv 
nicht verloren, fo hätte ich eſſen können; hätte ich dieſe 
Nacht gegefien, fo wäre ich diefen Morgen im Stande 
gewefen, die Pferde wieder einzuholen.“ 

„Das gefällt mir, das nenne ich Muthl“ xief bie 
Dame, „und ich waͤnſche Ihnen Olüc, wein Freund. 
Doch es ſcheint niit, es gibt ein Ding, das Sie nicht wiffen.“ 
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Bas? * . . * 

Dasß man in Berfailles nicht vom Muth lebt.“ 

Ich werde’ nach Paris gehen.“ 

„Baris hat aus biefem Gelichtepunfte betrachtet uns 
gemein viel Aehnlichkeit mit Verſailles.“ 

„Wenn man nicht vom Muth Lebt, fo lebt man wes 
nigſtens von der Arbeit, Madame.” 

„Out geantwortet, mein Kind. Doc; von welcher 
Arbeit? Ihre Hände find micht bie eines Taglöhnere 
ober eines Laftträgers.” 

„IH werde — Madame.” 

\ „Sie Icheinen mir bereits. fehr gelehrt.” 

Da, denn ich weiß, daß ich nichts weiß,” antwortete 
pathetifch Gilbert, der ſich diefes Wortes von Sofrates 
erinnerte. u 

BR Au ' & ohne zuiefächen zu fein, fragen, 
welche Wiflenfchaft Sie vorzugsweiſe ſtudiren werben, mein 
Heiner Freund?“ _ 

„Madame,“ ſprach Gilbert, „ich glaube die beſte 
der Wiffenfchaften iſt diejenige, welche dem Menſchen feis 
mes Gleichen nüglich zu fein erlaubt. Andererfeits if 
dann der Menfch fo wenig, daß er das Geheimnip feiner 
Schwaͤche ſtudiren muß, ums das_feiner Stärfe lennen zu 
lernen. Ich will eines Tags wiflen, warum mein Wagen 
meine Beine gehinvert Hat, mich diefen Morgen zu tragen; 
ich will endlich wifien, ob es nicht diefelbe Magenfchwäche 
war, bie in mein Gehien Ven Zorn, das Sieber, ven 
ſchwarzen Dunſt brachte, wadurch ich niebergefchmettert 
worden bin.“ 

Ay! es fcheint mir, Sie werben bereinft ein vortreff- 
licher Arzt, denn Sie reden bereits bewunderungswürdig 
von der Medisin. Im zehn Jahren “verfpreche ich Ihnen 
meine Kımdfhaft.” . 

„Ich werde mir Mühe gehen, biefe Ehre zu verdie- 
nen, Madame,” fagte Gilbert. 

Der Boftillon hielt an. Man Hatte die Station er- 
reicht ofme einen Wagen zu fehen. 

Dentwiürvigteiten eines Arzted, I. 47 
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Die junge Dame erfundigte fih. Die Dauphin⸗ 
war vor einer Viertelftunde vorübergefommen; fie mußte 
Eu hr anhalten, um friſche Pferde zu nehmen und zu 

jücen. 

u Der neue Boftillon ſetzte fid in den Sattel, 

Die junge Dame ließ ihn tm gewöhnlichen Gange 
ans dem Dorfe fahren; als man aber in einiger Entfer. 
nung von dem legten Haufe angelangt war, fagte fie: 

„Bofillon, macht Ihr Euch auheifchig, die Wagen 
der Frau Dauphine einzuholen ?" 

„Sewiß“ 

Ehe fie in Vitry find?” 

nXeufel! fie fuhren in ftarfem Trab.r 

„Mix fcheint, wenn mir im Galopp fahren würben? 

Der Potillon ſchaute fie an. 

nDreifache Trinkgelder!“ rief fie. 

„Sie hätten mix das fogleich fügen müffen,“ eriwie« 
— Pofillon, „wir wären bereits eine Viertelslieue 
von hier.« 

/Giet ift ein Seche-Livres- Thaler auf Abſchlag; brin⸗ 
gen wir bie verlorene Zeit wieber ein.“ 

Der Boftillon neigte ſich rückwärts, bie junge Dame 
vorwärts, ihre Hände famen endlich zufammen und ber 
Thaler ging von der Hand der Reifenden Im die des Poſtillon 


über, . 
Die Pferde erhielten ihren Gegenſchlag. Die Ehaife 
flog ſchneli wie der Wind Fang ° ‘ es 
Während des Umfpannens war Gilbert ausgeftiegen 
und hatte fein Geficht und feine Hände an einem Brun- 
nen gewafchen: fein Geficht und feine Hände gewannen 
viel dabei; dann hatte ex auch feine prächtigen Haare gefämmt. 
„In ber That,“ faate die junge Sean in ihrem Ins 
nern, „in ber T! iſt nicht zu haͤßlich für einen zus 
Fünftigen Arzt." - 


Und fie lächelte, während fie ihn as 
Wise errihle, ab wäfte 07 mes Tele Reife 
faßetin Yen made, . 


at, er 


Sobald das Zwiegeſpraͤch mit dem Bofillon beendigt 
war, Tehrte bie Reifende zu Gilbert zuüd, beflen Paras 
5 Ungereimtheiten und Sentenzen fie ungemein be⸗ 


igten. 

Nur von Zeit zu Zeit unterbrach fie fi) mitten in 
einem Gelächter, das durch irgend eine auf eine Meile 
nad Scheinphilofophle riechende Antwort hervorgerufen 
wurbe, um nach der Straße Hinans zu fehauen. Wenn 
dann ihr Arm das Geficht von Gilbert fireifte, wenn ihr 
rundes Knie an bie Seite ihres Gefährten brüdte, ergöhte 
fih) die Reifende, bie Röthe ber Wangen des zukünftigen 
Arztes mit feinen gefenften Mugen contrafiten zu fehen. 

So legte man ungefähr ine Liene zurüd. PBiöplih , 
fie die fee Frau einen Freudenfchrei, aus und warf 
fi mit fo werig Zurückhaltung auf den Vorderſitz, daß 
fe —** Gilbert ganz und gar mit ihrem Seibe bee 
deckte. 

Sie hatte die letten Fourgons des Gefolges erhlict, 
welche mühfam einen langen Abhang Hinanfuhren, auf 
dem fih zeanig Earroffen aufreihten, aus denen bie Reis 
fenben ‚beinahe insgefammmt ausgeftiegen waren. 

Gilsert machte fich von den Falten des großgebläm- 
ten Kleides los, [chlüpfte mit feinem Kopfe unter einer 
Schulter durch, kniete ebenfalls auf den Vorberfig und 
fuchte mit glühenden Augen Fräulein von Taverney mite 
ten unter dieſen anfteigenden Vygmden. 

Er glaubte Nicole an ihrer Haube zu erkennen. 

„Dort find fie, Madame,” fagte der Poflillon, „was 
ſoll ich nun tun?” 

„Ihe müßt an Allem dem vorüberfahren.“ 

Au Allem dem vorüberfahren, Madame ? unmöglich, 
Man fährt nicht an ber Dauphine vorüber.” 

„Barum 2" 


Weil es verboten ift. Per! am ben Pferden bes . 


Königs_vorüberfaßren! ich käme auf die Baleeren.“ 
nHöret, Freund, ordnet das, wie Ihr wollt, aber ich 
muß fie überholen,” 17* 
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Sie gehören alfo nicht zut Escorte?” fragte Gil, 
bert, der bis jeßt die Carroſſe der jungen Frau für einen 
verfpäteten Wagen gehalten und in der ganzen Eile nichts 
Anderes gefehen Hatte, al8 ein Verlangen, die Reihe wit, 
der ein; Den 

„Der Wunſch, ſich zu unterrichten, {ft gut,“ ante 
worteie bie Junge Dame, „Indiseretion taugt nichts.“ 

„Gntfulbigen Sie, Madame’ verlegte Gilbert 
erröthend. 

rm? was machen wir?“ feagte bie Reifende ben 


on. 

„Verdammtl wir bleiben Hinter ihnen bis Vitry. 
Dort, wenn Ihre Hoheit anhält, bitten wir-um Erlaube 
niß, vorüberfahren zu dürfen.“ 

„Ja, doc man wirb ſich erkundigen, wer ich bin, 
und vernehmen ... Nein, nein, das taugt nichts; fuchen 
wir etwas anderes" . 

„Madamz,“ fprach Gilbert, „wenn ich Ihnen einen 
Rath 'zu geben wagte . . . 

oem Sie dies Immerhin, mein Freund, wenn 
er gut if, wird man ihn befolgen.” 

„Man follte einen Seitenweg einfchlagen, ber um 
Vitry führte, und fo kame man vor bie Frau Dauphine, 
ohne fih gegen bie Achtung verfehlt zu haben.“ 

„Das Rind fpricht wahrl“ rief die junge Frau. 
„Poßillon, gibt es feinen Seitenweg ?” 

“ „Um wohin zu gehen?” 
Bohn Ihe wollt, wenn wir nur bie Frau Dau⸗ 
phine hinter und laſſen.“ 

„1 ja wohl,“ fagte der Voſtillon, „dort iſt die 
Straße von Marolle, welche fi) um Ditey windet und 
mit der Hauptſtraße in Lachauflee wieder zufammenteifft,” 

Bravo] rief die junge Frau, „das ift gut.” 

nAber Madame weiß, daß ich die Poſt verboppele, 
wenn {dh biefen Umiveg mache,“ entgegnete der Boftilton. 

nBwei Louis dor für Euch, wenn Ihr vor der 
Dauphine in Lachauffee feid,” 
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PR Fe Madame nicht, der Wagen Tönnte 
chen 2 

Ich befürchte nichts. Bricht die Chaiſe, fo fehe 
ich meinen Weg zu Pferde fort,“ Sit, ſo ii 

Und der Wagen wandte fich rechts, verließ bie Haupt» 
fraße, gelangte auf einen Geitenweg mit tiefen Bahr 
geleifen, und folgte einem Flüßchen mit bleichem Wafler, 
daß _fih zwifgen Lachauflee und Mutiguy in die Marne 
wit 


. Der Boftillon hielt Wort, er tat Alles, mas Men 
fen möglich, um die Theife zu zerbrechen, aber auch um 
anzufommen. 
Bwanzigmal wurde Gilbert auf feine Gefährtin ges 
won, welche auch zwanzigmal in bie Arme von Gilbert 
el 


Diefer wußte artig zu fein, ohne laͤſtig zu werden. 
&: wußte feinem Mund zu befehlen, nicht zu lächeln, 
—X feine Augen der jungen Frau ſagten, fie ſei ſehr 
Hübfch. 

Die Vertraulichkeit entfteht raſch aus Stößen und 
aus der Einſamkeit. Nachdem man zwei Stunden auf 
‚bern Seitenwege gefahren war, fam es Gilbert vor, als 
fenne er feine Gefährtin feit zehn Jahren, und bie junge 
Frau hätte geſchworen, fie fenne Gilbert feit feiner Geburt. 

‚gen eilf Uhr erreichte man wieder bie Hauptitrafe 
von Bitry nach Chalons. Ein Eourrier, den man bes 
fragte, gab zur Antwort, bie Dauphine frühftüde nicht 
nur in Bitrn, ſondern fie Habe fich fo mübe gefühlt, daß 
fie ein paar Stunden ruhen werde. Er fügte bei, man 
Habe ihn auf die naͤchſte Station vorausgefgict, um die 
Borfpannbeamten aufgufordern, ſich gegen drei ober vier 
Ußr Nacjmittage bereit zu Halten, 

Diefe Nachricht erfüllte die Reifende mit Freude, fie 

‚ab dem Poftillon die zwei verſprochenen Louis b’or und . 
jagte, fich gegen Gilbert wendend: 

AH! bei meiner Treue, wir werben auf ber nächften 
Station auch zu Mittag fpeifen,” 
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Dh 4 m en, daß Gilbert 
Gran nnd nr oc Kl BT dieſe 


xxl. 


Worin man mit einer neuen Perfon Wer 
kauntſchaft macht. 


Dben auf der Steige, welche die Poſichaiſe chen 
Hinanfuht, erblicte man das Dorf Lachauflee, wo umger 
fpannt werben ſollte. 

Es war ein reizender Haufen ſtrohbedeckter Häufer, 
welche nach der Laune der Bewohner mitten auf dem 
Wege, an der Ele eines Heinen Gehölzes, in der Nähe 
einer Quelle und häufiger noch längs dem von und et» 
wähnten großen Bache fanden, über welchen vor jedem 
Haufe Brüden oder Bretter geworfen waren. 

Doch für den Augenblick war das Merkwürdigſte 
diefes hübſchen Dörfchens ein Mann, der, den Bach abs 
wärt6, mitten auf der Straße aufgepflanzt, als Hätte er 
den Befehl von einer höheren Macht erhalten, feine Zeit 
damit hinbrachte, daß er bald bie Lanftraße mit den Mus 
gen verfolgte, bald mit dem Blicke einen Herzlichen Schim- 
mel mit er Mähne unterfuchte, der, am ben Laden 
einer Hütte gebunden, die Bretter durch ein Zerren mit 
dem Kopfe erfchütterte und eine Ungebuld - ausprädte, 
welche ven Sattel, den er auf dem Rüden trug, entſchul⸗ 
digen u folen fehlen; denn diefer Sattel offenbarte, daß 
er in artung feines Herrn Hier fand, . 

Bie gefagt, mühe, vergeblich bie Straße entlang zu 
ſchauen, näherte fich der Fremde von Zeit zu Zeit dem 
erde, unterfuchte e8 ais Fenner, rich ihm mit geübter 
Hand über das ſleiſchige oder drückte mit dem Ende 
feiner Finger bie fehlanfen Beine. Wenn er fodann den 
Bußtritt vermieden hatte, den bei jevem Verjuche diefer 
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das _ungeb: ier [hlenberte, lehrte 
IE Biker u an Sek Ve u 
verlafiene Landſtraße 
Rn er noch nichts lommen fah, klopfte er endlich 


an ben Laden, 

— Ih Leutel“ rief er, 

‚Wer ilopft d fragte eine Dinliche Stimme. 

Und der &aben öffnete fih. 

„Mein Freund,“ fagte ber Fremde, „wenn Ihr Euer 
Pferd gerufen wollt, fo if der Käufer gefunden.” 

‚Sie fehen wohl, daß fein —— am Schweife 
Hängt, antwortete ben. Laden wieber fchließend eine Art 
von Bauern, 

Diefe Antwort fehlen den Fremden nicht zu befrichi. 
gen, denn er Hlopfte zum zweiten Male, 

Es war ein Mann von etwa vier; sig Sa gtoß 
und — mit rother Geſichtshaut, bi arte und 
Tnorriger Hand unter einer großen Spipenmandeit. & 
trug einen galonnirten Hut chief aufgefept, nach der 
De der Provingoffisiere, welche die Barifer erſchrecken 
wo 

Er klopſte zum dritten Male und fagte ſodaun un 
ru, werdend: 

ißt Ihr, daß Ihr Fi nicht höflich ſeid, mein 
Sieber, und daß ich Euern Laden fogleich einfloßen werbe, 
wenn "Ihe ibm nicht öffnet 94 

Der Laden öffnete rg wieder bei biefer Drohung 
und bafelbe Geſicht erfchlen. 

„Wenn man Ihnen aber fagt, Daf das Pferd nicht 
verfäuflich iſt,“ eriwiederte zum zweiten Male der Bauer. 
„Was Teufels! das muß Er jenügen I" 

er wenn ich Euch fage, N f) eines Läufers bes 
dar 

Wenn Sie eines Laͤufers bedurfen, fo_gehen Sie 
auf bie Poſt. Es find dort fechzig. aus ben ellm Sei⸗ 
ner Mojeftät und Sie haben die Wahl. Doch lafen Sie 
das Pferd der Perfon, die nur eines befgt.” 
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„Und ich wieberhofe Euch, daß Ich dieſes Haben will.” 
„Rein fäjledpter Geſchmaci, ein arabifches Pierb.” 
P FR Grund mehr, daß es mich gelüflet, es zu 
haufen.“ 
„Es ift möglich, daß es Sie gelüftet, biefes Pferb 
zu Taufen, doch leider ift es nicht verfäufich,“ 
„Bern gehört 6 denn 9 
„Sie find fehr meugierigl« 
„Und Du biR fehr fchweigfam.“ 
„Nun! e8 gehört einer Perfon, bie bei mir wohnt 
diefes Thier liebt, wie fie nur ein Kind lieben koͤnnte. 
„3% will mit diefer Berfon fpredhen.“ 
Sie fhläft.” 
na es ein Mann ober eine Braut“ 
ns ift eine Frau,“ 
„Mun, fo fage der Stau, wenn fie fünfhundert 
Piſtoien nöthig habe, fo werde man fie ihr für biefes 
Bferd geben.” 
„OH! 051“ zief der Bauer, die Augen weit auffpere 
zend, „fünfhundert Piftolen, das iſt ein hübfcher Pfennig.” 
„Fuͤge bei, wenn Du willft, der König Hat Luft zu 
diefem Thiere.“ \ 
nDer König ? 
In Berfon.“ J 
nGehen Sie doch, Sie find wohl nicht der König.“ 
Rein, aber ich vertrete ihn.” 
„Sie vertreten den König?" ſprach der Bauer, feinen 
Hut ahuehmend. 
ei. „Mach' geſchwinde, Freund, ber König habe große 
a 


Und der Hercules warf einen beobachtenden Blick 
auf die Sandftrafe, 

nSeien Sie unbeforgt,” fagte der Bauer, „wenn bie 
Dame aufgewacht if, werde ich ihr zwei Worte Juflüftern. 

„Ja, aber ih "habe nicht Beit, gu warten, bis fie 
aufgetvacht iſt.“ 

Bas ift dann zu thun d· 


E2 
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mBarbleul wecke fie auf.’ 
„5 wein Herr, niemals.“ ö J 
IR) Run, fo werde ich fie felbft aufwecken. Warte, 
warte, 

+ Und der Mann, ber Seine Majeflät zu vertreten vor⸗ 
gab, ging näher Hinzu, um mit einer langen Reitpeitfche 
mit filbernem Knopfe an einen oberen Laden zu Hopfen. 

Doch die bereit erhobene Hand fenkte fid) wieder, 
ohne nur an dem Laden anzuflrelfen, bemm in demfelben 
Augenblid gewahrte er eine Chatfe, welche im lepten 
Trade von brei erfchöpften Pferden herbeifußr. 

Das-geibte Auge des Fremden erkannte fogleich die 
Felder des Wagens und er eilte ihm mit einem Laufe 
entgegen, der bem arabifchen Pferbe, nach beflen Befig er 
trachtete, Ehre gemacht Hätte. . 

Diefer Wagen war die Bofchaife, welche die Reis 
fende, den Schußengel von Gilbert, führte, 

As der Bofillon den Mann fah, der ihm Zeichen 
machte, war er, da er nicht wußte, ob feine Pferde noch 
bis zur Station gehen könnten, entzcht, anhalten zu dürfen. 

„Chen, meine gute Chon! HR Du es endlich? 
Guten Morgen | guten Morgen 17 

Ich felbft, Iean,” antwortete bie Reifende, welche 
mit diefem feltfamen Namen angerufen wurde, „was 
macht Du da?“ 

„Bel Gott! eine fchöne Frage, ich warte.” 

Und der Hercules fprang auf den Fußtritt, umfaßte 
durch die Deffnung des Rutkhenfehlages die junge Frau 
mit feinen Iangen Armen unb bevestte fie mit Küſſen. 

Wlöglidy erblickte er Gilbert, der Feine-von den Bes 
Aefungen tannte, welche zwifchen biefen zwei neuen Pers 

jonen beftanden, bie wir/in Scene gelegt haben, umd ein 
To verbrießliches Geficht machten, wie ein Hund, dem man 
einen —e—— Haft Du da aufglien 9 

„Halt,“ fagte er, „was a aufgelefen 

„Einen Außer beluft Heinen Philofopgen,“ 
antwortete Mabemoifelle ohne ſich im Geringften 
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darum zu befümmern, ob fie ihren Schüpling dadurch 
verlegte, oder ihm fchmeichelte, 
„Und wo haft Du ihn gefunden 9 . 
ip „uf der Sanbftrafe, Doc) ea handelt ih nicht um 
fe. . 
„Es ift wahr,“ antwortete berjenige, welchen man 
Jean nannte. „Nun, unfere alte Gräfin von Bearn 1 
u Dab if abgemadit.“ 
nBie, es iR abgeinacht 2“ 
Ja, fie wird kommen.“ 
Sie wird kommen ?* 
Ja, ja, ja,“ macyte Mademoiſſelle Chon mit dem 
e. 


Kopfe. 

Diefe Scene ging Immer vom Fußtritt zum Kiffen 
der Chaife vor. 

„Bas haft Du ihr denn erzählt?“ fragte Sean. 

„Ich wäre die Tochter ihres Anvofaten; des Meifter 
Blageot, ich Fäme durch Berdun und hätte den Auftrag, 
ihr von meinem Vater zu melden, daß ihr Prozeß in das 
Regifter eingetragen werde,“ 

Das ift Allee?“ 

„3a, doch ic fügte bei, die Einregiſtrirung mache 
ihre Gegenwart in Paris uncrlaͤßlich.“ \ 

Bas that fie fobann de 

„Sie riß ihre grauen Augen weit auf, ſchlürfte ihren 
Tabak, behauptete, Meifter Flageot fei ver erfte Mann 
der Welt, und gab Befehle zu ihrer Abreiſe.“ 

Das ik Herelic, Chon! Ich mache Dich zu meinem 
sußerorpentlicen Boiſchafter. Wollen wir nun frühs 
Rüden 1" 
$ a enge ae Kind flicht vor 

unger; doch heſchwinde, nicht wal 
Barum Senn gr 

„Weil man dort kommt l 

„Die alte Prozeffrämerin! bahl wenn wir ihr nur 
guet ‚Stunden voran find und Seit haben, mit Herm von 
laupeon zu fprechen.“ 
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„Rein, die Dauphine + 

„Bag! die Dauphine muß noch iR Nancy fein.“ 

„Sie iſt in Vitry.⸗ 

„Drei Stunden von hier 9" 

Richt mehr, nicht weniger.” 

„Teufel, das verändert die Sachel vorwärts, Poflile 
Ion! Vorwärts!“ 

„Bohn, mein Herr?” 

„Rad der Boll.“ 

HSteig t der Here ein, ober fleigt er ab?“ x 

Zch wo ich bin. Vorwärts lH 

Da Ba, em entfernte fich, den Reiſenden -auf dem 
Sußteitte fortführen; fünf Minuten nadjher hielt er 
vor dem Pofthaufe an. 

nRafch, raſch, —* ſagte Chon, „Cotelettes, ein 
Huhn, Eier, eine Flafche Burgunder, was es gerade gibt; 
wir müffen auf der Stelle wieber abreifen.“ 

Berzeipen Ste; Madame,” ſprach der Poſtmeiſter 
auf feine Schwelle tretend, wenn Sie ſogleich wieder 
abreifen wollen, fo müflen Sie es mit Ihren Pferden 
thun.” 

s „Biel mit unfern Pferden 9 verfeßte Scan, ſchwer⸗ 
fällig von dem Fußtritte herabfpringend. 

7 gewiß, oder mit denjenigen, bie Sie gebracht 

jaben.“ 
* Nein,“ ſagte ver Poſilllon, „fe haben bereits eine 
doppelte Station gemacht, fehen Sie nur den Zuſtand 
diefer armen Thiere an.” 

„Dh! wahrlich, ‚“ rief Chon, „fie Können unmöglich 
er Binder ie, mir fefhe P {2 

uber wer hindert Gie, mis feifche Pferde zu geben 

Ig habe Feine mehr.“ ws 
A 8— Sie müfen haben . .. den Teufel, das if 

or 

Gin ‚Herr, die Borfirift verpflichtet mich, fünfzehn 
Pferde m Fa zu haben, 
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Ich habe adhtzehn.⸗ 

„Das {ft mehe, als ich verlange, denn ich brauche 
nur bein fe Ans In 

„Ganz gut, aber fie find auswärts,“ 

„alle — 

„Alle achtzehn. 

nSnfunp marulg Donner! fluchte der Reiſende. 

mBicomte! Vicomtel rief die junge Bram. 

„3a, ja,“ fagte der Prahler, „ſei umbeforgt, 
man woird fi mäßigen. Und wann fommen Ihre Roffe 
zurüd %" fuhr er, fih an ben Boftmeifter wendend, fort. 

Berbammt | gnäbiger Gere, ich weiß es nicht; bas 
Hängt von den Boftillons ab; vielleicht in einer Stunde, 
vielleicht in ziel.“ 

„Sie wiffen, Meifter,“ ſprach der Bicomte Jean, ine 
dem.er feinen Hut auf das linke Ohr drüdte und fein 
rechtes Bein bog, „Sie willen, oder Sie wiſſen nicht, daß 
ich nie fherze.* 

„Ich bin darüber in Verzweiflung, denn es märe 
mir lieber, bie Laune des Herrn neigte 9 zum Scherzen.“ 

Man fpanne raſch ein, vorwärts, ober ich ärgere 
mic,“ fagte Sean. 

„Remmen Sie mit mit in den Stall, mein Herr, 
und wenn Sie ein einziges Pferd an der Raufe finden, 
gebe ich es Ihnen umſonſt.“ 

„Dudmäufer, und wenn ich fechzig finde 2a 

„Das {ft gerade, als ob Sie nur eines finden wärs 
den, mein Herr, infofern diefe fechztg Pferde Seiner Na» 
jeftät gehören.“ . 

„Run du 

Ran vermietet biefe nicht,“ 

„Barum find fie denn hier 7⸗ 

nBür den Dienft ber Frau Dauphine.“ 

Biel fehzig Pferde an der Krippe und nicht eines 
für mich 24 \ .n 
„Bel Gott! Sie begreifen wohl...“ 

«Ich begreife nur, daß ich Eile Habe.“ 


Das iſt ärgerlich. . 

Und,“ fuhr der Reiſende fort, ohne fi um bie Uns 
terbrechung des Poftmeiflers zu befümmern, „und ba bie 
FraueDauphine erft diefen Abend hier fein wird...“ 

„Sie fagen ?* — verfepte der Poftmeifter ganz befürzt. 

WI fage, daß die Bierde vor der Ankunft ber Grau 
Dauphine zurkckgelehrt fein werden.” 

„Mein Here, zief der arme Mann, „Sollten Sie 
zufällig bie PVrätention haben 7 — 

„Bei Gott!" fagte der Vicomte, während er umter 
den Schoppen trat, „ich werbe mich wohl geniren ; wartel” 

Aber mein Herr..“ 

„Rur drei. Ich verlange nicht acht Pferde, wie bie 
Königlichen Hoheiten, obgleich ih das Mecht dazu habe 
. . wenigftens buch Verbinbung; nein, drei genügen 
mir.“ 

n Doch Sie werden nicht eines belommen,“ tief ber 
Boftmeifter und ſtuͤrzte zwifchen bie Pferde und den Bremben. 

„Rümmel!“” fagte der DBicomte vor Born erbleichend, 
weißt Du, wer ich bin?’ . 

Vicomte,“ rief die Stimme von Chon, „Vicomte, 
im Namen bes Himmels, feinen Scandal I" 

„Du Haft Recht, meine gute Chon, Du Haft Recht.” 

. Dann nad; furzem Racdenfen: 
. nBorwärts, feine Worte, zur Sache.” 

Und er wandte ſich mit der. höflicften Miene zum 
Wirthe um und fagte: 

„Mein lieber dreund, ich will Ihre Verantwortliche 
Zeit ficher ſtellen.“ . 

„Ble dies 9“ fragte der Wirth, troh bes freunblichen 
— das er bei dem Vicomte wahrnahm, nur wenig 
beruhigt. 

ds werde mich felhft bebienen. Hier find brei Pferbe 
von vollfommen gleichem Wuchſe. Ich nehme Sie.” 

“a Sie nehmen Sie?“ 

„Ja.“ 
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k 1 Sie nennen das meine Varautworiltchteit ſicher 
Bellen 2u . 

1 Merdlngs. Sie haben mir die Pferbe nicht gegt 
man fat fie Ihnen genommen.“ J 
ber ich ſage Ihnen, Kae ur unmöglich FY . 

„Stile, wo Kos die Geſe 
"nenn eahee Kann Kleber Mofmäler den 
J Bestbuhtenan welche im Hof und, anter den Shoppen 


nbergng, Burfejel« 

„Zean! mein lieber Jean!“ rief Chon, die durch 
die Deffnung des großen Thores Alles, was vorging, fah 
umd hörte. „Reine ſchllmme Gedichte, mein Freumd GremaT se 
einer Sendung muß man gu jen wifien.” 

„Alles mit Ausnahue der Sögerung,” fagte Jean 
mit feinem ſchoͤnſten Phlegma; „da es mich aufhalten 
würde, wenn ich warten wollte, 618 dieſe Schufte mich 
unterflüten, fo tere id} das Gefchäft felbft verfehen.“ 

Und bie That mit der Drohung verbinden, machte 
Jean drei Geſchirre Hinter einander von der Mauer los 
umd legte fie auf den Rüden von brei Pferden. 

„iö ve bitte, Jean," rief Chen, die Hände faltend, 


„Willſt Du ankommen, oper nicht anfommen 9“ vers 

ſebte der Bicomte und kuirſchto niit den Zähnen. 
allerdings anfommen | Als iſt verloren, 
wenn wir. nicht eintreffen.” 

„Run, fo laß mich machen.“ 

Und der Dicomte trennte von den anbern Pferden bie 
drei Thiere, die er_gewäßlt, und bie wicht bie ſchlechteſten 
waren, umd ging, fie nad) fich ziehend, auf die Chaiſe Br 

Bedenken Sie, mein Herr, bevenfen Sie,“ rief der 
Boßmeifer, Jean folgend; „es it ein Majefätsnerbsechen, 
diefe Pferde zu ftehlen. 

Po] fiehle fie nicht, Dummlopf, ich entlehne fie nur.“ 

Der Bonmeifter ftürzte nach den Bügeln ; doch che 
er fie berührt; Hatte ihn der Fremde Beftig auchetgefloßen, 


u 
Mein Braberl mein Bruberl® rief Mabemoi⸗ 


te Üben. 
Ag! es iR ihr Bruder,“ murmelte Gilfeit im Hin 
des Wagens und athmete nun wieder freier. " 
dieſem en lick öffnete ſich ein Fenſter, gerade 
der Thüre des Poſthauſes gegenüber, auf der andern Seite 
Bien ai Rd a Ben; N fe aeg nn 
an 3 en 
über das Enid, mu fie hörte, Bu 

„AH! Sie find e6, Madame,“ fagte Jean, das Ge⸗ 
fpräch verändernd, 
kem — zu entgegnete bie junge Frau In ſchlech⸗ 

it 

— find endlich gemacht, dello beſſer. Wollen Sie 
Ihr Bierd a mic ı verkaufen 9" 

„ 

„Da, ven Schimmel, den Araber, ber bort an ben 
Laden gebumben if. Sie willen, daß ich fünfhunbert 
Piſtolen dafür biete.“ . 

nein Pferd iR nicht zu verkaufen,“ antwortete bie 
funge San und ſchloß ihe Benfter wieder. 

habe Heute Fein Glüd,“ fagte Jean, „man will 
weber EN au mich verkaufen, noch vermiethen. Corbleu l 
ich nehme den Araber, wenn man ihn nicht an mich vers 
tauft, und bringe die Mecklenburger um, wenn man fie 
nicht an wi vermiethet. Hierher, Batrice. 

Der Ladel des-.Reifenden fprang vom Bd Bode zur Erde. 

Spanne an,“ faate Jean 

zen — — 2 — —* der Birth, 


eſen herbei. 

PR —— r? 1 
im fe und vergel lag 
zu öffnen fuchte, Su biſt ein Narr! Du wirkt Bm 

daß wir in Stücke gehauen werben.” 
„Uns in Stüde hauen! wir werben Hoffentlich in 
Stüde hauen. Bir find drei ger drei, Auf, junger 
Pilofoph,* zief Jean mit voller Lunge Gilbert zu, der 
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ſich nicht rührte, fo groß war feine Beſtürzung. „Auf, 
zu Boden! zu Boden! und mit irgend etwas gefpielt, fei 
es mit dem. Stode, fet es mit Steinen, fei es mit ver 
Gauf, YAusgefiegen, Mord und Teufel, Sie fehen aus 
wie ein Heiliger von Gyps.⸗ 

Gilbert befeagte mit einem zugleich unruhlgen und 
chen, Ange feine Befchügerin, die ihn am Arme 
qurückhieit, 


ickhlelt 

Der Poftmeifter ſchrie ſich beinahe den Hals ab und 
gerrte auf einer "Seite an den Pferden, während Jean auf 
der andern zog. 

& Diefes Trio machte das traurigſte, geräufchwollite 
ioncert. & 

Endlich follte der Kampf fein Ziel finden. 

Des Streitens müde, grimmig, außer ſich, brachte 
der Dicomte Jeon dem Bertheibiger der Pferde einen fo 
heftigen Bauftfchlag bei, daß diefer mitten unter erſchrockene 
Enten und Gänfe in eine Lache fiel, 

„Bu Hülfel“ rief der Wirth, „Mörber | Räuber le 

Mittlerweile fpannte der Wicomte, der ben Werth ber 
Seit zu Tennen fcjlen, Haftig_ein. 

Bu Hülfel Mörder! Räuber! zu Hülfel im Namen 
des Königel» fuhr der Wirth fort, bemüht, feine zwei 
beftürzten Knechte um ſich zu fammeln. 

„Wer verlangt Hülfe im Namen des Königs” rief 
plöglich ein Reiter, ber im Galopp in den Pofthof fprengte 
und gerabe vor den Schaufpielern dieſer Scene fein von 
Schweiß triefendes Pferd anhielt, 

„Herr Philipp von Taverneyl« murmelte Gilbert 
FH fauerte ſich tiefer als je In den Hintergrund des 

Jagene, 
Chon, der nichts entging, hoͤrte dieſen Namen, 
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xxul. 
Der Vicomte Jean. 


Der junge Lieutenant der Dauphin ⸗Gendarmen, denn 
er war cd, fprang vom Pferde bei dem Anblick der bizare 
zen Scene, welche um das Poſthaus alle Frauen und alle 
Kinder des Dorfes Lachauffee zu verfammeln anfing 

Ms der Bonmeifter Philipp erblicte, warf er ſich 
gleichſam vor biefem unerwarteten Befchüger auf die Kniee. 

Piel Officier,“ rief er, „willen Sie, was vote 
geht?” 

„Rein,“ antwortete Philipp alt, „doch Sie werden 
es mir fagen, mein Freund” 

„Man will mit Gewalt die Pferde Ihrer Königlichen 
Hoheit der Frau Dauphine nehmen.” 

Philipp fpipte die Dhren wie ein Menſch, dem’ man 
etwas Unglaubliches mittheilt. 

„And wer will die Pferde nehmen?“ fragte er, 

nDiefer Herz,“ fagte der Boftmeifter, 

Und er bezeichnete mit dem Binger En Vicomte 


‚Diefer Herr?“ wieberholte Philipp. 
"Ei Ahorn und on! far ic Tlhh,“ (ad der 


fe. 
Sie täufchen fi,“ verjeßte Taverney ben Kopf 
fhättelnb, „ber Herr müßte entweder ein Narr oder fein 
Edelmann fein.” 
„Sie täufcgen ſich über biefe beiden Punkte, me’ 


XX. 
Der Bicomte Sean. 


Der funge Lieutenant der Dauphin-Gendarmen, denn 
er war es, fprang vom Pferde bei dem Anblick der bizars 
zen Scene, welche um das Pofthaus alle Frauen und alle 
Kinder des Dorfes Lachauffee zu verfammeln anfing 

Als der Poſtmeiſter Philipp erblidte, warf er fih 
gleichfam vor diefem unerwarteten Beſchuͤher auf die Kniee. 
ai Officier,“ rief er, „willen Sie, was vors 
geht? 

Rein,“ antwortete Philipp kalt, „doch Sie werden 
«6 mir fagen, mein Freund 

„Man will mit Gewalt die Pferde Ihrer Königlichen 
Hoheit der Frau Dauphine nehmen.“ 

Philipp fpigte die Ohren wie ein Menfch, dem man 
was Unglaubliches en 
„Mind wer will die Bferde nehmen?“ fragte er. 

nDiefer Herr,“ fagte der Poſimeiſter. 

Und er bezeidjnete mit dem Finger Eh Vicomte 


nDiefer Herr?” wieverholte Philipp. 
Ei, Mor und Top! ja, ich ſeibſt,“ ſprach der 
Viconite 


‚Sie täufchen ſich,“ verſetzte Taverney ben Kopf 
fhättelmb, Zutez mäßte u ein Rare oder fein 
Selmann fein.“ 

nSie täufchen ſich über diefe beiden Punkte, mein 


Ueber Lieutenant," fpradh der Vicomte, „man Hat einen 
Kopf, der völlig in Ordnung if, und man fleigt aus den 
Corroffen Seiner Majeät aus, bis man wieder in 
diefelße einfeigt.“* “ - 

„Die können Sie, der Sie einen georbneten Kopf 
Haben und aus den Tarrofen Seiner Majeät ausfteigen, 
9 wagen, Hand an die, Pferde ber Dauphine zu legen 9” 

„Einmal find Hier fechzig Pferde, und re önig« 
liche Hoheit laun nur acht brauchen; ich Hätte alfo großes 
Unglüct, wenn ic, dus auf den Zufall mehmend, gerade 
die der Fran Dauphine nähme.“ 

„Es find allerwings fechzig Pferde vorhanden,“ ent⸗ 

jegnete der junge Mann; „es iR wahr, Ihre Königliche 
Geyer braucht nur achtz doch befien ungeachtet eye 
alle diefe Pferde, vom erflen bis zum ferhzigften, Ihrer 
Königlichen Hoheit, und Sie fönnen eine Unterfcheivung 
in dem, was ben Dienft der Prinzeffin bildet, zulafen,“ 

Sie fehen jedoch, daß man eine zuläßt, da ich dieſes 
Geſpann nehme,“ antwortete er ironiſch. „Soll ih zu 
Fuß gehen, während Schufte von Ladeien mit vier Pfer- 
den fahren? Mord und Todl fie mögen es machen wie 
ich, fie können fich mit breien begnügen, und es werben 
mod) genug vorräthig fein.” 

nBenn biefe Lakeien mit vier Pferben fahren, mein 
‚Herr, fo gefchleht es, weil es der Befehl des Königs vors 

reibt,“ — Philipp und firedte den Arm am ben 
mie aus, um ihm zu bezeichnen, ex möge nicht auf 
dem Wege beharren, den er eſchlagen. ollen Sie 
alfo Ihr ammerdiener ‚len, mein Ser, er 
Pferde dahin gurädführt, wo Sie diefelben genommen 
aben.“ 
’ Diefe Worte wurden mit eben fo viel Beftigkeit, als 
‚Höflichkeit gefprochen, und wenn man nicht ein Elender 
war, mußte man artig darauf anhoorten. . 

Sie Hätten vieleicht Recht, mein Lieber Lieutenant, 
fo zu fprecen,“ erwieberte der Bicomte, „wenn es in Ihe 
sem Auftrage Lüge, über biejen Thieren zu wachen; voch 


es iſt mir noch nicht belannt, daß die Dauphin.Gendar- 
men dem Grade von Stallknechten erhoben worden 
find; Ytepen Sie alfo bie Nugen, mein Herr, beißen @g 
Ihre Leute daſſelbe thun, und glüefliche Reifel* 

„Sie find im Irrthum, mein Herr; ohne zu dem 
Grade eines Gtallfuechts erhoben worden oder Hinabges 
legen zu fein, gehört das, was dd) Im Nugenblid tHyp, 
zu meinen Attributen; deun bie m Dauphine ſchi 
mich ſelbſt voraus, um über ihren Kelais zu wachen.” 

Das ift etwas Anderes,” verfeßte Jean; „doch ers 
Tauben Sie mir, Ihnen zu bemerten: Sie verfehen ba 
einen traurigen Dienſt, mein Offiter, und wenn bie junge 
Dame die Armee fo zu beganbein aufaͤngt ...* 

„Bon wem ſprechen Sie in dieſen — mein 
Serr v unterbrach in Philgp. 

‚Ei, bei Gott! von d efterreicherin. 

Der junge Mann wurde bleidh wie feine Oalebinde. 

„Sie wagen zu fagen, mein Herr... 24 rief em. 

Ich wage nicht mur zu fagen, ſondetn auch zu thun,“ 
ſprach Jean. „Borwärts, Patrice, angefpannt, mein 
Freund, Hurtig, denn ih habe Eile“ 

» Philipp nahm das erſte Pferd beim Zügel, 

Mein Herr," ſprach Philipp von Taverney mit 
feinem ruhigen Tone, „Sie werden mir das Vergnügen 
machen, mir gu fagen wer Sie find, nicht wahr?” 

„Liegt Ihnen daran? 

„8 Üegt mic baran.“ . 

Run! id bin der Vicomte Jean Dubgry.“ 

nie? Sie find der Bruder von ber . 

nBelche Sie in der Baftille verfaulen laſſen wird, 

Dffteier, wenn Sie ein einziges Wort beifügen.” 

Und der Bicomte fprang in den Wagen. 

Philipp näherte ſich dem Schlage und fagte: 

Rein Herr Bicomte Jean Dubarcy, Sie werben 
mir die Ehre erweifen, anszufteigen, nicht wahr?” 

„Ah, bei Gott! ich habe wohl Zeit,” verfehte ber 
Bicomte und fuchte den offenen Schlag an ſich zu ziehe 
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nBenn Sie eine Sekunde zögern, mein Herr,” vers 
fehte Philipp, während er mit feiner linken Hanb ven 
Fer Mi zu ſchließen verhinderte, „fo gebe ich Ihnen 
mein Chrenwort, daß ich Ihnen meinen Degen bucch den 
Leib zenne." ö 

Und er zog feinen Degen mit feiner echten freige- 
Kiebenen Hand. 

„Ah, mein Gott!“ rief Chon, „das iſt ein Mord! 
verzichte auf die Pferde, Jean, verzichte darauf.“ 

„Ag! Sie bedrohen mich,“ grinfe der Bicomte außer 
fi, und ergriff ebenfalls feinen Degen, den er auf ben 
Borderfig gelegt hatte, 

„Und auf die Drohung wird bie That folgen, wenn 
Sie nur eine einzige Minute zögern, hören Sie?“ fprach 
der junge Mann, und ließ feinen Degen zifchen. 

Wir werben nie von ber Stelle fommen, wenn Du 
dieſen Offieier nicht auf eine fanfte Weife zu faſſen weißt,“ 
flüfterte Thon in das Ohr von Jean. 

n Weder Sanftmuth, noch Gewalt Eönnen mich in 
meiner Pflicht aufhalten,“ frrah Philipp mit einer Höfe 
lichen Verbeugung, denn er hatte die Ermahnung der 
jungen Frau genen; „eathen Sie alfo diefem Heren Ges 
horſam, oder ich werbe mich im Namen des Könige, ven 
ich vertrete, genöthigt fehen, if zu töbten, wenn er ſich 


gen ER , J n 
nDas werben ſehen, mein Herr,“ fagte Philipp, 

wäh Reh anslegte und das Cifm band er 
KH 


- „Dein Lieutenant,“ ſprach ber Wachtmeifter, ber 
unter Philipp commanbixte, „ehe Mann von ber Cocorte, 
mein Sientenant, foll ich 3” 

Rühren Sie ſich nicht, mein Herr,“ fagte der Lieu⸗ 


11 


tenant, „es ift eine perfönliche any heit. Auf, mein 
Herr Biromte, ich bin zu Seren Befehlen!“ 

Mabdemoiffelle Chon füeß fehrille Schreie aus, Gilbiet 
Hätte, um ſich beſſer verbergen zu- fönnen, gewünfcht, der 
Wagen wäre fo tief wie eit Brunnen geweſen. 

Jean begann den Angriff. Cr befaß eine feltene 
Gewandtheit, in biefer Bafemäbung, welche weit mehr 
Berechnung als Förperliche Gefchictlichfeit erfordert, Doch 
der Zorn beranbte den Bicomte fichthar eines Theile feiner 
Kraft. Philipp ſchien im Gegentheil feinen Degen wie 
ein Stoprappier zu handhaben und fid) in einem Yechte 
faale & üben. 

x Bicomte wich zurück, rüdte vor, fprang rechts, 
ſprang Linfs, und fchrie, während er weit ausfiel, nad) der 
Manier der Regimentsfecht 2 

Fer und unbeweglich Me eine Statue, bie Zähne 
am einander gefchloffen, das Nuge erweitert, hörte und er» 
zieth, Philipp im Gegentheil Alles, s 

Jedes ſchwieg und ſchaute, Chon wie die Anderen, 

Zwei oder drei Minuten lang dauerte ber Kampf, 
ohne daß alle die Finten, alle die Schreie, alle die Ause 
weichungen von Jean einen Erfolg hatten, aber auch ohne 
daß Philipp, der ohne Zweifel das Spiel feines Gegners 
ſtudirte ein einziges Mal weit ausfiel, 

Piotzlich machte der Vicomte Jean einen Sprung 

- züdwärts und ſtieß einen Schrei aus. 
Zu gleicher Zeit färbte fic feine Manchette mit 
* Blut, und raſche Tropfen floßen an feinen Sporn hinab, 

Philipp Hatte mit einem Gegenftoß Vorderarm 
feines Feindes durchbohrt. 

„Sie find verwundet, mein Herr,“ ſagte er. 

Alle Donner und Teufel, ich fühle es wohll“ rief 
Sean erbleichend und ließ feinen Degen fallen. 

“Philipp Hob ihm auf, gab ihm denfelben zurüd, und 
ſprach 


Dehen Sie, mein Herr, und machen Sie feine ſolche 
Tollfeiten mehr." 
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„BER! wenn ich mache, fo bezahle Ich fiel“ wmuierte 
der Bicomte, „Komm? gefchwinde, meine arme Chondhunz; 
Born’, fagte er, fih an feine Schweiter wendenb, welche 
aus dem en gefprangen war und herbeilief, Bm ihm 
Hülfe zu leiften, . 

„Madame,“ ſprach Philipp, „Sie werden mir bit 
Gerechtigkeit widerfahren laffen, zu gefehen, daß es micht 
mein @ehler gewefen if, und dh bedaute «8 von ganzem 
Herzen, daß ich zu ber Auferfien Mothwenbigfeit, weinen 
Degen vor einer Fran zu ziehen, getrieben worden bin,“ 

Und er verbeugte [7 und 308 ſich zuräd. 

„Spannen Sie dieſe Pferde aus, mein Freund, und 
führen Sie biefelben wieder an ihren Bag,“ fagte Philipp 
zu dem Poftmeifter. , 

Jean zeigte Philipp die Fauſt, dieſer zuckte die Achſeln. 

a} dir Tommen getabe drei Pferde zurück,“ rief 
der Boftmeifter. „ourtin! Gourtin! fpanng fie ſogleich 
an die Chaife diefes Herm.“ 

Aber, Herr...“ fagte der Boflillon, 

Reine Erwieverung,“ tief der Wirth; „der Herr Hat 
Eile, Mein lieber Herr,“ fprach er zu dem Bicomte, 
„verzweifeln Sie nicht; hier Tommen Pferde.“ 

„But,“ murrte Dubarınz „Deine Pferde Hätten vor 
einer halben Stunde eintreffen ſollen.“ 

Und er fchaute, mit dem Buße flampfend, feinen 
duschbohtten Arm an, den Chon mit ihrem Gastudje ver« 


band. 
Mittlerweile flieg: Philipp wieder zu Pferde und gab 
feine Befehl al ob nichts vorgefallen wäre. 
„Borwärts, Bruder, vorwärts" fagte Chen, und 
309 ihren Bruder nad) dem Wagen. R 
—8 mein Araber?" Par ber ee „ahl 
m veue, er mag zum Teuf D 
a ala? 83 gehen heute 
Und er fehrte in bie Chaiſe zurück 
„Das IR gutl“ fagte er, ale er Gilbert erblidte, 
„nun werde ich meine Beine nicht austreten können.“ 


| 


\ 
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. „Mein Herr,“ finmmelte ber M ich wäre 
in Begeitung, —5 u —— "is R 
. big, Jean,“ ſprach Mabemoifelle Chon 
— Meinen Heinen Beilefophen. ve 
„Bei Gott] ex mag auf dm Bod Reigen!" 

Gilbert entgegnete erröthend 

Ich bin fe —ã um aufm Bock zu felgen.” 

nSieh dal“ machte Jean. 

. Ki fen Sie nie ausfleigen, und ich werbe: aus⸗ 


"iR, tauſend Wut! fleigen Sie aus,“ rief Dubarry. 
. „Rein, nein; fepen Sie ih mir gäbe fe fagte 
Ghon, indem fie ben jungen Mann am 
riuf 5 Art werden & meinen Bruder nicht —A— 
ann ‚flüferte "Sie dem Vicomte zu: 
a fennt den Mann, der Dich verwundet Hat,” 
Ein Big der rende zuckte in ben Augen des Die 


comie. 
ger nt dann mag en Bleiben. MWie heißt der 


Fand von‘ Taverney.“ 
® In biefem m Mugenbtid Tamm ber junge Officier an bem 
En porub 
“s Äh! Si | hier, mein Heiner Gendarme, rief Jeanz 
„Ste "find zu diefer Stunde fehr foßg, doch die Reihe 
Tommt au —** 
„Das erden d wir fehen, wenn Ihnen die Sache Ders 
ai ii Fl mein Herr," entgeguete Philipp uns 
a, jo, das werben wir fefen, mn Se Philipp 
von Lavern ‚“ rief Jean, und er ne ie Wirkung, 
die fein Name, fo unvermuthet —5 auf den 
jungen Mann hervorbringen — u arhaſchen. 
Bpiligp erhob wittlich den Kopf mit einem eßfaften 
Erfaunen, in das fi ein leichtes Gefüßl der Untuhe 
mifchte;_ doch er faßte ſich frei wieder, nahm feinen 
Hut auf das Anmuthigfte ab und rief: 
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Slüdliche Reife, Herr Jean Dubarıy!“ 

Der Wagen entfernte fid) eiligf. 

„Taufend Donnerl* ſprach der Vicomte unter Gri- 
maffen, „weißt Du, daß ich furchtbar leide, Heine Chon.“ 

„Auf der erften Station laſſen wir einen Aut Toms 
men, während dieſes Kind frühftüct,* antwortete Chon ? 

„Ag! es iſt wahr,“ ſprach Jean, „wir haben noch 
nicht 'gefrähftüdt. Mir, was mich betrifft, Kenimmmt der 
Schmerz den Hunger; ich habe url, 

„ar Du ein Glas La-Eote-Wafier trinken?“ 

„Meiner_ Treue, ja, gib.” 

„Mein Here,“ fagte Gilbert, „bürfte ich es wagen, 
Ihnen eine Bemerkung zu machen.“ 

„Immerhin.“ 

„Die Liqueurs find ein fehr ſchlechtes Getränfe in 
der Sage, in ber Sie fid) befinden.“ 

"ih wirklich 9" . 

Dann fid) gegen Chon wendend, fragte der Vicomte: 

Dein Philofoph iſt alfo ein — 

„Nein, mein Herr, ich bin Fein Arzt; ich werde es 
eines Tags fein, wenn es Gott gefällt," antwortete Gil 
dert; „doch ich Habe in einer Abhandlung, zum Gebrouch 
der Rriegeleute, gelefen, das Exfle, was man einem Ders 
wunbeten verbieten müfle, fein Liqueurs, Weine und 


affee.“ 

„AH! Sie Haben das geleſen. Nun ſprechen wir 
nicht mehr davon.“ 

„Wenn mir der Herr Vicomte fein Sacktuch geben 
wollte, fo würde ich es im diefe Duelle tauchen; er würde 
feinen Arm fodanı. mit ber beneßten Leinwand ame 
wideln und eine große Erleichterung fühlen.‘ 

„Thun Sie das, mein Freund, thun Sie das,” fagte 
Ghon; „Boftillon, halt“ tief fi, 

er Poſtillon Hielt; Gilbert tauchte das Sacktuch 
des Vicomie in den Bach. 

nDiefer Junge wird uns furchtbar zur Laſt fallen, 
wenn wir fprechen wollen,“ fagte Dubarıy. 
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‚Bir ſprechen Patois antwortete Ehon. 
Kr} Habe große Luft, dem Voſtillon zug uzurufen 
fol fortfahren, und mein Sacktuch Yier zurüd; —A— 
. Haß Unzeiht, P 
jorin d 
Er hat mir bereits Auskunft von großer Wichtigkeit 


Meber die ie, und noch fo eben hat er und, 
wie Du gefehen, ven Namen Deines Gegners genannt." 

„Run, fo mag er bleiben I+ 

In dieſem — fam Gilbert mit dem mit eis⸗ 
Taltem afler getränkten Sadtud) zuräd. 

Die Umlegı der Leinwand um ven Arm bes Bis 
fonts at biefem ſeht wohl, wie es Gilbert vor! 

hatte meiner Treue Recht, ich fühle mich — 
fa te en, tote wollen plaudern.” 

Gilbert ſchioß die Augen und öffnete die Oben; 
aber er wurbe in feiner Erwartung getäufcht. Chon ers 
wiederte bie Aufforderung ihres Bruders in dem glänzen. 
den, lebhaften Dialekt, der Berzweiflung der Barifer Ohren, 
die in dem probengalifchen wois nur ein Schnarren 
fetter Gonfonnanten, welche über! muftfalifche Botale hin⸗ 
zollen, unierſcheiden. 

„alien machte fo fehe er feine Dere war, cine Ber 

des Aergers, ivelche Mademoifelle Chon nicht 
eg, die ihm, um im zu tröften, ein artiges Lächel 
zuwandi 

Dar if ſes Lächeln wurde Gilbert Eines begreiflich: 
daß man ihn, ben Erdwurm, ſcheute. Ex hatte einen Bis 
Ba Seamungen 7 der mit dem Wohlwollen des Könige 

jrt wurd 

aan “ihn Andree in biefem ſchonen Wagen ſehen 


a war ganz aufgeblafen vor Stol; 
Bas ieale brii, fo dachte ex nit einmal an fi 


6 
De Zune un die Schweſter fehten ihr Gefpräch 


in ihrem Vatois 
But ,“« fagte plögfidh. der Bicomte, wärend er ſich 
aus dem Wagen neigte und rücwärts fd 

Bas?“ — te et 

Das aral um. 

"Bas für ein arch iſches anzu 
Das, weläet ich Taufe, wollte.“ 
Ag" fagte Chon, & Bi von einer Frau ges 


titten. Op! das herili— pp 
MT: forichft —* » Bon der Ftau ober 
von dem Pferd?“ 
en 6 fe sa, seit ige 
je ihr jai weni 
Aug {vor in, Rx Fr . ‚gäbe taufenb 


Avantil Dſcheridl and 

„Es ift eine Jtalienerin,” fagte der Bicomte, „Mord 
und Tod, was für eine. fehöne Fraul wenn ich nicht fo 
fehr üitte, würde ich aus dem Wagen fpringen und ihr 
nachlaufen.“ 

3 keune fe ſprach Gilbert, 

ag dieſer Heine Bauer ift alfe der Almauach ber 
Provinz? Er fennt Jedermann.“ 

Wie heißt fie?” fragte Con. 

Sie Heißt u Da 

Er wer iſt fie 

Es if die Ftau des ‚Bauberers. “ 

mBeldjes Sauber ers 
———3 Batfana.ı 

Der Bruder und bie Schweſier ſchauten ſich an. 
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Die Schwefter ſchien zu fagen: 
„Habe ich wohl daran gethan, ihn zu behalten?’ 
Meiner Treue, ja,“ ſchien der Bruder zu antworten, 





XXI. 
Das Peine Lever der Frau Gräfin Dubarry. 


Nun mögen uns unfere Lefer erlauben, Mabemoifelle 
Chon und den Vicomte Jean, welche mit PoR auf der 
Siraße nad) Ehalons fahren, zu verlaſſen und fie bei einer 
andern Perfon von.berfelben Familie einzuführen, 

. „In ben Gemaͤchern von Berfatlles, welche Mabame 
Adelaide, die Tochter von Ludwig XV. bewohnte, Hatte 
diefer Fürft die Frau Gräfin Dudarry, feine Gelichte feit 
ungefähr einem Jahr, einquartiert, nicht ohne lange zuvor 
die Wirfung zu beobachten, welche dieſer Staatöftreih auf 
den Hof hervorbringen würde, 

Die Favoritin mit ihrem Sichgehenlaſſen, mit en 
freien Manieren, ihrem Iuftigen Charakter, ihrer unverfieg« 
baren Laune, ihren geräufhvollen Phantaften Hatte das 
ſchweigſame Schloß in eine ftürmifche Welt verwandelt, 
two jeder Bewohner nur unter der Bebingu: jebuldet 
wurde, baß er fich viel und fo Iuftig als mas 4 — 

Bon diefer .allerbings befchränften Wohnung, wenn 
man die Macht derjenigen, welche fie inne hatte, in Bes 
tracht zieht, ging jeden Augenblick der Befehl zu einem 
Befe oder das Signal zu einer Vergnirgenspartie aus. 

Was aber den prachtvollen Treppen von biefem Theil 
des Palaftes am Sonderbarften vorfam, war ſicherlich der 
unglaubliche Zuftrom von Beſuchern, welche vom Morgen, 
das Heißt von neun uhe an, gelpmüct und glänzend bins 
auffliegen, um fich demäthig in einem Borzimmer anger 
füllt mit Seltfamfeiten einzuffnden, bie noch minder ſeit⸗ 
fam erfjienen, als das Idol, weiches bie Auserwählten 
im Allerheiligſten anzubeten berufen waren, 

Denfwürbigleiten eines Arites. IL 2 
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Am Morgen nach dem Tage, wo bie von ums erw 
zahlte Scene auf der Po des Heinen Dorfes Lachauffee 
vorfiel, fam gegen neun Uhr (zur geheiligten Stunde) 
Jeanne von Baubernier, in ein Nachtgewand von geftichter 
Mouffeline gefüllt, das unter der flocigen Cpige ihre 
zunden Beine und ihre alabafleruen Arme errathen ließ, 
fam Seanne von Baudernier, ſodann Demoifelle Lange, 
endlich Gräfin Dubarıy, durch die Gnade von Herm Sean 
Dubarıy, ihrem ehemaligen. Befchüger, aus dem Bette, 
wir fagen nicht ähnlich einer Venus, fondern fiherlich fchö- 
ner als Venus für jeden Mann, der bie. Wahrheit ber 
Dichtung vorzieht. - 

Beivunderungswürbig Fraufe, hellkaſtanienbraune Haare, 
eine azurgeaberte Haut von weißem Atlaß, abwechfelnd 
fpmachtende und Geift fprühende Augen, ein Heiner, frifch- 
zother Mund mit dem reinfen Garmin gezeichnet, der fich 
nur öffnete, um „eine doppelte Reihe von Perlen fehen zu 
laſſenz Grübchen überall, an den Wangen, an Kinn, an 
den Fingern; ein Hals geformt nach dem ber. Venus von 
Milo, eine [chlangenartige Gefchmeibigteit mit einer Ber 
leibtHeit nach dem genaueften Maafe, dies war e6 mas 
Madame Dubarrıy die Auserwählten ihres Heinen Lever 
fehen ließ, was Seine Majeftät Ludwig XV., der Aus 
erwählte der Naht, am Diorgen wie die Anbern zu ber 
trachten nicht verfehlte, denn er Henüßte das Sprüdhtnort, 
das den Greiſen rät, bie — ‚nicht verloren ges 
hen zu laſſen, welche von der Tafel des Lehens fallen, 

Die daboruin fehlief, ſchon feit einiger Zeit mit 
mehr. Um acht Uhr hatte fie geläutet, damit man bem 
Tage, ihrem erſten Höfling, in Ihr Zimmer einzutreten 

> erlaubte; allmälig war, Anfangs durch dicere und dann 
durch leichtere Vorhänge, bie an biefem Tage Rrahlende 
Sonne eingefügt worben und Hatte, ſich ihres mytholos 
giſchen Glüces erinnernd, die fehöne Rymphe geliebkoft, 
welche, flatt wie — bie Liebe ber Götter zu fliehen, 
fh dergeflalt vermenfchlichte, daß fie zuweilen der Liebe 
der Sterblichen entgegenfam,. Es waralfo weder eine 
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Aufgebunfenheit, noch ein Zögern in den wie KRarfunfel 
glänzenden Augen, welche lächelnd einen Eleinen, von Gold 
aumfreiften und mit Perlen befetten Handſpiegel befragten; 
und biefer gefehmeidige Körper, von dem wir einen Bes 
griff zu geben verſucht Haben, ließ ſich von dem Bette, 
wo er, durch bie füßeften Träume gewiegt, geruht Hatte, 
bis, auf den Hermelinteppich herabgleiten, auf weldhem Füße, 
welche Aſchenbroͤdel Ehre gemacht Hätten, zwei Hände mit 
Bantoffeln trafen, von denen cin einziger einen Dolzhauer 
des Geburtswaldes von Jeanne bereichert haben würde, 
„wenn biefer Seifen ihn gefunden Hätte. 

Während diefe verführerifche Statue fi erhob und 
fi immer mehr belebte, warf man ihr einen prachtvollen 
Dberrod von Mechler Spigen auf die Schultern; dann 
30g_ man über ihre feifchigen Füße, weldhe einen Augen⸗ 
blick bie Bantoffeln verließen, rofenfarbige feidene Strümpfe 
von fo feinem Gewebe, daß man nicyt im Stande geiwes 
— fie von der Haut, die fie bedeckten, zu untere 

en. 

meine Nachricht von Ehon?“ fragte fie vor Allem 
ihre Rammerfrau. 

„Rein, Madame,” antivortete dieſe. 

Auch nicht vom Bicomte Jean?“ 

Eben fo wenig." 

P Fra] man nicht, ob Bischi Nachricht erhalten 
age 

Man iſt diefen Morgen zu der Schweſter ber Frau 
Gräfin gegangen.” 

„Und feine Briefe?“ 

Rein, Madame, feine Briefe.” 

„Ag! wie ermübend ift es doch, fo zu warten,“ 
ſprach die Gräfin mit einer reizenden Mumndverziehung, 
„iwird man nie ein Mittel erfinden, auf hundert Stunben 
in ‚einem Aingenblid zu correfpondiren? Ahl meiner 
True, ich beflage Diejenigen, welche dieſen Morgen unter, 
meine Yand fallen werden! IR mein Borzimmer ziem- 
ich gut befegt?« ze 
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nDie Frau Gräfin fragt dies?“ 

„Bei Gott! hören Sie doch, Dorke, die Dauphine 
naht, und e& wäre nicht zu flaunen, wenn man mich wegen 
biefer Sonne verliege. Ich bin nur ein armes, kleines 
Geſtirn ... Sprechen Ste, wer iſt ba?“ 

„Herr von Aiguillon, ber Herr Bein von Soubife, 
‚Herr von Sartines, der Herr Präfident Maupeon.” 

„Und der Herr Herzog von Richelieu?“ 

“ne iſt noch nicht erfchienen. 

Weder Heute noch geftern! ich fte es wohl, Doroͤe. 
Gr befürchtet, fih zu gefährden. Sie ſchigen meinen 
Läufer in das Hotel du Sanur und lafien fih erfundis 
gen, ob der Herzog Fran iſt.“ 

„Ja, Frau Gräfin. Wird die Frau Gräfin Alle 
guoeid, emplangen, oder Privataubienz geben?” 

wPBeivataubienz. Ich muß mit Heren von Surtines 
ſprechen lafen Sie ihn allein eintreten." °. 

Der Befehl war faum von ber Rammerfrau ber 
Gräfin an einen großen Lacfei übertragen, der fich in dem 
Corridor befand, welcher von den Borzimmern in das 
Gemach der Gräfin führte, als der Poligeilieutenant, bie 
Strenge feiner grauen Augen unb die Gteiffeit feiner 
dünnen Lippen durch ein Lächeln von den erfreulichften 
Aufpicien mäßigend, im Vorzimmer erfäjten. 

„Buten Morgen, mein Feind,⸗ fagte ofme ihn anzu ⸗ 
ſchauen tie Gräfin, die ihn in im spiegel erblidte. 

„Ich, Ihr Feind, Madame?“ 

Allerdings, Ste. Die Welt theilt fih für mid in 
ziel‘ Klaffen von Perfonen, in Freunde und Feinde. Ich 
laffe_ die Oleichgültigen nicht zu, oder ich ſehe fie In bie 
Kiaſſe meiner Feinde“ 

„Und Sie Haben Recht, Madame; doch fagen Sie 
mie, wie ich es troh meiner befannten Ergebenpeit für 


Sie werbient habe, in die eine ober bie andere von biefen 


zwei Klaffen eingereiht zu werben? 
„Dadurch, daß Cie eine ganze Melt von Tleinen 
Berfen, Pamphleten, Libellen, welche gegen mic) gerichtet 


2A . 
waren, bruden, vertheilen, verfaufen, dem König zuſtellen 
ließen. Das ift abfcheulih, das iſt boshaft, das ift 
albern 14 “ 

„Aber, Madame, id) bin nicht verantwortlich. « 

„Dog, mein Herr, Sie find es, denn Sie wiſſen, 
wer ber Elende if, der Alles dies thut.“ . 

„Madame, wenn es nur ein einziger Urheber wäre, 
fo Hätten wir nicht nöthig, ihn in der Baflille verfehmadhe 
ten zu laſſen; er würde bald allein vor Ermattung unter 
dem Gewichte feiner Werfe umkommen.“ 

„Wiſſen Sie, daß das, was Ste da fagen, aufers 
oxbentlich höflich iR?“ — 

n®enn ich Ihr Feind wäre, Madame, fo würde ich 
es Ihnen nicht fagen.” ” 

nDas ift wahrz fprechen wir nicht mehr davon. Wir 
fichen nun auf das Beſte, das ift abgemadit, das gewährt 
mit Vergnügen; doch Eines beunruhigt mich dennoch.“ 

Bas, Madame?“ 
ſeh Daß Sie auch auf das Beſte mit den Choiſeul 

chen.“ 

„Madame, Here von Choiſeul iſt erſter Minifter; er 
gibt Befehle und ich muß_fie vollziehen.“ 

Wenn Ihnen alfo Herr von Choiſeul Befehl gibt, 
mic verfolgen, plagen, vor Kummer ferben zu laffen, fo 
mögen es diejenigen, welche mich verfolgen, plagen, ums 
beingn, thun, ohne daß Sie ihnen in ben Weg treten? 
Ich danke.“ 


‚Sprechen wir vernünftig,” fagte Here von Sartines, 
der fid die Freiheit nahm, nieberzufigen, ohne daß he 
Favoriän ſich ärgere; denn man des dem am Genaueften 
unterrläteten Mann Frankreichs Alles hingehen; „was 
habe ich vor drei Tagen für Sie gethan 9“ 

„St haben mich benachrichtigen Iaffen, daß ein Eil- 
bote von en abgehe, um die Ankunft der Daus 
phine & efchleunigen,“ 

If ies das Werk eines Feindes d 

Aber in der ganzen Angelegenheit der Borftellung, 
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in welche ich, wie fie wiſſen, meine Eitelfeit fee, wie ha⸗ 
ben Sie ſich für mich benommen 2“ J 

„So gut als immer möglich.“ 

here von Sartines, Sie find nicht offenherzig.“ 

Ahl Madame, Sie tun mir Unrecht! wer fand 

* für Sie im Hiutergrunde einer Taverne, und zwar in 
weniger al8.zivei Stunden, den Bicomte Jean, deffen Sie 
beburften, um ihn, ic) weiß nicht wohin, oder ich weiß 
vielmehr wohin zu ſchicken d⸗ 

„88 wäre beffer gewefen, Sie hätten mich meiner 
Schwager, einen Dann ber, mit der Föniglichen Familie 
von vrantreich verbunden ft, verlieren lafen!” ſagte 
Madame Duberry lachend. 

„Madame, das find doch Tauter Dienfte.“ 5 

73a, vor drei Tagen, für vorgefleenz doc) was cha⸗ 
ten Sie geftern für mh?" - 

„Seitern, Madame 2“ 

„DH! Sie mögen immerhin ſuchen. Geſtern war 
der Tag, um gegen Andere gefällig zu fein.” 

36 verfiehe Sie nicht, Madame,” 

7081 idp verfiche mich fehe wohl. Sprechen Sie, 
was haben Sie geftern gethan do⸗ 

Morgens oder Abende? 

nZuerft Morgens.” 

Rorgens Habe ich wie gewöhnlich)‘ gearbeitet.” 

„Bis um welche Stunde haben Sie gearbeitet ? 

„Bis um zehn Uhr.“ 

Dernach tr 

Dernach ließ id; einen von meinen Freundes von 
Lyon zum Gfien bitten, ber geivettet hatte, er fomne nach 
Baris, aim daß Ich es erfahre, ben jebuch mein Diener 
an der Barriere erwartete.“ 

„And nad) dem Briten N 

Schichte ich_dem Boligeiieutenant Seiner Majelät , 
des Kaifers von Deſierreich die Adreſſe eines beüchtigten 
Diebe, den ex nicht finden konnte.“ H 

And dieſer warte ’ 
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„Im Bien! 

„Somit beforgen Sie nicht nur die Polizei von Paris, 
fondern auch bie der fremden Höfe?“ 

„In meinen verlorenen Augenbliden, ja, Madame.” 

Sut, ich merke mic das. Und was Haben Gie ger 
than, nachdem Sie den Courier abgefertigt ?” 

„Ich war in der Oper.’ 

„Am bie Heine Guimard zu fehen? Armer Soubifel” 

„Rein, um einen berüchtigten Beutelichneider verhafs 
ten zu Iaflen, ben {ch ruhig lieh, fo lange er ſich nur an 
Srneralpächter hielt, der aber die Frechheit gehabt Hatte, 
fich an mehrere vornehme Herren zu adreffiren.“ 

„Mir fcheint, Sie Hätten fagen follen, der die Un» 
geiäiclichfeit hatte, derr Heutenant, Und nad) der Oper 7” 

Rad} der Oper?" 

„Ja. Nicht wahr, was ich Sie frage, iſt fehr im 


„Nein. Nach der Oper... Warten Sie, daß ich 
mich erinnere.” R 
Ah i es ſcheint, bier verläßt Site das Gebächtniß.” 
ven, Rach der Oper... Apl ich Habe 8.” 
But.“ 
„3% begab mich zu einer gewiffen Dame, die ein 
ae unterhält, und führte % felöft nach dem Forte 
y Ewque.“ 


„In Ihrem Wagen?“ 

‚Mein, in einem diacre.“ 

„Bea? 

Wie, hernach ? das ift Allee.“ 

nein, das {ft nicht Alles.“ 

nSsh, flieg wieder in meinen Fiacre.“ 

Aud wen trafen Sie in Ihrem Fiacre 37 

Her von Sartines erröthete, 

nA“ rief die Gräfin, ihre kleinen Hände an eine 
ander fhhgend, „ic Habe alfo das Ofüd gehabt, einen 
Boligeilteitenant erröthen zu machen.“ 

nr me... * fiammelte Herr von Sartines. 
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Run, ich will es Ihnen fagen, wer in biefem 
Biaere war,” verfeßte die Bavoritin; „es war bie Herzo⸗ 
din von Örammont.“ “ 

„Die Herzogin von Grammont!“ rief der Polizels 
Hieutenant. 

» „9a, bie Herzogin von Grammont, welde Sie hat, 
ihr Eintritt in das Gemach des Königs zu verfchaffen.” 

„Meiner Treue, Madame, ich lege mein Portefeuille 
in Ihre Hände,“ rief Herr von Sartines mit einer Beinen 
gun ber. — „Ich bin es nicht mehr, ber Die Pos 

Igel ausübt, Sie find es.“ 

„In der That, Herr von Sartines, ich Habe die muie 
nige, wie Sie ſehen; alfo nehmen Sie fih in At! Ja, 
ja! die Herpogin von Grammont In einem diacre mm 
Mitternacht mit dem Herrn Poligeilteutenant, und zwar 
in einem Fiacre, der im Schritt fährt] Wiſſen Sie, mas 
ich fogleich hun Teß?“ 

„Rein, aber ich Habe eine furchtbare Angft. Bam 
Süd war es fehr fpät.” i 

„Gleichviel, die Nacht ift bie Zeit der Rache.” 

„Und was haben Sie gethan, laſſen Sie hören?" 

„So wie ich meine geheime Polizei habe, fo habe 
ich auch meine gewöhnliche Literatur, abfcheuliche Burfke, 
Thmugig wie die Lumpen und ausgehungert wie die 
Wieſel.⸗ 

„Sie füttern fie alſo ſehr ſchlecht 2” 

n3d füttere fie gar nicht; wenn fie fett würber, fo 
würden fie auch bumm wie Herr von Soubife; bas Fett 
verzehrt bekanntlich die Galle.“ 

„Bahren Sie fort, Sie machen mich beben.“ 

Ich dachte an alle die Bosheiten, die Se bie 
Shoffeul gegen mich Beachen laſſen. Das reizte mich, 
und ih gab meinen U0’8 folgende Progammer 
1) Hew_von Sartines befucht als Procurator verkleidet 
In ber Rue de 1’ArhreSer, im vierten Stode, one junge 
Unfehulbige, welcher ex eine elende Summe von, breijuns 


Pr 
dert Livres je am 30. des Monats auszubezahlen fic 
mit hät 66 

„Madame, das iſt eine fehöne Handlung, die Sie bes 
fleden wollen.“ 

„Man beflect nur ſolche. 2) Herr von Gartines 
ſchleicht fih als ehrwürbiger Vater der Miſſion verfleibet 
in das Garmeliterklofter der Rue Saint-Antoine ein.“ 

„Madame, {cd} brachte biefen guten Schweftern Nach- 
richten vom Orient.“ 

„Vom Heinen ober vom großen? 3) Herr von 
Sartines fährt als Polizeilieutenant verfleidet um Mitter- 
nacht ganz allein mit der Herzogin von Grammont in 
den Tragen umher,“ 

„Ah Madame,“ fagte Herr von Sarfines u 
fögroden, „wollen Sie in diefem Punkte meine DBerivale 
tung Herabfegen 3 

„Eil Sie laſſen wohl die mefnige entwerthen,“ ſprach 
die Gräfin lachend. „Aber warten Sie dad.“ 

„3% warte.“ 

„Deine Burfche machten ſich alfo an die Arbeit und 
componirten, wie man in ber Schule componirt, als Er⸗ 

ählung, als Ueberfegung, als Umfchreibung, und ich er— 
bitte ssen ein Eprgranım, cin Ei und cin Baubenlle. 

At, mein Gott!“ 

Alie drei furchtbar. Ich werde biefen Morgen den 
König damit bewirthen, fo wie mit bem neuen Pater 
Nofter, das Sie gegen mich umherlaufen laſſen ; Sie 
wiffen? „„Unfer Bater, der Du bit in Berfailles, Dein 
Name fei verflucht, wie er es zu fein verdient, Dein Reich 
iſt erfchüttert, Dein, Wille sei weder auf Erden, noch 
im Himmel; gib uns unfer tägliches Brod zurüc, das 
uns Deine Favoritinnen genommen haben; vergib Deinen 
Parlamenten,, welche — Intereſfen unterftügen, wie 
wir Deinen Miniftern vergeben, die fie verfauft haben. 
Unterliege nicht den Verſuchungen der Dubarıy, fondern 
Befzie ‚uns von Deinem Teufel von einem Kanzler 

men." 
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„Wo Haben Sie auch dies noch entdeckt?“ fagte 
‚Here von Sartines und faltete feufzend die Hände. 

„Ci, mein Gott! ich Habe nick möthig, es zu ent. 
deden; man erweift mir bie Mrtigfeit, mir jeden Tag zu 
ufchiten, was Gutes in diefer Hinficht erſcheint. Ich 
feprieb fogar Ihnen die Ehre diefer täglichen‘ Senbune 
en zu.“ 
gt Madame 

„US Erwiederung follen Sie auch morgen das Epie 
gramm, das Lied umd das Baudeville erhalten.“ 

„Barum nicht fogleich 2“ 

„Beil ich Zeit brauche, um fie a verbreiten. Iſt 
es nicht übrigens der Getvoßnheit gemäß, daß die Ball 
zulegt von bem, was vorfällt, unterrichtet wird? Ohl 
diefe Dinge werden Sie fehr beluftigen. Ich lachte bier 
fen Morgen drei Biertelftunden. Der König Hat fih Frank 
darüber gelacht, befhalb erfcheint er fo fpät.“ 

„3% bin verloren,“ rief Here von Sartines und 
ſchlug mit feinen beiden Händen an feine Perrücke. 

„Rein, Ste find nicht verloren, Sie find nur bes 
fungen. Bin id wegen der fhönen Bourbannalfe ver- 
Toren? Nein. Ich wüthe nur darüber, und will mei 
merfeits bie Andern wüthend machen, pl bie zeigenden 
Derfe. Ich war fo zufrieben damit, daß id; meinen lite» 
tarifchen Scorpionen weißen Wein gebm ließ, wodurch 
fie- in biefem Augenblici ganz und gar betrunfen feyn 


müflen.‘ 
EI mi Ohne ze Ds Oplgramın vr 
m wi nen zuei 6 Epigramm vorfagen.” 
AIch bitte darum.” s 
France, quel est done ton destin 
D'ätre soumise & la femelle! . . .*) 


„Ei nein, Ich taͤuſche mich, es iſt das, welches Sie 


fein 9 Branfreid, es If dein Geſchlc, dem Weibe unterworfen zu 
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gegen mich in Umlauf brachten. Es gibt fo viele, daß 
ich dadurch verwirrt werde. Warten Sie, warten Gie, 
ich habe e8: . Zr 


Amis, connaissez-vous l’enseigne ridicule, " 

Qu’un peintre de Saint-Luc fait pour les parfu- 
meurs? 5 

Il met dans un flacon, en forme de pilule, 

Boynes, Maupeou, Terray sous leurs propres 
couleurs, 

Il y joint de Sartines, et puis il Vintitule: 

inaigre de quatre voleurs| *) 
x "Ahl Grauſame, Ste werden mic) in einen Tiger 
verwandeln.“ 


„Run gehen wir zu dem Liebe über, Frau von“ 
Grammont fpricht." ’ 


Monsieur de la police 
N’ai-je pas la peau lisse? 
Rendez-moi le service 
D’en instruire, le roi. **) 

„Modamel Mabamel“ rief Herr von Sartines 

wüthend. 

OH! beruhigen Cie fi,“ fagte die Gräfin; „man 
at erft 10,000 Eremplare davon abgezogen. Doch das 
jaubeville müffen Sie hören.“ 

„Sie beſitzen alfo eine Preſſe 9“ 
göin fhöne Fragel befigt etwa Here von Choifeul 
ine “ . 


*) Ereunde, Fennt Ihr das Tächerlihe Schifd, das ein Maler 
yon Gt. Lucas für die Barfümeurs macht? Gr bringt In eine 
Blafche in Sorm von Pillen Boynes, Mauveou, Terray unter 
{hren eigenen Sachen, er fügt Seren von Eartinee Bei. und des 
titelt ba8 Gange: DBier-Räuberräffig! 

**) Mein Herr von ver Boligei, habe id; micht eine glatte 

aut? Thun Gie mir den Gefallen und unterrigten Sie ber 
önig davon. 
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„Ihr Druder mag ſich Hüten I" 

„AH! jaz verfuchen Sie es, das Patent ift auf meis 
nen Namen ausgeftelft.“ 

Das ift abf—eulich! Und der König lacht über alle 
diefe Schändlichfeiten 7" 

Wiel er iſt e6, der die Reime liefert, wenn es mei 
nen Spinnen daran fehlt.“ 

„Dh! Sie willen, daß ich Ihnen diene, und behau⸗ 
deln mic, auf diefe Art?“ 

3 wi, daß Gie mich verrathen. Die Herzogin 
if Choifeul, fie trachtet nad) meinem Untergang." 

„Madame, ich ſchwoͤre Ihnen, fie hat mich unver« 
fegens überfallen.“ 

nSie geftehen alfo 2" 

„Ih muß wohl.“ 

Fi Horum haben Sie mich nicht davon in Kenntniß 
eſetzi 9" 

® „Ich Fam deshalb.“ 

Baftal ich glaube es nicht,“ 

„Bel meinem Ehrenwort.“ 

Ich wette das Doppelte.” - 

„Hören Sie mich an, ich flehe um Gnade," fagte 
der Polielieutenant und fiel auf feine Rnier, 

„Sie thun wohl daran.“ 

nBriede, im Namen des Himmels, Gräfin I“ 

Wie! Sie haben Furcht vor ein paar fchlechten 
Verſen, Sie, ein Mann, ein Minifter!“ 

„AH! wenn ich nur hievor Bucht Fa 

„Und Sie bedenken nicht, wie viel ſchlimme Stunden 
ein ed mir, die ich eine Frau bin, bereiten kann l« 

„Sie find eine Königin.“ 

na, eine nicht vorgeftellte Königin.“ 

nMabame, ich fhwöre, daß ich Ihnen nie ein Leids 
dethan habe. 

„Nein, aber Sie ließen mit Bäfes zufügen,” 

So wenig als möglich.“ 

.m 
‚SH will «8 wohl glanben.“ 
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„nBlauben Sie es mir.“ . . 

Es Handelt fih nun darum, ganz das Begentheil 
vom Böfen zu thun: es handelt fih darum, @utes zu ber 
werfftelligen.« . 

ndelfen Ste mir, und es muß mir nothwendig ges 
Lingen.” 

„Sind Sie für mich, ja oder nein” 

* 


—8 

„Dieb Ihre Ergebenheit. ſo weit gehen, daß Sie 
meine Vorflelung unterflüpen 2" 

nSie werben ſelbſt bie Schranken ſetzen.“ 

nBebenten Sie wohl, meine Druderei iſt bereit; fie 
arbeitet Tag und Nacht; in vier und zwanzig Stunden 
werben meine Burſche Hunger haben? und wenn fie Hun- 
ger haben, beißen fie.“ 

„Ich werde vernünftig fein. Was wünfchen Sie 1” 

„Daß nichts von deut was ich unternehne, ein Hin» 
derniß In den Weg gelegt twerbe. 

nür meine Berfon mache ich mid) hlezu anheiſchig.“ 

Das iſt ein fhlimmes Wort," fagte die Gräfin mit 
dem Buße flampfend, „es riecht nach dem Griechiſchen, 
nach dem Carthagifhen, Fury nah der punifen 
Treue 

„Gräfin ...“ 

„Sch nehme es auch nicht an, das iſt eine Aueflucht. 
Man wirb von Ihnen glauben, Sie thun nichts, und 
Herr von Choiſeul wird Handeln. So will ich es nicht, 
hören Stiel Alles oder nichts. Ueberliefeen Sie mir die 
Choiſeul gefnebelt, ohmmächtig, zu Grunde gerichtet, oder 
ich vernichte, kneble Ste, richte Sie zu runde. Und 
nehmen Sie fi wohl in Acht, das Lied iſt nicht meine 
einzige Waffe, das fage ich Ihnen zum Doraus.* 

„Drohen Ste nicht, Madame," ſprach Herr von 
Sortines träumerifh, „denn dieſe Vorftellung iſt eine 
Schwier igleit geworden, die Sie nidjt begreifen dürften.“ 

„Geiworben, das ift der richtige Ansdrud, weil man 
Schwierigtenen entgegengefelit hat,“ 
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Lelder!“ 
Können Sie dieſelben Heben d. 
f — bin nicht allein, wir brauchen hundert Per 
jonen. 
Man wird fie bekommen,“ 
„Eine Million,“ 
"Das geht Terray an.” 
„Die Einwilligung bes Könige“ 
„Ih werde fie erhalten.“ 
„Er wird fie nicht geben.” 
„3% nehme fie,“ - 
— Sie Alles dies haben, brauchen Sie noch 
athin.“ 
„Dan ſucht fie.” 
HBergebend: ee ‚findet ein Bündniß gegen Sie flatt.” 
In Ver ſailles 9“ 
"za, alle Damen Haben ſich geiweigert, um rau 
von Cholſeul, Frau von Fo ber, auphine, Furz 
der ehrbaren "Partei den Hof zu machen.“ 

„Bor Allem wird bie ehrbare Partei genöthigt fein, 
ihren Namen zu verändern, wenn Frau von Orammont 
dabei if. Das iſt fhon eine Niederlage.“ 

— Sie mir, Sie beſtehen vergebens auf 
Ihrem Villen“ 

„Ich bin dem Ziele nahe.” 

„Ah! deshalb Haben Sie Ihre Schweſter nach Ders 
dun ee 

Uerdinge. Ag! Si affen das,“ verfeßte bie 
Gef mb umgehen I un Ba 

Bei Gott! ich habe auı meine joligei, entgegnete 

Hear von Sartines lachend. 
Ind Ihre Spione 7" 

"um meine Spione l" 

„Bei mir!“ 

"Bei Ihnen. 

„Iu meinen Ställen oder in meinen Küchen 9“ 

„In Ihren Vorzimmern, in Ihrem Salon, is 


ein 
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Ihrem Boubeir, in Ihrem Schlafzimmer, unter Ihrem 
Kopftiffen.“ 

„Als erſtes Pfand des Bünduiffes nennen «Sie mie 
diefe Spione,” fagte die Gräfin. 

„AH ih will Sie nicht mit Ihren- Freunden 


ner, wie — fan. en Ele, I mi 
* ſage es, wi es fe; gehen Sie 114 
Ste nicht mehr fehen.“ * 
„Ahl diesmal berufe ich mich auf Sie felöft. 
Kann “ ein Gehelmniß ... des Staats verrathen 9“ 
Geheimnig des Altoven.« 
"Dis wollte ich fagen, dort iſt heut zu Tage der 


at.“ 
„Ih will meinen, Spion,” 
Bas werben Sie mit ihm machen ?“ 
„Ich werde ihn fortjagen.“ 
„Dann fäubern Sie Ihr ganzes Haus.“ 
R — Sie, daß es —* iſt, was ſie da aus⸗ 
ſprechen d 
Das iſt wahr. Ei mein Gott! ohne dieſes gäbe es 
kein Mittel, zu regieren, Ste wiſſen das wohl, Sie, bie 
Sie fo —— in der Politif find.“ 
Madame Dubarıy ftügte ihren Ellenbogen auf 
einen Ladtifch und erwiederte: 
„Sie Haben Recht, Inffen wir das. Die Bedingungen 
des Bertrage 9“ 
„Stellen Sie diefelben, Ste find die Siegerin.“ 
„9 bin großmäthig wie Semiramis. Was wollen 


„Ste werben nie mit dem König von den Reclamas 
tionen über bie Mehle free, denen Sie, Verrätherin | 
Ihre Unterftügung zugelagt haben, 

bgemiacht; nehmen Sie le Dittſchriften, die ich 
ana iefen Gegenſtand ai Habe: fie find in biefem 
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„Empfangen Sie dagegen diefe Arbeit ver Pairs bes 
Reiches über die Borftellung und die Tabourets.“ =) 

„Eine Arbeit, die Sie Seiner Majeftät zuzuftellen 
beauftragt waren?" 

— 

‚au ob die Sache gefchehen wäre?" 

na. 

nut, aber was werben Sie fagen 9” “ 

„Ich werde fagen, ich habe fie übergeben. Dadurch 
gewinnen wir Zeit, und Sie find eine zu gefchidte Tate 
fiferin, um nicht Rufen daraus zu ziehen,“ 

In biefem Augenblid öffneten fi bie zwei Thür⸗ 
flügel, ein Huiffier trat ein und rief: 

„Der König!" j 

Die zwei Verbündeten beeilten ſich, jedes fein Unter» 
Hand des Dündniffes zu verbergen, und fie wandten ſich 
fodann, um Seine Majeftät Ludwig XV. biefes Namens 
gu begrüßen. 

xxuv. 
Der König Ludwig XV. . 


Ludwig XV. erſchien den Kopf hoch, bie Kniebeugen 
gefpannt, das Auge heiter, ein Lächeln auf den Lippen. 

Man fah bei feinem @inteitt durd) die gedfinete 
Thüre eine boppelte Reihe von gebeugten Köpfen, Höfs 
lingen angehörend, welche noch einmal fo begierig waren, 
eingeführt zu werben, feitdem fie in der Ankunft Seiner 
Majeftit eine Gelegenheit fahen, zwei Mächten zugleid) 
ihren Hof zu machen. 

Die Thüren flogen ſich wiedet. Der König hatte 
Niemand ein Zeichen gemacht, ihm zu folgen, und befand 
fich daher mit der Gräfin und Herrn von Sartines allein. 

Wir fprechen weder von der vertrauten Kammerfrau, 


*) Areir le tabouret heißt in ber Hofſprache die Erlaubnii 
Basen, 1a In —— 





8 
noch von einem Meinen Meger; weder bie ine, nöd) der 
Andere zählten. 

„Guten Morgen, Gräfin,“ fagte der König, Madame 
Dubarch die Hand Füffend. „Gott fei Dank, wir find 
ſehr friſch diefen Morgen! Guten Morgen, Sartines 
Arbeitet man bier? ter Gott! die vielen Papiere! 
erbergt mir das! Oh! was für ein fehöner Brunnen, 

fin 

, Unp_mit feiner wankelmüthigen, gelangweilten Neu⸗ 

gierbe beftete Lubteig XV. feine Augen auf eine tiefige 

inefifche Arbeit, welche erit_ feit dem vorhergehenben 

un an von den Ecken des Schlafzimmers der Gräfin 
mückte.” 

„Site,“ antwortete Madame Dubarcy, „es ift, wie 
Eure Majetät fehen ann, ein dhineffcher Brunnen. Das 
Waſſer macht, wenn man den Hahnen Öffnet, ver ſich 
hinten befindet, Dögel von Porzellan pfeifen und Fiſche 
von Glas ſchwimmen; fobann Sffnen fich die Thüren der 
Pagode, um einer Reihe von Manbarinen Eingang zu ger 

* 


„Das iſt ſehr hübſch, Gräfe.” 

In diefem Hugenblid trat der Meine Neger vor, der 
auf die phantaftifche, launenhafte Weife angethan war, in _ 
welcher man zu jener Zeit die Orosmanen und Dthello’s 
zu Heiden pflegte. Gr hatte einen leinen, auf das Ohr 

edrücten Turban mit geraben Federn, eine Jacke von. 

oldbrocat, welche feine Benhelfätuangen Arme fehen ließ, 
&ne bauſchige, big auf bie Knie fallende Hoſe von bror 
chirtem weißen, Atlaß und einen Gürtel von lebhaften 
Barden, der biefe Hofe mit einer geflichten Weſte verband. 

„Beft!" viefver König, „toie prächtig Bamore heute if.” 

Der Reger blieb wahfserällig vor einem Opiegel fehen. 
„Site, er hat eine Gnade von Gurer Majeftät zu 
Bam, Bam fen mi fheehgeig zu fin“ 

„Mabame, Zamore mie ſeht chrgeizig zu fein,“ 
erwiederte Aubtig XV. a das a J 

Warum dies, Ste? . J 
Dentwürvigkeiten eines Arztet. IL 


% 
„Beil Sie üm bereits tie größte Gum bewilligt 
Baden, bie er fh wünfchen kann.“ 
Welche ? 
aaa wi kr 
I je nicht, Sire.“ 
— haben ihn zu Ihrem Sklaven gemacht.“ 
‚Herr von Sartines werbeugte fich ee, biß ſich 
aber augleidh e auf die Lippen, 
„Ch! ie find entzüdend, Site," zief die Gräfin. 
Dann neigte fie fi an das Chr des Königs und 
fagte ganz leife zu ihm : 
A id} bete Di an.“ 
Kubıig Jächelte ebenfalls. 
„Nun!“ fragte er, „was wünfchen Sie für Zamore ?" 
„Die Belohnung für feine langen und zahlreichen 


„8 iſt zwolf Jahre alt.“ 
en feine Tangen unb zahlreichen zukünftigen Dienjte. 
nt ah!" 
eis True, ja, Site, ſchon lange beishnt 
man die vergarigenen Dienfte und es wäre endlich 
auch einmal Zeit, Bi jufünftigen zu befehnen; man hätte 
habei bie Sicherheit, hicht mit Undanf bezahlt zu werben,“ 
„Halt! das ift ein Gedanke,“ ſprach ver König; „was 
meinen Sie, Herr von Sartinest" 
‚ANe Ergebenheiten würden babei ihre getuins fin- 
ben; ic une tüge folglich den Gedanlen, Sir.” 
für 8 PH? & fprechen Sie, Gräfin, was verlangen Sie 
ie Zamore? 
Sire, Sie kennen meinen Pavillon in“ Luciennes ? 
a ee de davon ſprechen. 
" —J ehler; ich Habe ie Hunbertmal ein- 
geladen, da y " ommen“ 
„Sie kennen die Gtiquette, liebe Gräfin; wenn der 
aaa — der Reife it, Tann ex mur in Königlichen 
lafen.“ 
„Ganz richtig, dies iſt abe die Gnade, bie ich von 


/ Er) 


Surer Majeftät zu exbitten habe. Wir erheben Luciennes 
u einem föniglichen Schloß und ernennen Zamore zum 
ſouverneur. 

„Das iſt eine Parodie, Gräfin. 

"Sie wiſen daß ich he anbete, Siee." 

„Die andern Gouverneurs werden barüber ein Ger . 
ſchrei "erheben." 

Sie mögen fchreien!” 

„Doch biegmal mit: Recht." 

nDefto beſſer! fie haben fo oft mit Unrecht geſchrieen. 
Samore Fniee nieder und dante Sin, ‚Reh. 

" „Und wofür?" fragte Ludwig X 

Der Neger Eniete nieder, 

„dir die Belohnung, die der König Dit dafür “gibt, 
daß Du die Schleppe meines Kleides getragen und bie 
Gesten und Pruden des Hofes, indem Du fie teugft, wür 
thend. gemacht haft.“ 

ver Tpat,“ ſprach Ludwig XV., „er it haäßlich.“ 

Und er brach in ein Gelächter aus. 

„Steh' auf, Zamore,“ fagte die Sit „Du bift 
ernannt,“ 2 

„Doch in Wahrheit, Madame . h 

„Ich übernehme es, bie Briefe, ir Bat, die Ber 
Rallungen ausfertigen zu laſſen, das ift meine Angelegen 
heit; die Ihrige iſt e8, Sire, ohne von der Vorſchrift ab⸗ 
zugehen, nad} Luciennes fommen zu fönnen. Bon heute 
an, mein an, befigen Sie ein Tönigliches Schloß uhr.“ 

i 


‚Kennen Sie ein Mittel, ihr etwas zu verweigern, 
Sarfinest" 

„Es gibt pielleicht ein ſolches, aber man hat es noch 
nicht gefunden. 


„Und wenn man es finbet,. Stre, fo Tann ich für 
Eines flehen: dafür, daß Herr von ‚Sartines, dieſe 
ſchoͤne gnbedung gemacht haben wird.“ 

„Die fo, Mabame?“ fragte bebenb der Polizei- 
Lieutenant. 

„Denken Sie fih, Sire, daß ich feit dei Monaten 


von Sam von Sartined Etwas verlange und vergebene 
verlan⸗ 

„Ünd was verlangen ie," fagte der Koͤnig. 

„Oh! er weiß es wohl.“ 

Ich, Madame, ich ſchwore Ionen.“ 
=" „Liegt es in feinen Atteibuten?“ fragte ber König. 

„In ben feinigen, ober in denen feines Nadfolgen. . 

„Madame,“ rief sen von Sartined, „Sie machen 
mir {n der That bange.“ 
„Bas verlangen Sie von ihm?“ 

—8 ſoll mir einen Zauberer finden.“ 

‚Here von Sartines athmete. 

„Um ihn verbrennen zu Saffen?” verſehte ber König. 
„Dh! es ift ſeht warm, warten Sie den Winter ab.“ 

„Mein, Site, um ihm einen golvenen Stab zu ſchenken.“ 

„Diefer Zauberer Hat Ihren alfo ein Unglück ge- 
weiſſagt, das Ihnen nicht begegnet ift, Oräfl 

Gm & Gegenteil, Site, er hat mir ein Glüf ges 
meiugt, das mir zu Theil genorden iſt.“ 

„Bon Punkt au Punkt?" J 

. „So ungefähr.“ 

„Erzählen Sie mir das, Gräfin,“ frac, fih in 
einem Lehnftußfe auoſtredend, Ludwig XV. mit dem Tone 
eines Menfchen, der nicht.gerviß weiß, ob er fich beluftigen 
oder langweilen wird, ber es aber immerhin wagt, 

will es wohl thun, bach Sie werben bie Hälfte 
der Belohnung zu tragen Haben. . 
„Die ganze, wenn ed fein muß.“ 
„Gut, —* ift ein loͤnigliches Wort.“ 








39 beginne. Es war einmal . 

Daß fängt an wie ‚ein a begin. 

„Gs {ft eines, Gire." 

„Ah! deſto beffer ich liebe die 33 
an, or sin armes Junges Minden; «6 
ai jener Zeit weder Pagen, no en, moi er, 
u arch Weeen ne ccxe. 


»” 


Noch einen König," fagte Ludwig XV. 

„Dh! Sire!" 9 hei ® 

„Und was machte die Kleine?“ 

„Sie trabte.“ 

„Wie, fie trabte?” 

nJa, Sire, durch die Straßen von Paris, zu Fuß 
wie eine einfache „Sterbliche. Nur trabte fie fchnellen, 
weil man behauptete, fie wäre artig, und weil fie bange 
Hatte, diefe Artigfeit Eönnte für fie ein albernes Zufam- 
mentreffen herbeiführen.“ 

„Diejes junge Mädchen war alfo eine Lurretia?" " 
fragte der König, 

„Guter Maojeftät ift es wohl befannt, daß es feit dem 
Sabre... ich weiß, nicht wie viel der Grbauung von 
Rom feine mehr gibt." 

„D mein Gott! Gräfin, follten Sie zufälig gelehrt 
werben!" ’ 


„Rein, wenn ich gelehrt würbe, hätte ich ein falſches 

Datum gefagt, aber e hätte jebenfalls eines genannt.“ 
„Das ift richtig,“ ſprach der König, „Fahren-Sie fort.” 
„Und fie teabte, und trabte, und trabte alfo, und eilte 

dnd) die Zuilerien, als fie ploͤßlich wahrnahm, daß man 
ol 


„Oh! Teufel, dann blieb fie ſtehen? 

„Guter Gott! was für eine ſchlechte Meinung haben 
Sie yon den Frauen, Sire! Man ficht, Sie Fannten nur 
Marquifen, Herzoginnen und . . .“ 

„Und Peingeffinnen, nicht wahr?“ 

„3% bin zu höflich, um Gurer Majeſtät zu wider⸗ 
fprechen. Aber was fie Bauptfächlich erfhreitte, war ver 
Umftand, dag vom Himmel ein Nebel fiel, der von Ser 
Kunde zu Sefunde dichter wurde.“ 

„Sartines, wiſſen Sie, was den Nebel macht?" 
sc Anderfehens überfallen, ertvieberte der Polizeilieutenant 

ebenb: - 
„Meiner Treue, nein, Sire.“ 


"3 
\ „Run, id} weiß es auch nicht,“ fagte Ludwig MV. 
„Gahren Sie fort, liebe Gräfin.“ u 

„Sie lief alfo über Hals und Kopf, eilte durch das 
Gitter und befand fich auf dem Plag, der die Ehre Hat, 
den Nämen Eurer Mafeftät zu führen, als plöglich ber 
Unbekannte, der ihr gefolgt war, und von dem fie ſich be— 
feeit glaubte, vor ihr fland. Sie fließ einen Schrei aus.“ 

„Gr war alfo fehe häßlich 2" 

„Im Gegentheil, Site, e8 war ein hübſcher junger 
Mann von fehhsunbzwanzig bis achtundzwanzig- Jahren, 
ai beaunem Oefichte, großen Augen und mohlklingenber 

timme.“ 

„Und Ihre Heldin hatte Angft,. Gräfin? Bei! fie 
muß fehr erfehrocden gewefen fein.“ . 

Sie war es etwas weniger, als ſie ihn fah. Die 
Lage der Dinge hatte indeſſen nichts Beruhigendes; hegte 
dieſer Unbekannte ſchimme dibſichen fo war bei dem Ner 
bel auf feine Hülfe zu hoffen; das Mätchen faltete auch 
die Hände und fprad: 

„O5! mein Herr, ich flehe Sie an, mir fein Leids 
zu than.“ . 

„Der Unbefannte fchüttelte ven Kopf unb erwiederte 
mit einem reizenben Lächeln: 

— iſt mein Zeuge, daß ich dies nicht beab— 
tige." - 

„Was wollen Sie denn?" 

Ein Berfprechen von Ihnen erlangen," 

nu Was Tann ich Ihnen verfpredhen"" 

Mir die erfte Gunft zu bewilligen, um die ich Sie 
bitten erde, wenn..." —— 

Wenn?" wieberhokte das Mädchen neugierig, 

Wenn Sie Königin fein werben.“ 

„Und was that das Mäpchen?" 

„Site, e8 glaubte fich zu nichts anheifchig ‘zu machen 
und verfprach.” J 
„Und der Zauberer?“ 

„Er verfchtwand," 
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„Unb ‚Here von Sartines weigert fidh, den Zauberer 
aufzufinden ? Gr hat Unrecht.“ 

„Site, ich weigere mich nicht, ich kann nicht.” 

„Ah! Herr Lieutenant, das ift ein Auedruck, der in 
dem Wörterbuch der Polizei nicht vorkommen follte," fagte 
die Gräfin, 

„Madame, man ift ihm auf der Spur.” 

„X! ja, die herfömmliche Phrafe.” 

„Nein, «8 iſt die Wahrheit. Doch Sie begreifen, 
die Merkmale, die Sie da angeben, find fehr fehtuad,.“ 

„Wie! jung, fhön, braune Gefichtehaut, herrliche 
Augen, wohlflingende Stimme.“ . 

„Peſt! wie Sie von ihm ſprechen, Gräfin! Sartines, 
ich) verbiete Ihnen, biefen Yurfcjen aufgufinden.“ 

„Sie haben Unrecht, Sire, denn ich will nur eine 
einfache Auskunft von ihm fordern.“ 

„8 handelt ſich alfo um Sie?" 

BGewiß.“ 


„Ungefähr. 

„Gr hat Ihnen alfo nichts mehr zu ſagen ?“ 

"Doch wohl. Er hat, mir zu fagen, wann biefe 
Königin vorgeftellt werben wird. Es ift nicht Alles damit 
gethan, daß man bei Macht berefcht, Site, man muß 
auch 3 wenig bei Tag berrfchen.“ 

as gehtnicht ven Zauberer an,“ erwiederte Ludwig X V.., 
indem er feine Lippen tie ein Menfch ausbehnte, der das 
Gefpräch ag ein unangenehmes Gebiet übergehen ficht. 

„And Mp wem hängt e& denn ab?“ 

„Bon Ihnen. 

„Bon mir 2% 

„Ia, ganz gewiß. Finden Sie eine Pathin." = 

„Unter Ihren Maulaffen vom Hofe! Cure Majeſtät 


4. 
weiß wehl, daß dies unmöglich iR; fie find alle an bie 
Choifeul, an die Praclin verkauft." 

„Stille doch, ich glaubte, es wäre unter uns abge 
macht, nicht vom ihnen zu reden.“ 

Ich habe ed nicht verfprochen, Sire.“ 

„Nun, ich bitte Sie um Gines.“ 

„im was?" 

"Sie an ihrem Plahe zu laſſen und zu Bleiben, wo 
Cie find. Glauben Sie mir, der befte Platz gehört Ihnen.” 

„Xemfelige auetwäctige -Angelegenfeiten! armfelige 
Marine!" 

„Gräfin, im Namen des Himmels, treiben wit nicht 
Bolitif mit einander.“ 

„Es fei, doch Cie können mich nicht verhindern, 
allein Politit zu treiben.” 

„Ob! ganz allein, fo Tange Sie wollen.“ 

Die Gräfin firedte hen em nad) einem Körbchen 
voll von Früchten aus, nahm zwei Orangen, ließ fie abs 
wechſelad in ihrer Hand fpringen unb ae: 

„Springe Braslin; fpringe Choifeul; fpringe Pras—⸗ 
Tin; fpeinge Choiſeul.“ 

„Was machen Sie denn?” fagte ver König. 

„Ich mache Gebrauch) von ver Grlaubnig, bie mir 
Give Mojefät gegeben hat. Cire, ich Infedas Mini« 
Pen | fpringen." it Dort k 

diefem Augenblid trat Dor&g ein und fagte ihre 
Sebieterin ein Dat in’s. Chr. *— se 

„Oh! getoiß,” rief biefe. 

"Was gibt e& denn?" fragte der König, Ye. 

„Chen fommt von der MReife zuräd, Cie, und 
wünfcht Furer Mjenät ihre Ehrfurcht zu bezeigen.“ 

Laßt fie fogleich eintreten! In der That, feit vier 
oder fünf Tagen fühlte ich, baß mir etivas fehlte, chne 
zu wiflen was.“ . 

„Ich danke, Eire,“ fagte Chon eintretend. 

. Dann mäherte fie fih dem Ofte der Gräfin und 
Füfterte ihr zu: 
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„Es iſt gefchehen.“ 

Die Gräfin Fonnte ſich eines Meinen Freudenſchreis 
nicht exwehren. . 

„Nun, was gibt es denn?” fragte Ludwig XV, 

Nichts, Site; ich bin nur gludlich, fie wieder zu 
fehen.“ 5 

"Und ich auch. Guten Morgen, Heine Con, guten 
Morgen.“ 

„Grlaubt Eure Majeftät, daß ich ein paar Worte 
mit meiner Schwefter fpreche?" fagte Chon. 

Sprich immerhin, mein Kind. Mittlerweile werde 
ich Sartines fragen, woher Du kommſt.“ 

„Site,“ verfehte Here von Carlines, der biefer 
Frage ausweichen wollte, „Eure Majeftät geruhe mir 
einen Augenbli zu bewilligen.“ 

Barum?" 

„Um über Dinge von der höchſten Wichtigkeit zu 


„Oh! ich babe fehr wenig Zeit, Herr von Sartines,“ 
fagte"Zubtoig XV., zum Voraus gähnend. 

„Site, nur’ zwei Worte.” 

„Worüber 2" x 

mÜeber viefe eher, über dieſe Grleuchteten, über 
diefe Wunderfrämer.” 

„Bah! es find Charlatans, Gebt ihnen Gaufler- 
patente, unb fie werben nicht mehr zu fürchten fein.“ 

„Site, ich wage e8, gegen Gute Majeftit zu behaup⸗ 
ten, daß bie sap der Dinge ernfter it, als Ste glauben. 
Zeven Augenblit werden neue Maurerlogen eröffnet. Sire, 
28 ift bereits nicht mehr eine Gefellfchaft, fonbern eine 
Secte „ eine Secte, mit der ſich alle Feinde der Monarchie 
verbinden: bie Jbeologen, die Enchflopäbiften, die Philo— 
fophen. Man hat Herrn bon Boltaire unter großen deier⸗ 
lichkeiten aufgenommen.” . 

en, Cine, er IR nicht fo enflg,t 

„Gr, o.nein, Site, er t fo ein! “ 

Ge’ gat gebeichtet,” ® 





@, 


„Das ift eine Liſt.“ 

„In einem Capuzinergewande.“ 

Das ift eine Gottlofigfeit. Site, Alles dies bewegt 
fich, ſchreit, fpricht, verbindet ſich correſpondirt, intriguirt, 
droht. Einige Werte, welche unbehutſamen Brüdern ent: 
fhlüpft find, deuten fogar an, daß fie einen Führer er- 
arten.“ 

„Wohl, Sartines, wenn biefer Führer gekommen ift, 
nehmen Sie ihn feft, werfen ihm in bie Baftlilfe, und 
Alles iſt abgemacht." 

„Sive, diefe Leute Haben viele Mittel.” 

„Sollten Sie weniger haben, ie, der Polizei— 
Hieutenant eines großen KRönigreidhe *" 

„Sire, man hat von Eurer Majeſtät bie Austreibung 
der Jeſuiten erwirkt; man hätte die der Philofophen forz 
dern follen.“ 

„Gehen Sie, das find abermals Ihre Febernfäjneiber." 

„Site, e& find gefährliche Sebern, bie Febern, bie 
it dem Meſſer von Damiens ſchneidet.“ 

ubtoig XV. erbleichte. 

nDiefe_Philofopgen, welche Sie verachten..." fuhr 
‚Herr von Sartines fort. 

Run?“ “ 

„Nun, ich fage Ihnen, fie werben die Monarchie zu 
runde richten.“ B 

„Die viel Zeit brauchen fie hiezu, mein Herr?" 

Der Polizeilieutenant ſchaute Ludwig XV. mit er: 
faunten Xugen an und erwieberte: 

„Kann ich das wiſſen, Site? Fünfzehn Jahre, zwan— 
zig Jahre, dreißig Jahre vielleicht.“ 

„Nun, mein lieber Freund, in fünfzehn Jahren werde 
ich nicht mehr fein; fprechen Sie hierüber mit meinem 
Nachfolger,“ fagte Rubtoig XV. und wandte fi gegen 
Madame Dubarcy um, 

Diefe fehien bierauf zu warten. 

„OB! mein Gott,” rief fie mit 

der, „was fagft Du mir da,YChon? 








man 





‚einem ſchweren Seuf⸗ 
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„Ja, was fagt fie?" fragte der König, „Ihr feht 
Beide fehr traurii —* s eh 
„Ay! Sire,” verfeßte die Gräfin, „es ift wohl Grund 
dazu Kg iR gefchen? 
„Sprecht, was ift gefchehen“ 
„Aemer Bruber!” er 
„Armer Jean!" 
„Glaubft Du wirffid), daß man ihn wird abſchneiden 
müffen?" 
„Man hofft, e8 were nicht nöthig fein.“ 
Wa⸗ abfÄjneiden?" fragte Lubtoig XV. 
„Den"Arm, Site.” 
ade Bicomte den Arm abſchneiden! und warum 


„Beil ex ſchwer verwundet if." 

„Schwer am Arm verwundet?" 

„Dh mein Gott! ja, Site.” 

„In einem Streite, bei einem Bader, in einem 
Spielhaufe! . . ." 

„Nein, Site, auf der Landſtraße.“ 

„Aber wie ift das geflommen?" 

„Ss ift ganz einfach dadurch gefommen, daß man 
ihn ermorben wollte.” 

„Ah! armer Bicomte," rief Ludwig XV., der bie 
Leute ſehr wenig beklagte, aber vortrefflich die Miene ans 
zunehmen wußte, als beflagte er fie; „ermorbet! Ah! das 
it ſehr ernft, fprechen Sie, Sartine 

Biel weniger unruhig, als der König dem Ans 
fheine nad) war, aber in Wirklichfeit viel mehr dewegt 
als viefer, näherte ſich Here von Sartines ben zwei 
Schweitern und fragte aͤngſilich: 

„SR e6 möglich, daß, fid) ein foldhes Unglück zuger 
tragen hat, meine Damen ?" 

„geiber ja, mein Here, es ift möglich," ſprach Chon 
gang thränenveidh. 

„Ermordet! ... Und wie dies?" 
In einem Hinterhalt.“ 


dies 
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„In einem Hinterhalt! .., Ab! Sartined,” rief der 
König, „mir ſcheint, das gehört zu Ihrem Reffort.“ 

„Grzählen Sie uns das, Madame,” fagte Herr von 
Sartines, „doch ich bitte Sie, laffen Sie die Dinge nicht 
durch Ihre gerechte Entrüftung übertreiben, Mir werben 
firenger fein, ivenn wir geh, und von Nahem und kalt 
gefehen, verlieren bie Thatfachen oft vom ihrem Genfe.“ 

„OB! man hat e8 mir nicht gefagt,“ rief Chen, „ich 
habe die Sache mit meinen eigenen Augen gefchen.“ 

„Nun, was haft Du gejehen; große Chon?“ fragte 
ber König. 

„3 habe gefehen, wie fich ein Mann 'auf meinen 

;ruber warf, ihn dem Degen in bie Hand zu nehmen 

zwang und ſchwer verwundete. 

War dieſer Mann allein?" fragte Herr von Sartines. 

Durchaus nicht, er hatte feche Andere bei ſich 

„Der arme Vicomte!“ fagte ver König und fchaute 
dabei beftänbig die Oräfln an, um genau ben Grab ihres 
Kummers zu ermitteln und: den feinigen barnach zu regeln. 
„Armer Vicomte! genöthigt, ſich zu fchlagen." 

Er fah-in den Augen ber Gräfin, daß fie Feines Wegs 





erzte 
„Und verwundet,“ fügte er mit klaͤglichem Tone bei. 

BWodurch iſt diefer Streit entftanden ?" fragte ber 
Bolizeilieutenant, der bie Wahrheit in den Austweichungen zu 
—8 fuchte, welche Chon machte, um ihm zu eutgehen. 

„Auf die frivolfte Weife, mein Herr, wegen einiger 
BVoftpferbe, die man dem Bicomte ftreitig machte, während 
diefer Gile Hatte, mich zu meiner Cehtveiter zurückzuführen, 
der ich dieſen Morgen einzutreffen verſprochen.“ 

„Ab! das ſchreit nach Rache,“ fagte der König, 
nmicht wahr, Sartines?"" 

„Ich glaube wohl, Sire, und were Grlunbigungen 
einziehen,“ antivortete ber Polizeilieutenant. „Der Name 
% Bingreifers, wenn es beliebt? feine Gigenfchaft, fein 

tand 2" 
„Sein Stapp? Es war ein Militär, ein Officer 


von ben Dauphin-Gendarmen, wie ich glaube. Was feinen 
Namen betrifft ... er heißt Bavernep, daverney, Tas 
verney; ja, fo ift es, Taverney.“ 

Madame, er wird morgen in ber Baftille ſchlafen,“ 
ſprach Here von Sartines 

„OD nein!” fagte bie Gräfin, welche bis jegt das diplo⸗ 
matifchfte Stillfehtveigen beobachtet Hatte, „o nein!" 

Wie fo, o nein?" verfeßte ber König. Ich bitte, 

jen nicht einferfern ?Gie 
wiſſen, baß mir die Militäre unerträglich find. 

„Und dh, Sire,“ wiederholte die Gräfin mit derſel⸗ 
ben Sicherheit, „ich fage Ihnen, daß man dem Menſchen, 
der Herrn Dubarch ermorbet hat, nichts thun wird.“ 
Ab, bei Gott! Gräfin, das ift fonderbar,” rief Lud⸗ 
wig XV; „ich bitte, erflären Sie mir das.” 

„Das ift fehr leicht. Cs wird ihn Jemand vertheis 
digen" 
9° ger iR dieſer Jemand 2" 
nDerjenige, auf deffen Eingebung er gehandelt hat.” 
* „Riefee Jemand wird ihm gegen une dertheibigen ? 
Dh! 59! was Sie ba fagen, it flart, Gräfin.“ 

„Madame,“ ftammelte Herr von Sartines, ber den 

Streich kommen fah und vergebens eine Parade dagegen 


ſuchte. 
Gegen Sie, ja gegen Sie, und es gibt feine oh! 
oh! "Sind Sie der Gebieter!" 

Der König fühlte den Streich, ven Herr von Gars 
tines hatte fommen fehen, und umpanzerte ſich. 

„Ah! gut,“ fagte er, „wir Werfen uns auf das Ger 
biet der Siaatsraiſon und fuchen für ein armfeliges Duell 
Gründe aus der andern Welt.” 

„Gi! Sie fehen wohl," fagte die Gräfin, „fie ver⸗ 
Iaffen mich bereitö und bie Grmorbung von vorhin iſt nur 
noch ein Duell, nun, da Sie vernmuthen, woher bie Sache 
Tommt.” 

„But! find wir hiebei,“ fagte Ludwig XV., während 
er ben Hahnen am bem Brannen prehte, der zu fpielen 
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anfing und die Vögel fingen, bie Bifche ſchwimmen, die 
Mandarine heraustreten ließ. 

„Sie wiffen nicht, woher ber Schlag kommt?" ge 
bie Gräffn, und zerrie babei Samore,„ber zu ihren Wüpen 
lag, an den Ohren. 

„Meiner Treue, nein,” anttoortete Ludwig XV. 

, „Sie vermuthen es auch nicht?" . 

uch fehtoöre Ihnen. Und Sie, Gräfin?" 

"Run, ich weiß e8, und will e8 Ihnen fagen, und 
werde Ihnen nichts Neues mittheilen, das bin ich über 
zeugt.“ 

„Gräfin! Gräfin!” rief Ludwig XV., der feine Würde 
wieber zu gewinnen fuchte, „teilen Sie / daß Cie einen 
König Lügen ſtrafen 

„Site, es it wahr, ich bin vielleicht etwas lebhaft; 
doch wenn Sie glauben, ich werde Heren von Choiſeui 
meinen Bruber umbringen laffen .. .“ 

„Gut, e8 it alfo Here von Choifeuf,“ verfeßte ber 
König mit einem Stimmausbrudh, als hätte er. biefen 
Namen nicht erwartet, ben er feit zehn Minuten in dem 
Gefpräche erfcheinen au fehen befürchtete. : 

„Ah, bei Gott! Sire, wenn Sie hartnädig nicht fehen 
wollen, daß er mein graufamfter Beind ift, Sire, fo jede 
ih «6 doch und zwar ganz Mar, denn er gibt fid) nicht 
einmal die Mühe, ben Haß, den er gegen mich hegt, zu 
verbergen." 

„Vom Hafen der Leute bis zum Ermorden iſt es 


weit, liebe Gräfin. 
l berühren fi) alle Dinge.” 
‚aljon.” 





„Bei den Choi 

"9% ! liebe Freundin, abermals Gtaater 

"Mein Gott! mein Gott! {fl das nicht zum Rafend- 
werben, Herr von Gartines 

„Rein, benn das, was Gie glauben..." 

R 12 glaube mut, —R Sie Ha u ———— 

und ich fage fogar, daß Sie mich verlaſſen,“ die 
Graͤfin —— 





«Dg! Zueh Cie ſich nicht, Gräfin," ſprach Au 
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wig XV. „Sie folen nicht nur nicht verlaffen, fondern 
fogar vı eibigt fein, und zwar fo gut..." 

„So’gut!"; . 

„So gut, daß es dem Angreifer des armen Jean 
teuer zu fiehen Tommen wir." 

"Sa, fo iſt es, man zerbricht das Inſtrument und 
ER nike amt, A ! 

„Iſt es nicht gerecht, an denjenigen zu halten, 
welcher den Schlag ausgeführt Hat, an.Heren von Taverney %' 

„Es iſt allerdings gerecht, aber nur gerecht; was Sie 
für mich tun, würden Sie für den erften Kaufmann der 
Aue Saint-Honor6 thun, den ein Goldat im Schaufpiel 
fhlüge. Ich fage Ihnen, ich will nicht behandelt fein 
wie alle Welt. Wenn Sie für »iejenigen, welche Sie 
lieben, nicht mehe tun, als für wie Gleihgültigen, fo 
iehe ich die Ginjamfeit und Dunkelheit ver legteren vor: 
fe haben wenigftens Feine Feinde, von denen fie ermorbet 
werben.” 
„A! Gräfin, Gräfin," ſprach Ludwig XV, mit 
traurigem Ton, „ic; bin zufällig fo heiter, fo glüdlich, fo 
jufrieden aufgeftanden, und nun verberben Sie mir meinen 
Fpönen Morgen!" 

„Das ift bei Gott anbetungswürbig. Ich Habe alfo 
einen ſchoͤnen Morgen, ich, deren Samiie man niebermegelt.“ 

Teoß der innern Burcht, welche dem König ber um 
ihn her tofende Sturm einflößte, fonnte er fid) eines Lür 
chelns bei dem Worte niedermegeln nicht erwehren. 

Die Graͤfin Rand wütgend auf und rief: 

„Ah! fo beflagen Sie mich?" — 

„2a, la, la, ärgern Sie ich nicht," 

„Aber ich will mich ärgern.” 

„Sie haben Unrecht; Sie find entzückend, wenn Sie 
lächeln, während Sie ver Zorn häßlich macht.” 

"Bas liegt mir bavan, brauche ich ſchoͤn zu fein, da 
ich trog une Schängeit Intriguen geopfert werde ? 


fin. 
ein, wäßlen Sie wiſchen mie und Ihrem Gpoifeul 
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„Riebe Schöne, i lich; zu wählen, 
She feid mir Bude RA unit, zu " 
„Dann ziehe id) mic; zueüdt." 


„Sie 

„3a, ich überlaffe das Feld meinen Feinden. Oh! 
ich werde vor Kummer fterben, aber Herr von Ehoifeul 
ift dann befriedigt, und das wird Sie troͤſten.“ 

„Run! ich ſchwoͤre Ihnen, Geifin, daß er Ihnen 
nicht im Geringfien grollt, und daß er Sie in feinem 
Herzen trägt. CB it im Ganzen ein galanter Man,“ 
fügte der König mit einer Betonung bei, daß Herr von 
Sartines die lehten Worte wohl hören mußte. ’ 

„Gin galanter Mann? Cie beingen mich in Ber- 
zweifiung, Sire. Gin galanter Dann, ver bie Leute 
ermorben Läßt!" 

„O9! wie toiffen noch nicht," verfehte der König. 

"Und dann,“ tagte der Bolkeilieutenant zu bemer- 
fen, „ein Streit zwiſchen Leuten vom Degen ift fo piquant, 
fo natürlich!" 

„Ah! ah!" verfeßte die Gräfin, „und Sie auch, Herr 
von —— ® t . 

er Lieutenant begriff den Werth diefes tu quoque 
und wich vor dem orte der Gräfin zurüd, 

Es trat ein Augenblid bumpfen, drohenden Stille 


„Der König wird dergeben,“ fpradh fie, „wenn der 
n Ye "Srelenfärke 
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„Ja, Sire, ic) verlaſſe ein Land, wo ber Miniſter 
dem König bange macht.“ E 

„Madame! rief Ludwig XV. verleht. 

Wohl, Sire, erlauben Cie mir, daß ich mid) ent⸗ 
ferne, um mid) nicht länger gegen die Eurer Majeflät 
fhuldige Achtung zu berfehlen.” 

Die Graͤfin ſtand auf und beobadhtete aus einem 
Lh pintel die Wirkung, welche ihre Bewegung hervor⸗ 
achte. 

Ludwig XV. fließ einen Müdigfeitsfeufger aus, einen 
Seufzer, twelcher beveutete: 

„Ich Tangmoeile mich bedeutend hier.” 

Shen errieth, den Sinn des Geufzers und begriff, 
daß es für ihre Schweiter gefährlich märe, den Streit 
weiter zu treiben. or 

Sie hielt ihre Schwefter am Node zurüd, ging auf 
den König zu und jprad: 

„Sire, die Liebe, meiner Schwefter für den armen 
Bicomte hat fie zu weit fortgerifien. Ich habe ven Fehler 
begangen "und meine Sache if e&, ihm wieder gut gu 
machen. Ich flelle mid) in den Rang der demüthigften 
Untertanen Seiner Majeftät, ich fordere Gerechtigkeit 
für meinen Bruber; ich Hage Niemand an: tie Weiöheit 
des Könige wird & unterſcheiden wiſſen.“ 

„Ei mein Gott! Gerechtigleit iſt Alles, was ich 
verlange, ja, doc die Gerechtigkeit muß gerecht fein. 
Benn ein Menſch ein Verbrechen nicht begangen hat, fo 
werfe man ihm dieſes Verbrechen nicht vor; hat er es 
begangen, fo beſtrafe man ifn.” 

" Während er biefe Worte fprach, fchaute Ludwig XV. 
die Gräfin an und fuchte wo möglich die Broden ves 
freubigen Morgens, den er fich verfproiien und ber num 
auf eine fo traurige Weiſe enbigte, wieder zu erhafchen. 

Die Gräfin war fo gut, daß fie Mitleid mit der 
Unthätigfeit des Könige hatte, die ihn überall, ausger 
nommen bei if, traurig und gelangweilt machte. 

Sie wandte fi) halb um, venn fie hatte bereits auf A 

Denkwirbigfeiten eines Arzted, I. 4 





die Türe zuzuſchreiten angefangen, und ſprach mit einer 
anbetungeiwürbigen Refignation: 

„Derlange ich etwas Anteres? aber man weiſe meis 
men Berbacht nicht zurük, wenn ich ihn änfere." 

„Ihe Verdacht iſt mir Heilig, Gräfin,“ rief der 
König; „er verwanble ſich ein wenig in Gewißheit, und 
ie werden fehen. Doc) ich bebenfe, es gibt ein einfachee 
Mittel.” . 

„Welches, Site?" 

„Man eufe Heren von Choifeul hierher.” 

„Oh! Gure Majeität weiß wohl, daß er nie fommt. 
Er verachtet es, in dad Gemach der Freundin des Könige 
einzutreten. Ceine Schweſter in nicht wie er; ihr wire 
nichts lieber.” 

Der König lachte. 

„Herr von Choifeul äfft den Herrn Dauphin nad," 
fuhr die Gräfin ermuthigt fort. „Man will fih nicht 
gefaͤhrden.“ 

> „Der Herr Dauphin iſt ein Frommer, Gräfin.” 

„Und Herr von Ghoifeul ein Heudjler, Site.“ 

3% fage Ihnen, liebe Freundin, Gie werben das 
Vergnügen haben, ihm bier zu fehen, dem id) zufe ihm 
Hierher. 8 gefchieht im Staatebienft, er muß Fommen, 
und twir,veranlaffen ihn, fich in Gegenwart von Chon, 
welche Alles gefehen hat, zu erklären. Mir confrontiren, 
wie man im Suftigpalafte fagt, nicht wahr, Gartines? 
Man hole mir Heren von Choifeul." 

„Und mir bringe man meinen Sapajou *), Doree; 
meinen Sapajou! meinen Sapajou!” rief die Gräfin. 

Zei diefen Worten, wekhe an bie im Ankleivezimmer 
befchäftigte Rammerfrau gerichtet waren und fehr gut im 
Vorzimmer gehört werben konnten, ba fie gerade in dem 
Augenblict auegefprochen wurben, wo fih bie Thüre vor 
dem nad) Heren von Choifeul abgefchistten Huiſſier äffnete, 
anttoortete eine heifere, ſchnarrende Stimme: 


*) Sin ameritanifcer Affe. 
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nDer Sapajou der Frau Gräfin muß ich fein; ich 
erſcheine, ich eie, hier bin ich.“ 

Und man fah einen kleinen Buckeligen eintreten, ber 
mit der größten Pracht gefleivet war. 

„Der Herzog von Teesmes!” ſprach bie Gräfin 
ärgerlich ; „ich habe Sig nicht rufen laffen.“ 

Cie haben nad) Ihrem Sapajon verlangt, Madame," 
fagte der Herzog, indem er firh vor dem König, ber 
Gräfin und Herrn von Gartine® verbeugte, „und da id) 
feinen häßlicheren Affen unter ben Hfflingen erblidte, fo 
Tief ich —7 1adı $ PN 

._ Und biebei lachte ber Herzog und zeigte fo lange 
Zähne, daß ſich die Gräfin ebenfalls x Sagen nicht 
erwehren fonnte. 

„Werde id) bleiben ®" fragte ber Herzog, als wäre dies 
die Gunft getvefen, nach der er fein ganged Reben gefiteht 
hätte. 

nBragen Sie den König, er ift hier Gebieter, mein 
Her Herzog." ° 

‚Der Herzog wandte fich mit flehender Miene an den 


mig. 
Bletben Sie, Herzog, bleiben Sie," ſagte der König, 
entgit, die Zefremngen um fi) her häufen zu Können, 

In diefem Augenblick öffnete der Huiffter vom Dienft 


Thüre. - 
„6! ſprach der Körig mit einer leichten Wolte des 
Aergers, „iſt es ſchon Herr von Choifeul?" 

„Mein, Site," dntwortete der Huiffter, „es iſt Mon 
— der Dauphin, der Eure Majeftät zu ſprechen 
wünfcht.” 

ie Gräfin machte-einen Preudenjprung, denn fie 
glaubte, der Daüphin wolle fid ihr nähern. Aber Chon, 
Hie an Alles dachte, runzelte die Stirne. 

„Nun, wo ift der Herr Dauphin?" fragte der König 
ungeduldig. 

„Ber Seiner Majeftät. Der Herr Dauphin wartet 
bis Seine Majeftät in ihre Gemächer geräte." 





bie 
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„Ich foll nun einmal nie einen Augenblick Ruhe ha 
ben,""murcte der König. 

- Doch plöglich begriff er, daß bie von dem Dauphin 
verlangte Aubienz ihm wenigfiens für den Augenblif die 
Scene mit Heren von Choifeul erfparte, befann ſich eines 
Andern und fpradh: . 

„3ch tomme, ic) komme. Adieu, Gräfin. Cie fehen, 
wie unglüclich ich bin, Sie fehen, wie man mich martert.“ 

+,Cure Majeftät geht in bem Augenblick, io Herr 
von Choifeul kommt?“ zief die Gräfin, 

„Bas wollen Sie? der erſte Sklave iſt der König. 
Ab! wenn bie Herren Philofophen wüßten, was es heißt, 
König, und befonders König von Frankreich zu fein.“ 

„Bleiben Sie doch, Sire.“ 

„Ob! ich Fann den Dauphin nicht warten laſſen. Man 
behauptet ſchon id) liebe nur meine Töchter.“ 

„Aber was foll id) Heren von Choifeul fagen ?" 

„Sagen Sie ihm, er möge mich in meinen Gemäs 
Gern auffadien, Gräfin." 

Und um jede Bemerkung Kurz abzufchneiben, Füßte er 
ber vor Zorn zitternden — die Hand und verſchwand 
in aller Haft, wie es feine Gewohnheit war, fo oft er die 
Frucht einer durch fein Verfchieben und feine bürgerliche 
Schlauheit getvonnenen Schlacht zu verlieren glaubte. 

„Ob! ex entgeht uns abermals,“ tief tie Gräfe und 
ſchlug vor Herger ihre Hände zufannmen, 

Doch der König hörte Siefen Ausruf nicht mehr. Die 
Xhüre war bereits hinter ihm gefchloffen, und er vurch⸗ 

> fpritt das Vorzimmer mit den Worten: 

„Treten Sie ein, meine Herren, treten Sie ein. Die 
Gräfin will Sie empfangen, Nur werben Sie viefelbe 
ſehr traurig über den Unfall finden, ber dem armen Jean 
begegnet if." . 

Die Höflinge ſchauten fidh erſtaunt an, «Sie mußten 
nicht, welcher Unfall dem Vicomte wiverfahren fein konnte, 

Ziele hofften, er Wäre tobt. 

Sie richteten ihre Gefichter nach den Umfländen, Die 


FSreudigſten machten fich zu den Traurigſten und fie 
traten ein. 


XXV. 
Die Salle des Pendules. 

In ‚einem weiten Saale des Palaſtes von Verſailles, 
den man die Galle des Pendules nennt, fehritt ein juns 
ger Mann mit vofiger Gefichtefarbe, fanften Mugen und 
ettoad gemeinen Gange, bie Arme hängend, den Kopf ger 
beugt, auf und ab.- 

Auf_feiner -Bruft funfelte, hervorgehoben durch den 
viofetten Sammet feines Kleivet, ein Stern von Diamanten, 
wahrend das blaue Band auf feine Hüfte berakfiel und 
mit dem Kreuze, bad es trug, eine mit Eilber geſtickte, 
weiße Atlaßweſte zerfnitterte. J 

Niemand hätte diejes zugleich ernſte und gute, maje- 
ftätifche und lachende rofl zu mißfennen vermodht, das 
ben harafteriftifchen Typus der Bourbonen der exften Linie 
bildete und beffen zugleich Ichhaftefter und übertriebenfter 
Ausbrud ber junge Mann war, den wir unfern Leſern 
vor Augen führen; nur hätte man, wenn man bie feit 
Zubtoig XIV. und Anna von Deflerreich vielleicht entar« 
tenbe Sortpflangung biefer enlen Oefichter fah, glauben follen, 
derjenige, von welchem wir fprechen, fönne feine Züge nicht 
an-einen Geben übertragen, ohne eine gewiſſe Veränderung 
des urfprünglichen Typus, ‚ohne daß ſich bie angeborene 
Schönheit dieſes Typus, beffen Ießte gute Probe er war, 
in ein Geficht mit überladenen Zügen verwandelte, ohne 
enblich, baß bie Zeichnung eine Caricatur wmicbe. 

Ludwig Auguſt, Herzog von Berry, Dauphin von 
Frankreich, nadjmals Lutwig XVE, hatte eine längere 
und ablerartigere Nafe, als die Männer feines Stammes, 
feine leicht gebrüctte Stine fiel noch) mehr zurüd ale die 
von Ludwig XV. und das Doppelfinn feines Großvater 
Hatte ſich bei ihm fo ſtark ausgeprägt, daß das Kinn, od» 
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eich er damals noch mager war, bereits. ungefaͤhr ein 
Drittheit feines Gefichtes einnahm. 
jabei war fein Gang langfam und unbehoffen; wenn 
auch gut gewachſen, ſchien er doch in ber Bewegung der 
Beine und Schultern gehemmt. Nur feine Arme unb ber 
ſonders feine Finger hatten bie Thätigfeit, bie Behen- 
digfeit, die Kraft und fo zu fagen jene Phhfiognomie, 
welche bei Aubern auf die Etirne; auf den Mund und in 
die Augen geſchrieben iſt. 
Der Dauphin ging alfo ſtillſchweigend in dem Saale 
auf und ab, in — acht Jahre früher Ludwig XV. 
Frau von Pompadour den Spruch des Parlaments, der 
die Jefuiten aus bem Königreich verbannte, übergeben hatte, 


‚und während er auf und adging, träumte er. 


Endlich war er aber müde, zu warten, ober vielmehr 
an das IR denfen, was ihn beſchaͤftigte, und er betrachtete 
abwechjeln die Pendeluhren und belufligte ſich wie Karl V. 
tamit, daß er bie flets unbeñegbaren Verſchiedenheiten 
beobachtete, weiche bie vegelmäßigfien Uhren unter fich beis 
behalten .'. „ eine bizarre, aber ſcharf auegebrückte Kunbs 
gebung ber Ungleichheit ber materiellen, von ber Hand des 
Dienfchen geregelten ober nicht geregelten Dinge. 

Gr blieb dat vor der großen hr ſtehen welche das 
mals, wie heut zu Tage, ihren Stanppunft im Hinter 
grunde des Saales hatte und durch eine geſchickie mecha⸗ 


nifche Zufammenfegung die Tage, die Monate, die Jahre,‘ 


die Wanblungen des Mondes, den Kauf ver Planeten, kurz 
Alles das bezeichnet, was dieſe andere noch viel überras 
fihendere Mafchine, die man den Menfchen nennt, in ber 
Tafenneien Bewegung ihres Lebens gegen ven Tod in— 
tereffirt. < 

Der Dauphin ſchaute als Liebhaber dieſe Pendeluhr 
an, bie er ſtets bewundert, und neigte ſich bald rechte, bald 
infe, um dieſes oder jenes Raͤderwerk zu unterfuchen, deſſen 
Zähne, fo ſcharf wie feine Mabeln, in eine andere, noch 
feinere Veder eingriffen. Hatte er bie Uhr von ber Seite 
betrachtet, fo fing er wieder an, fie von vorne zu ber 
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ſchauen und mit dem Auge dem-Gange der raſchen Nabel 
au fen, welche über die Sefunden glitt, wie jene 
MWafferfliegen, die über die Teiche und Beunnen mit ihren 
Tangen Füßen hinlaufen, ohne ven flüchtigen Kroftall, auf 
dem & fh unabläffig betvegen,. nur im Geringften zu 
zungen. . 

hen dieſet Betrachtung zur Grinnerung an die abge ⸗ 
Iaufene Zeit war es nicht weit. Es fiel dem Dauphin 
ein, daß er feit vielen Gefunden wartete. Allerdings war 
eine große Anzahl verlaufen, ohne daß er es gewagi hatte 
dem König fagen zu laflen, er warte. Mlöglich blieb ber 
Zeiger, auf den der junge Prinz feine Augen geheftet Hatte, 
ſtille ſtehen. 

In deinfelben Augenblick unterbrachen bie meſſingenen 
Nader wie durch einen Zauber ihren gemeſſenen Kreiss 
Tanf, die flählernen Achfen ruhten in ren Rubinlächern 
und’ ein tiefes Stilffehweigen trat in biefer Mafchine 
ein, in ber furz zuvor noch Lürmen und Bewegung flattz 
genden. Keine Stäfe, fein Schaufeln, fein Leben ber. 

löxtchen, Fein Kauf der Zeiger und ver Räder mehr. 

Die Mafchtne Rand file, die Pendeluht war tobt. 

. Bar irgend ein Sandkorn, fo zart wie ein Atom, in 
ven Zahn eines Rades gefallen, ober war es ganz einfach 
der Geift biefer —— Mafchine, der, der ewigen 
Bewegung müde, nun ausruhte ? “ 

ei dem Andlicte diejes plöplichen Todes vergaß ber 
Dauphin, warum er gefommen war unb feit einiger Zeit 
mgrtete; ex vergaß belonbers, daß die Stunde nicht durch 
bie SNfe eines fonoren Cchwängels in die Giwigfeit ger 
fehleubert, oder auf dem Abhange der Zeit durch bie Hemer 
mung eines metallenen Gehiwerfs zueücgehalten wird, ſon⸗ 
dern vielmehr auf ber eigen Uhr, die den Welten vorher- 
gegangen, und biefe überleben muß, durch den etvigen und 
Arne nderlichex Binger des Allmaͤchtigen bezeichnet wor⸗ 
den iſt. B 
Gr fing nun damit an, baß er bie kryſtallene Thüre 
der. Pagode öffnete, worin ber Geiſt ſchlief, und ſtreckte 
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feinen Kopf in das Innere der Pendeluhr, um hier fhär- 
fer zu fehen, 

Aber er wurde ‚bei feiner Beobachtung von Anfang 
durch den großen Schwängel gehenmt. 

Dann ſchlüpfte er zart mit feinen fo getvanbten Fin— 
en —— Die meffingene Deffnung und machte ben 

chrwängel los. 

Das war nicht genug; ber Dauphin mochte immers 
bin nad) allen Seiten —9 — die urſache dieſer Lethargie 
dueb feinen Augen unfichtbar, 

Der Prinz dachte nun, ber Uhrmacher des Schloſſes 
babe die Pendeluhr aufzuzichen vergeffen und biefe fei auf 
eine natürliche Weife fichen geblieben. Er nahm ben an 
dem Sortel hängenden Schlüffel und fing an. bie uhr mit 
der Gefchielichfeit, eines geübten Mannes aufguziehen. 
Aber nach Verlauf von drei Drehungen mußte er anhals 


ten, was zum Beweis diente, ba ber Mechanismus einem _ 


unbekannten Anhalte unterworfen ‘war, und das Werk 
functionirte, obgleich gefpannt, nicht weiter, 

Der Dauphin’zog aus feiner Taſche ein kleines Ras 
birmeffer von Schiltpatt mit ftählerner Klinge und gab 
mit dem Ende biefer Klinge einem Rabe den Impuls; 
Das Nãderwerk Enarrte nun eine Sekunde lang und blieb 
dann abermals ftehen. 

Die Krankheit der Pendeluhr wurde ernft, 

Ludwig fing nun an mit ver Spitze feines Rabirmefr 
fe mehrere Stücle herauszuheben, deren Schrauben er 
forgfültig auf einem Tifcpchen auebreitete. ö 

Sein Eifer riß ihm immer weiter fort und er zerlegte 
die complicirte Mafchine und unterfuchte ihre geheimften, 

" verborgenften Winkel, 

Möglich fließ er einen Freudenſchrei aus, er entdeckte⸗ 
daß eine Drudkfchraube, in ihrer Spirale fpielend, eine 
Beer loegelaffen und das beivegende Rad angehalten 

atte, 


Gr fing nun an, die Schraube feſtzumachen. 
Dann ſteckte er, ein Rab in der Änfen Hand, fein 
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Babimefle im ber rechten, ben Kopf wieder in dad Ger 
ufe, 

Co weit war er in feiner Arbeit, ganz in tie Ver 
trachtung des Mechanismus verfunfen, als die Thüre ſich 
dffnete und eine Stimme auerief: 

„Der König !" 

Doch Ludwig Härte nichts, als das melodiſche Tick— 
ta, das unter feiner Hand geboren wurde, wie das 
Schlagen eines Herzens, welches ein geichfifter Arzt dem 
Leben zucüchgibt. 

Der König ſchaute nach allen Seiten, ohne Anfangs 
den Dauphin zu gewahren, von tem man nur bie Beine 
feben fonnte, denn fein Rumpf war in ber Pendeluhr 
verborgen und der Kopf in ber Oeffnung verloren, 

Er näherte ſich Tächelnd und fehlug feinen Enkel auf 
die Schulter. 

„Bas Teufels machſt Du da?" fragte er- ihn. 

Rubtoig Jog ſich baftig zurüd, jevoh mit aller er- 
forberlichen Vorficht, um nichts an dem fchönen Geräthe 
zu befchäbigen, deffen Wieberherftellung er unternommen 
hatte. 

„Site, Eure Majeftät fieht es,” ſprach ber junge 
Mann vor Scham erräthend, daß man ihn bei einer 
folchen Beftärigung ertappt hatte, „ich beluftigte mich 
in Erwartung Ihrer Ankunft." 

„9a, mit der Mißhantlung meiner Pendeluht. Eine 
ſchone Belufigung !" 

Im Gegentheil, Sire, ich fellte fie wieder her. 
Das Hauptrad arbeitete nicht mehr, es war gehemmt 
durch, die Schraube, wilde Cure Majeftit hier fleht. 
Ich befeitige die Schraube und vie Uhr geht nun tisder.” 

„Aber Du wirft Did) dadurch, dag Du Fineinfchauft, 
blind "machen. Nicht um alles Geld ver Welt würde ih 
meinen Kopf in ein folches Wefpenneft fleiten.” 

„D nein, Eire. Ich verfiche die Sache. Die ber 
wunberungetvürbige Uhr, welhe mir Gure Majeftät an 
dem Tage, wo ich vierzehn Jahre alt wurde, geſchentt 
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hat, lege ich au ci einander, ſede ich wieber zufammen und 


g vdoeqch laß Deine Mechanik für ten 
Anis ruhen. Du will mit mir jprechen ? 

verjepte ter junge Mann erräthend. 
„Allereinge, da Da mir haft jagen laffen, Du erwars 


Das ik wahr, Eire,“ fprad ber Dauphin und 
ſchlag die Augen nieter. 

„Run! das weilte Du von mir, antworte? Wenn 
Du mie nichts zu fagen haft, fo gehe ich nach Macly a6." 

Und ſchon fuchte Ludwig XV., feiner Gewohnheit 
gemäß, zu suflänfen, 

Der Dauphin legte fein Ratirmefler und fein Ri: 
derwert auf einen Eehnftubl, was „arbeite, daß er dem 
König wirklich etwas von Bedeutung zu fügen “hatte, da 
er va wichtige Geichäft, in den er begriffen war, 
unterbrach. 

„Braucht Du Gelb?" fragte raſch der König, „wenn 
dies der Ball ift, warte, ich werde Die ſchicken.“ 

Und Ludroig xv. madhte abermals einen Schritt ger 
gen die Thüre. 

„D nein, ich habe noch, taufend Thaler von · der 
Denken des laufenden Monats.“ 

„Was für ein Hauehälter!“ rief. der König, „wie 

ut hat ihn mir Here de la Vauguyon erzogen. In ber 

Eat, ic) glaube ex Hat ihm alle Tugenben beigebradit, 
die ich nicht befige.“ 

Der junge Mann machte eine heftige Anftrengung 
gegen A TR une rad: 

Sire, ift die Ftau Dauphine noch fehr fern ? 

„Beidt Du das nicht fo gut wie ich?" 

Ich %" fragte der Dauphin verlegen. 

„Allerdings; man hat uns geflern das Reifebulletin 
vorgelefen;; fie folfte Ichten Montag durch Nanch Fommen 
und muß nun ungefähr fünf und vierzig Lieues von Paris 
entfernt fein.“ 








“ fuhr der Dauphin fort, „findet Eure‘ Mar 

jene" ar daß die Frau Dauphine fehr Langfam zeift 2" 

„Nein, nein,“ fprach Subivig XV., „ih finde im 

Gegentt, R za fe für eine Srau, und in Betracht aller 

der Geile, ber Gmpfangefeierlichteiten, fehr fchnell reif; 

fie macht wenigftens achn Lieues alle zwei Tage, einen 
in den andern gerechnet.” 

„Site, das ift fehe wenig," verfeßte ſchüchtern der 
Dauphin. 

König Lubivig ig XV. ging von einem Grftaunen zum 
andern 6a der Offenbarung, diefer Ungebuld über, von 
der er feine Ahnung gehabt hatte. 

„Ah bay!" Tate & mit einem fpöttifchen Lächeln, 
„Du det alfo große Eile? 

Der Dauphin erröthete noch mehr als zuvor und 
Rammelte: 
„3% verfiere Ste, Sirg, es if nicht der Grund, 
den Eure Maieftät voraugfegt.‘“ 

nDefto fchlimmer ; ich wollte, es wäre” biefer Grund. 
Das” Teufels! Du bift ſechzehn Fahre alt; man fagt, vie 
Beinzeffin fei Hübfd), und es if wohl erlaubt, ungebulbig 
zu erben. Get ruhig, Deine Dauphine wird kommen.“ 

„Site, fönnte man die Geremonien auf dem Wege 
nicht etwas abfürzen?" fuhr der Dauphin fort. 

. „Anmöglidh. ie if} bereits ohne anzufalten dutch 
mehrere Stäbte gefahren, wo fie hätte verweilen follen.” 

„Das wird alfo ewig währen. Und dann glaube id 
Eines, Site,“ äußerte der Dauphin fhüchtern. x 

„Bas glaubt Du? fprid), laß hören.“ - 
136 glaube, daß ver Dienft ſchlecht verfehen wird, , 


Wie? welcher Dienfi ?" 

„Der Reiſedienſt.“ “ 

„Gehe dog! id) habe breißigtaufenb Pferde, dreißig 
Carroſſen, ſechzig ER ud ich weiß nicht wie viele 
Gaiffons ul den Deg geht; würde man Caiflns, 
Fourgons, Carroſſen und te in einer Linie an einan⸗ 
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der fteffen, fo ginse es von Paris bis Straßburg. Wie 
fannft Du glauben, bei allen biefen Mitteln werde ber 
Dienft ihleht verfehen %" 

„Wohl, Site, trog aller Güte Eurer Majeſtaͤt Habe 
id) Beinahe "vie Geteißheit von dem, mas ich fage; nur 
bediente ich mich vielleicht eines ungeeigneten Ausdrucks 
und Hätte, flatt zu fagen, ber Dienit werbe fäjlecht ver: 
fehen, fagen follen, ver Dienft fei ſchlecht organifirt." 

Der König erhob bei biefen Worten das Haupt und 
heftete feine Augen auf die des Dauphin, er fing an zu 
begreifen, daß —— viele Dinge unter den wenigen Worten 
verbargen, welche Seine Königliche Hoheit andgeſprechen 

„Dreißigtaufend Pferde,“ wieverholte ber König, „breifig 
Garroffen, fechzig Fourgens, zwei Regimenter zu biefem 
Dienft verwendet. ... Ich frage Dich, mein Herr Gelehr: 
ter, Haft Du je eine Dauphine in Tranfreidh mit einem 
ſolchen Geleite einziehen ſehen ? 

„Id geftehe, Site, die Sachen find koniglich ger 
mat, und fo tie fie Cure Majeftät zu machen weiß; 
doc; hat Cure Majetät auch eingefchärft, daß biefe Pferde, 
biefe Garcoflen, furz diejes ganze Material einig und 
allein im Dienfte der Danphine und ihres Gefolges ver⸗ 
wendet werde?" 

Der_ König ſchaute Ludwig zum britten Male an; 
ein unbeftinmter Werbacht regte fidh in feinem Imnern, 
eine kaum faßbare Grinnerung fing an feinen Geiſt zu 
erleuchten; zugleich durchzog eine verworrene Achnlich- 
feit zwifchen dem, was der Dauphin fagte, und etwas Uns 
angenehmem, das er fo eben erfahren, feinen Kopf. 

„Was für eine Frage!” fprach ver König; ſicherlich 
it Ales dies für. die Frau Dauphine, und deßheib fage 
ih Dir, daß fie unfehlbar fehr ſchnell ankommen muß; 
doch warum fhauft Du mich fo an? Laß hören," fügte 
ex mit einem feiten Tone bei, der dem Dauyhin beohend 
erfchien; „follteft Du Dich zufällig bamit Beluftigen, meine 
Büge wie bie Federn Deines Uhrwerks zu flubiren ?' 
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. „Der Dauphin, ber eben den Mund öffnete, um zu 
foredhen, fehtwieg plöglid) bei tiefer Anrebe, 

„Nun!“ fuhr der König vafch fort, „es ſcheint mie 
Du Hajt mir nichts mehr zu fagen... wie?... Du bill 
guftieben, nicht wahr? Deine Dauphine fommt, ihr Dienft 
wird vortrefflich verfehen, Du bift reich wie Kröjus durch 
Deine Privatkafe, das fteht auf das Belle. Da Di nun 
nichts mehr beuncubigt, fo made mit das Mergnügen 
und fege mic meine Penbeluhr wieber zufammen." 

Der Dauphin rührte ſich nicht. . 

Weißt Du wohl, daß id) Luft habe Dir das Amt des 
eriten Uhrmachers vom Schlofie zu geben, wohl verfians 
den mit einem Gehalt?” fagte lachend Ludwig XV. 

Der Dauphin neigte das Haupt und nahm, einge: 
fhüchtert duch den Bli des Königs, wieder von dem 
Lehnftuhle das Radirmeſſer und das Nad. 

Subivig XV. erreichte mittlerweile ganz fadhte bie Thüre. 

„Was Teufels wollte er mit feinent ſchlecht verfel 
nen Dienfte fagen?“ ſprach ver König, den Dauphin ans 
ſchauend, zu fd) jelbft. „Out, gut, abermals eine Scene 
vermieben; er ijt unzufrieden.“ - 

Gervögnlich fo gebulbig, flampfte ber Daupfin in der . 
That mit dem Fuß auf ven Boden. 

„Das verfchlimmert fi,” murmelte Ludwig KV. 
Tachend, „id habe offenbar nur Zeit, zu fliehen.” 

Doc) plöglich fand et, als er die Thüre öffnete, auf 
der Schwelle Heren von Choifeul, der ſich tief derbeugte. 





, xxvi. 
Der Hof des Königs Petaud. ®) 









=) La cour du roi Petaud, diefer Ausdruck bezeiäänet Im 
Allgemeinen einen Ort, ein Haus, wo Nierpanb weiß, wer Koh 
over Kellngg, if. Der licberf. 


„5! bei meiner Treue!” dachte er, „dieſen hatte 
id) vergeſſen. Gr fei willlommen, denn er wird für tie 
Andern bezahlen..." 

„A! Sie hier!” rief er, „ich ſchikte nach Ihnen, 
Sie wiſſen das?" 

„3a, Site," antwortete dalt der Minifter, „ich klei— 
dete mich eben an, um mich zu Gurer Majeftät zu beger 
ben, als mir der Befehl zufam.“ - 

„Out, Ic habe über erufße Angelegenheiten mit 
Ihnen zu ſprechen,“ fing Ludwig XV. an, indem er vie 
Stiene tunzelte, um, wenn ed möglid; wäre, feinen Mir 
nifler einzulhüchtern. 

Zum Unglüd für den König war Herr von Choiſeul 
einer "won ben Männern, welche fh am allerwenigften im 
Königreich einfhüchtern Tießen. 

‚Und ich auch, wenn es Gurer Majeſtät beliebt," 
anttoortete er fich verbeugend, „id; Habe auch über ſehr 
ernfte Angelegenheiten zu fprechen." 

Zu gleicher Zeit wechſelte er einen Blick mit dem 
Dauphin, ver Halb Hinter’ feiner Pendeluhr verbor⸗ 
gen war. 

Der König, blieb ſtehen. 

„2! gut," dachte er, „auch von biefer Seite bin ich 
in dem Dreiecf gefangen, und nun iff“ed mir: nicht mehr 
möglich, zu entfommen.“ - - 

„Sie müflen wiffen,“ ſprach der König eifigft, um 
feinem ‚Gegner ben erften Stoß beizubringen, „Sie müflen 
toiflen, daß der arme Micomte Sean beinahe ermorbet 
worden wäre.” 

„Das heißt, er hat einen Degenſtich in ven Vorder⸗ 
arm befommen, Ic) bin bier, um mit Gurer Majeftät 
über biefes Greigniß u fpredjen.” 

„3a, ich degreife, Sie eilten dem Gerücht‘ voran." 

„3% komme den Commentaren zuvor, Site." 

„Sie Tennen alfo_biefe Angelegenheit, mein Her ?" 
fragte ber König mit begeichuender Miene, - 

mmen, 


„Bol 





„25! machte ber König, „das Habe ich bereits von 
guter Hand erfahren,” 

‚Here von Choifeul blieb unempfindlich, 

Der Dauphin fuhr fort, eine Schraubenmutter zu 
befeftigen, dabei horchte er aber mit gefenftem Kopfe und 
verlor fein Wort don ber Unterredung 
- 9% will Ihnen nun fagen, wie ſich die Sache zu⸗ 
getragen hat," rad) der Aötig 

„Hält fh Cure Majeftüt für gut unterrichtet?" 
fragte Herr von Choijeul, 

„Dh! was das betrifft..." 

„Bir hören, Sir.“ 

„Bir hören 2" wieberhofte der König. 

„Alferdinge, Monfeignehr der Daupbin und id." 

„Monfeigneur ber Dauphin?" wiederholte der König, 
deſſen Augen von den ehrfurchtsvollen Choifeul zu dem 
aufmertjumen Subteig Xuguft übergingen, „und, mas hat 
der Herr Dauphin mit diefer Zänkerei gemein?" 

„Sie berührt Monfeigneur, teil die Frau Dauphine 
bei der Sache betheiligt it,“ fuhr Here von Choifeul mit 
einer Verbeugung gegen ben jungen Prinzen fort, 

„Die Frau Dauphine ift betgeiligt?” rief ber König 
ſchauernd. 

„Allerdings; ſollten Sie das nicht wiſſen, Sire? 
Dann wäre Cure Majeſtät ſchlecht unterrichtet." 

„Die Frau Dauphine und Jean Dubarry,“ ſprach 
der König, „das wird interreffant. Laflen Sie hör 
ven, erfläten Cie fidh, Herr von Choifeul, verbergen Sie 
mir _befonbers nicht das Geringfte, und hätte bie Dauphine 
Dubarıy den Degenftich gegeben!” 

„Siee, nicht die Fran Dauphine,” erwiederte Choifeul 
mit gleicher Rube, „fondern einer von den Officieren ihrer 
Escorte.” 

„Ah!“ machte der König, der nun wieder ernft 
wurde, „ein Offieier, ven fie fennen, nicht wahr, Herr 
von Choiſeul . 

„Rein, Site, ein Offcier, den Eure Majeftät kennen 
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muß, wenn Eure Majeſtät ſich aller ihrer guten Diener 
erinnert; ein Officer deffen Namen in ber Perfon feines 
Baters bei Philippeburg, Fontenay, Mahon geflungen 
hat, ein — Ma on-onge. 

Der Dauphin ſchien diefen Namen mit der Luft des 
Saatıs einzuathmen, um ihn befier im Gedaͤchtniß zu 
ehalten. 

„Ein Maifon-Rouge!” fagte Ludwig XV., „ſicherlich 
Tenne ich das. Ci! warum hat er fid) gegen Jean ge 
ſchlagen, den ich liebe? Mielleicht weil ich ihm liebe... 
einfältige Ciferfüchteleien, Anfänge von Unzufriedenheit, yar- 
tielle Deuterei ?" 

„Site, wird Eure Majeftät die Gnade haben, zu 
hören ?" berfegte Herr von Cheiſeul. ı 

Lidwig AV. bearif, daß er fein anderes Mittel 
hatte, fi aus der Sache zu ziehen, als aufgebracht zu 
werden 

„3% ſage Ihnen, mein Herr, daß id) Hierin ten 
Keim einer Verfchtvörung gegen meine Ruhe, eine gegen 
meine Familie organifiete Verfolgung erblide.” 

„Ay! Eire,” entgegnete Herr von Ghoifeul, „verdient 
ein junger ann tefhalb, weil er bie Frau Dauphine, 
die Söhnerin Eurer Majeftät vertheidigt, ſolche Vorwürfe?" 

Der Dauphin richtete ſich ur kreuzte die Arne 
unb ſprach: - 

„IC geſtehe, id) Bin bem jungen Manne banktar, 
der fein Leben für eine Prinzeſſin auegefegt hat, welche 
in vierzehn Tagen meine Frau fein twird.” 

„Sein Leben auegefegt! fein Leben ausgefegt!” fiams 
melte der König, „aus welcher Beranlaffung? darf man 
wohl wiſſen, aus welcher Veranlaffung?" 

„Weil 'e8_ dem Heren Vicomte Sean Dubarıy, der 
fehe fpnell veifte, in den Kopf fanı, vie Mferde auf ver 
Station zu nehmen, welche die Dauphine eben erreichen 
follte, und zwar ohne Biweifel, um noch ſchnellet zu 
fahren." 

Der König biß ſich in bie Lippen und wechſelte tie 
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Farbe, er erblidte im Helldunkel tie ein brohenbes Ger 
fpenft die Aehnlichkeit, die ihn kurz zuvor beunruhigt hatte, 

„8 ift nicht möglich), ich fenne die Sache, Sie find 
ſchlecht unterrichtet, Herzog,“ murmelte Ludwig KV., um 
Zeit zu getoinnen.” 

„Mein, Sieg, ich bin nicht fehledht unterrichtet, und 
was id) Guter Majeftät zu fagen bie Ehre gehabt habe, 
iR reine Wahrheit. Ja, der Here Bicomte Jean Dubarry 
hat det Frau Dauphine die Veleivigung angethan, für 
fid) die für igeen Dienft beftimmten Üeche qu nehmen, 
und er führte fie, nachbern er ven Poftmeifter mißhandelt, 
bereits mit Gewwalt fort, als ber Herr Chevalier Mhilipp 
won Tavernep, von Ihrer Königlichen Hoheit abgefchiet, 
anfam und nad mehreren hoͤſlichen und yerfühnenben 
Aufforberungen . . .“ 

„O5! 05!" brummte der König. 

„Und nach mehreren höflichen und verföhnenden Auf- 
forberungen, ich wiederhole dies, Site." 

„9a, und id) verbürge mich dafür,” fprad ber 
Dauphin. 

„Sie wien das auch?“ verſehte ber König dom 
Erſtaunen ergriffen, x 

„Bolltommen, Site.” 

Here von Choifeul verbeugte ſich ſtrahlend und ſprach · 

BU Seine Hoheit. fortfahren? Seine Majeftät 
wird ohne Zweifel mehr Zutrauen zu dem Worte ihres 
erhabenen Sohnes haben, als zu dem meinigen.“ 

„Ja, Site," fuhr der Faupbin fort, ohne jedoch 
für die Wärme, mit der Here von Choifeul die Erzher⸗ 
jogin vertheibigt Hatte, alle Dankbarkeit an ven Tag zu 
l jen, weiche ber Minifter zu erwarten berechtigt war. 
„Ja, Site, ich wußte dies und war gefommen, um @uere 
Mafeftät davon in Kenntniß zu. feßen, daß nicht allein 
Herr Dubarry bie Frau Dauphine dadurch befeibigte, daß 
er ihrem Dienft in den Weg trat, fonbern auch, baß er 
fi) gewaltfam einem Officier meines Regiments wiberr 

Deufwürbigkeiten eines Arztes. IL 5 








feßte, ber feine Pflicht that, indem er ihn wegen biefes 
Mangels an Schietlichteit zurechtwies." 

Der König fhüttelte den Kopf und eriviederte : 

Das müßte man wiflen, das müßte man wiſſen.“ 

Ich weiß es, Site,” fprad; mit fanften Tone ver 
Dauphin, „für mid) gibt e8 feinen Zweifel mehr, Herr 
Dubarrp at ben Degen in bie Han genommen. 

„Zuerft?” fragte Lubtwig XV., glüdlih, daß man 
ihm Bife Chance gef Halte, um ben Eheit. audyur 

eichen 
i Der Dauphin erröthete und ſchaute Herrn von Choir 
feul an, ver dem SPeinzen, als er ihn in Derlegenheit 
ſah, ſchieunigſt zu Sülfe Tam. 

„Kurz, Site,“ fagte er, „der Degen wurde von zwei 
Männern gefreugt, von denen ber eine die Dauphine ver: 
legte, während ber anbere fie vertfeibigte." 

„3a, aber wer war ber Angreifer?" fragte der Köö— 
nig. „Ich kenne Jean, er ift fanft wie ein Lamm.“ 

„Der Angreifer il, wenigftens wie ich glaube, ber: 
jenige, weldher Untecht gehabt hat, Eire,” fprad ver 
Dauphin mit feiner gewöhnlichen Mäfigung. 

„Das it eine delifate Sache,“ fagte Ludwig XV., 
„der Angreifer berjenige, twelcher Unrecht gehabt hat... 
berfenige, welcher Unvecht gehabt hat... und wenn der 
Dfficier unverfhämt twar ?" . 

„Unverfämt!" tief Gere von Ghoifeul, „unver- 
f&hämt gegen einen Denfchen, der mit Gewalt bie für 
die Dauphine beftimmten Pferde megführen wollte! If 
das möglich, Site!" 

Der Dauphin fagte nichts, aber er erbleichte, 

Sudiwig XV. fah biefe zwei feinbfeligen Stellungen, 

„Lebhaft, wolfte ich ſagen,“ fügte ex ſich verbeſ— 
ſernd bei. 

„Und überbies," verfeßte Herr von Choifeul, ver dies 
fen Schritt rückwaͤris benügen wollte, um einen Schritt 
Hortoärts zu madjen, „und überbies weiß Seine Majetät 
wohl, daß ein eifriger Diener nicht Unrecht Haben kann.“ 
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„Ah ja! doch wie haben Sie biefes Ereigniß erfah⸗ 
zen, mein Herr?" fengte der König den Dauphin, ohne 
Herrn von Choifeul aus dem Gefiht zu verlieren, dem 
tiefe ungeftüme XAufforberung bergeflalt in bie Ouere fam, 
pas man feine DVerlegenheit leicht bemerken Eonnte, trotz 
der Mühe, die er fih gab, um fie zu verbergen. 

Durch einen Brief, Sire," antwortete der Dauphin. 

„Gin Brief, von wem?” 

„Bon irgend Jemand, der ſich für die Frau Daus 
phine intereffirt und es wahrfcheinlich feltfam findet, daß 
man fie beleidigt.” 

„Sieh da, abermals Myfterien, geheime Correſpon⸗ 
denzen, Commplotte,“ tief der König, „Man füngt wies 
der an, fid zu verfländigen, um mid; zu plagen, wie zur 
Zeit von Frau von Pompadour.“ 

„Mein, nein, Sire,” werfeßte Herr von Choifeul, „es 
iſt eine gang einfache Sache, ein Verbrechen beleitigter 
Majeftät. ine gute Befrafung wird über den Cchul- 
digen werhängt merben, and Alles ift vorbei.“ 

Bei dem Morte Deflzafung fah Ladwig XV. bie 
Gräfin wüthend und Chon jchäumend fih erheben, er 
fah den Frieden des Hauchalts, den er immer gefucht, 
ohne ihn je au finden, entfliehen, unb ben inneren Krieg 
mit gefrämmten Nägeln und roihen, von Thränen ges 
hwwollenen Xugen eintreten, 

„Gine Beitrafung,” tief er, „ohne daß ich bie Bar- 
teien angehört, ohne daß ich beurtheilen fann, auf wel⸗ 
her Seite das gute Recht ift! Ein Staateftreich, ein ger 
heimer Verhaftebefehl! Ch! was für einen fhönen Vor 
flag machen Sie mir da, Herr Her; og, in welch eine 
herrliche Geſchichte verwickeln Sie-midh !" 

„Aber, Site, wer wird fortan die Fran Dauphine 
tefpectiren, wenn nicht ein ftrenges Beifpiel an ber herſon 
de Grften gegeben wich, der fie Beleiigt hat?" 

R “aan gewiß!" fügte der Dauphin bi 
wäre ein Scandal, Site." J 
„Ein Beiſpiei, ein Scandal,“ fra, der Konig 





‚und das 





„OD! bei Gott, gebt ein Beifpiel für jeven Scanbal, ver 
um und her vorgeht, und ih werde mein Leben bamit 
hinbringen , daß ich geheime Verhaftebefehle unterzeichne; 
{&) untergeichne, Gott fei Dank, ſo ſchen genug.” 

„Es muß fein, Site,“ fagte Here von Choiſeul. 

„Give, ich bitte Eure Majefät ...“ rief ber 
Dauphin. . 

„Wie, Cie finden ihn noch nicht hinreichend dadurch 
befiraft, daß er den Degenfich befommen hat?“ 

„Nein, Site, denn er fonnte Herrn ron Taverney 
verwunden.“ 

„Und was hätten Cie denn in dieſem Ball „ver: 
Tangt ?" 

„Ic hätte feinen Kopf von Ihnen verlangt.“ 

„Aber man hat Herem von Montgommery nichts 
Sählimmeres dafür gethan, daß er König Heincich IL. 
getöbtet, ſprach Ludwig KV. 

„Gr fübtete ven König aus Zufall, Sire, und Herr 
Jean Dubarıy hat die Dauphine beleibigt mit ber Ab⸗ 
ficht, fie zu_beleivigen.” 

„Und Sie, mein Herr,” fagte Ludwig XV., fih an 
den Dauphin endend, „verlangen Sie auch den Kopf 
von Jean ?" 

„Mein, Site, id) bin nicht für die Todesftcafe, Euere 
Majeltät weiß es wohl.” anttvortete fanft der Dauphin. 
„I begnüge mic) aud), die Verbannung von Ihnen zu 
fordern.“ 

Der König lachte. 

„Die Verbannung wegen eines Wirthehausfireites? 
Sie find freng, troß ihrer philanthropifchen Ideen. @s 
ift nicht zu leugnen, ehe Eie Philanthrop waren, waren 
Cie Mathematiker, und ein Mathematiker . . ." 

„Guere Majeität geruhe zu vollenden 

„Und ein Mathematiker würde das 
Biffer opfern.  . 

Site," forad) der Dauphin, „ich bin Herrn Dur 
barry nicht, perfönlich böfe.“ 








all. feiner 





„Und wem find Gie denn boſe 

Dem Angreifer der Frau Dauphine.” 

"Was für ein Mufter von einem Ühegatten!” rief. 
der König ivonifd). „Zum Glüd macht man mid, nicht 
fo leicht an vergleichen glauben. Ich fehe, wen man 
hier angreift, und fehe bejonbers, wie weit man mid; mit 
allen viefen Webertreibungen führen will.“ 

„Sie,“ fagte Herr von Choijeul, „glauben Sie nicht, 
man übertreibe; das Bublifum it in der That entrüftet 
über fo viel Frechheit.” 

„Das Publikum! Ah! abermals ein Ungeheuer, 
das Sie fid machen, ober vielmehr, das Cie mir machen. 
Das Publikum, böre-id es, wenn es mir durch bie 
taufend Zuygen feiner Sibellifen und feiner Phamphfetr 
ſchreider feiner Lievermadjer und feiner Kabalenfhmiede 
fagt,. man beitehle, man prelle, man verrathe mich? 
Gi! mein Gott, mein. Ich laſſe fie fprechen und 
lache. Machen Sie es wie id, fÄließen Sie das Ohr, 
und wenn es des Schreiens mübe if, Ihr Publis 
fun, fo wird es nicht mehr ſchreien. Gut! Cie 
bringen mir Ihren Unzufriebenheitögruß. Lutwig macht 
mie die Grimafie eines Schmollenden. Mahrlich, es ift- 
feltfam, daß man nicht für mich hun Fann, mas man 
für den legten Privatmann thut; daß man midg nicht will 
nad meinem Gefallen leben. laffen; daß man unabläffig 
Heßt, was ic) liebe; daß man ewig liebt, was ich hafle! 
Bin ich weife oder bin ich ein Nare? Bin ich der Herr, 
oder bin ich es nicht?" 

Der Dauphin nahm fein Rabirmeffer und Eehrte zu 
feiner Bendeluhe zurüd, 

Herr von Choifeul verbeugte ſich auf diefelbe Weife 
wie bag erfte Mal, 

» „Güt! man antivortet mir nichts. ber antworten 
Sie mir doch etwas, bei Gottes Ton! Sie wollen mid 
alfo vor Aerger fterben machen mit Ihren Rebensarten 
und mit Ihrem Stilffhtveigen, mit Ihren Heinen Gehäfe 
figfeiten und mit Ihren Kleinen Befürchtungen 1 
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3% haſſe Herrn Dubarry nicht, Sire,“ ſprach ver 


Dauphin laͤchelnd. 
„Und ic fürchte ihm nicht," ſagte ſiolz Kerr von 


„Hört, Ihe ſeid alle ſchlimme Geiſter,“ rief ter 
König, der den Wüthenden zu jpielen fuchte, während er 
Mur ärgerlich war. „Ihe wollt, daß ich mich zur Babel 
von @uropa made, daß ich mic von meinem Weiter 
dem König von Preußen verfpotten daffe, daß ih ten Gef 
des Könige Pötaud von die em Schufte Voltaire verwirk- 
liche. Gi! nein, das werde id nicht tun, Nein! Ihr 
werdet bieje Freude nicht haben. Ich verſtehe meine Ghre 
auf meine Weije und werde fie auf meine Weife wahren.” 

„Site,“ ertvieberte der Dauphin mit feiner uner- 
Köinfügen Sanftmuth, aber auch mit feiner ewigen 

eharrlichfeit,, „ich, bitte Eure Majeftät um Verzeihung, 
6 handelt fi) nicht um ihte Ghre, fonern um. bie 
Würbe der Frau Dauphine, welche verlegt worden if.“ 

„Donfeigneur hat Recht, Site; ein Wort aus dem 
Munde Eurer Dajeftät, und Niemand wicd wieder beginnen.“ 

„Und wer follte denn tieder beginnen? man hat 
noch nicht begonnen: Jean iſt ein Talpel, aber er ift 
nicht bösartig." 

„Das mag fein," ſprach Herr von Choifenl, „fepen 
wir das auf die Rechnung des Tölpels, und er entſchuldige 
fid mit feiner Tötpelei bei Deren von Taverney.“ 

„3% habe Ihnen bereits gejagt, daß mich, Alles 
dies nichts angeht,” rief Ludwig XV.; Jean mag fidh 
entfcpuldigen, das fleht ihm frei; er mag ſich nicht ent= 
f&ulbigen, das fteht ihm abermald frei, 

" „Wird bie. Sache fo fid) felbft überlaffen, fo muß fie 
nothwendig Laͤrmen machen, Sire; ich babe die Ehre, 
Guere Majeftät hievon in Kenntniß zu fegen,” fagte Herr 
von Choifeul. 

nDeito beſſer!“ rief der König, „möchte fie fo viel 
ärmen machen, daß ich darüber taub mürbe, um alle 
Gure Albernheiten nicht mehr zu hören,“ 
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„Euere Majeftät bevollmaͤchtigt mich alfo, gu der- 
öffentlichen, fie gebe Herrn Dubarcy Nedt?” verfehte 
Here von Cheifeul mit feiner unflörbaren Kaltblütigfeit. 

3!" rief Lubwig XV., „ich Jemand Recht geben 
in einer Angelegenheit, welche ſo ſchwarz ift wie Tinte! 
‚Man toill mic, offenbar auf das Xeußerfte treiben. Oh! 
nehmen Sie fid) in Adıt, Herzog... Louis, ſchonen 
Sie mid) um Ihrer felbft willen . . . Ich laffe Cie das, 
was ich nen fage, überlegen, benn ih bin -mübe, 
ih bin er chopft, ich halte «8 nicht mehr aus. bieu, 
meine Herren, id} gehe zu meinen Tüchtern und flüchte 
mich nach Marly, wo ic, vielleicht ein. wenig diuhe 
Haben werde, wenn Sie mir nicht überallhin folgen.” 

In diefem Augenblict, und als fid) der König gegen 
die Thüre wandte, öffnete ſich dieſe, ein Huiffier ken 
auf der Schwelle und prah: . 

„Siee, Ihre Aönigliche Hoheit Madame Lonife 

* erwartet in dev Gallerie den Augenblit, um vom König 
Abſchied zu nehmen.” 

Abſchied!“ vief der König erſtaunt, „und moin 
gebt fie?" 

„Ihre Hoheit fagt, fie habe von Eurer Majeftät bie 
Erlaubniß erhalten, dad Schloß zu verlaffen.” 

„Ah! abermals ein Greignip!. Meine Bigotte macht 
ihre geroöhnlichen närcijhen Streiche. Im der That, id) 
bin der unglüdlichfte ver Menſchen.“ 

Und er lief in größter Eile aus dem Saale. 

„Seine Majefät laͤßt und ohne Antwort,“ fagte der 
Herzog zum Dauphin, „was entſcheidet Cure Könige 
liche Bayeinr" 

„AH! nun ſchlägt fie," tief der junge Prinz, mit 
einer gehenetten ober einer wirflichen Fteude auf das 
Klingeln der wieder in Bewegung gefepten Uhr horchend. 

Der Minifter runzelte die Stirne und entfernte ſich 
rückwaͤrts aus der Ealle des Pendules, wo der Dauphin 
ı allein blieb. 


"2 
Xxxvu. 
Frau Louiſe von Frankreich. 


Die alteſte Tochter des Konigs erwartete ihren Vater 
in ber großen Gallerie von Lebrun, berfelben, wo Lud⸗ 
wig XIV. den Dogen Imperiali und die vier genuefifchen 
Senatoren, welche um Berzeihung für die Republit flehten, 
empfangen. hatte. 

Am Ende dieſer Gallerle, der Thüre gegenüber, 
durch die ber König eintreten follte, befanden 1 einige 
Ehrendamen, die ganz beftürzt ausfahen; Ludwig XV. 
fam in ‘dem Augenblick, wo bie Gruppen ſich in dem 
Beftisule zu bilben aufingen ; denn ber’ Gntfchluß, den bie - 
Beinzeffin am Morgen gefaßt zu haben fdien, verbreitete 
fid) allmalig im ganzen Palait. 

Frau kei von Frankreich, eine Prinzeffin von 
majeftätifchjem Wuchfe und einer ganz Föniglichen Schön: 
heit, dabei aber von .einer unbefannten Traurigkeit, welche 
autoeilen ihre Stirne rungelte, Frau Louife von Franfs 
reich, fagen wir, flößte dem ganzen Hofe buch bie 
Uebung der firengfien Xugenben die Achtung für bie 
großen Mächte des Staates ein, welche man Get fünfzig 
Sabren in Franfreich nur nod) aus Intereffe oder aus 
duicht zu verehren wußte. 

Mehr noch: in dieſem Augenblick allgemeiner Ab— 
neigung tes Volkes gegen feine Gebieter (man fagte noch 
nich öffentlich gegen feinen Tyrannen), liebte man fie. 
Dies Fam davon de, daß ihre Tugend nicht harter, zus 
tüdfehredender Natur war; obgleih man nie laut von 
{he gefprodhen Hatte, erinnerte man ſich boch, daß fie ein 
Herz befaß. Unb jeden Tag bewies fie dies durch Wohl- 
thaten, während es die Andern nur buch den Scandal 
offenbarten, s 

Ludwig XV. fücchtete feine Tochter aus dem einzigen 
Stunde, weil ex fie [hägte. Zuweilen war er fogar ftolz 
auf fie. Eg war aud das einzige von feinen Kindern, 
das er mit feinen beißenden Gpöttereien, oder mit feinen 
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trivialen Bertraulichkeiten verſchonte, und während er feine 
drei anderen Töchter, Adelaide, Bictoire und Sophie, 
oque, Chiffe und Graille *) nannte, nannte er Louife von 
Branfreih Madame, 

Seitdem der Marſchall von Sachſen die Seele der 
Zurenne und ver Conb&, und Maria Lerzinsta den Geift 
des Benehmens von Maria Therefia mit in das Grab 
genommen hatten, machte ſich Alles Hein um den verkleis 
nerten Thron; ba bildete Madame Louife, eine Frau von 
wahrhaft koniglichem Charakter, welche vergleichungsweife 
helvenmüthig erſchien, ben Stolz bes Hofes, der mitten 
unter feinem Raujchgold und feinen falſchen Steinen nur 
noch diefe koſtbare Perle beſaß. 

Mir fagen deehalb nicht, Ludwig XV. habe feine 
Tochter geliebt, Ludwig XV. liebte befanntlich nur ſich 
felöft. Wir behaupten nur, daß er größere Stüde auf fie 
hielt, als auf die Andern. ” 

Als er eintrat, fah er bie Prinzeffin Allein mitten 
in der Gallerie, auf einen mit Blutjaspis und Lapiselazuli 
incuftieten Tifd) geftügt. 

Sie war jchtwarz gefleibet; ihre ſchoͤnen ungepuberten 
Haare verbargen fid) unter einem bopelten Geſchoße von 
Spigen; minder ftreng als gewöhnlich, war igre Gtirne 
vielleicht trauriger als in andern Stunden. Sie betrachtete 
nichts um ſich her, nur zuweilen ließ fie ihre ſchwermü— 
thigen Mugen über bie Portraite ber Könige Cucopa’s 

J — an deren Spitze ihre Ahnen, die Könige von 
Sranfreich, glänzten. 

Das ſchwarze Coflume war bie gewöhnliche Reifer 
teacht der Pringejlinnen ; es verbarg die langen Taſchen, 
welche man zu jener Zeit trug, wie in ben Seiten ber 
wirthſchaftlichen Königinnen, und Madame Louife hatte an 
ihrem Gürtel, gehalten von einem goldenen Ringe, die 
zahlreichen Schlüfiel ihrer Kiften und Schraͤnke. 





#) Loque Begen, Chile ein tünner, ſchlechter Zeug, „Grille | 
Kräpe. 


74 


Ders König wurbe fehr nachdenkend, als er fah, mit 
weldem Stillſchweigen und bejonders mit welcher Auf⸗ 
merffamfeit man ven Grfolg biefer Scene erwartete. 

Doch vie Gallerie war fo lang, daß fih die Zur 
fehauer, an bie beiden Gnben geftellt, feinen Verfloß gegen 
die Dierretion für die handelnden Berfonen zu Cchulden 
fommen lafen fonnten. ie fahen, das war ihr Recht; 
fie hörten nichts, das war ihre Pflicht. 

Die Prinzejfin ging dem König einige Schritte ent- 
gegen, nahm feine Hand und füfte h ehrfurhteelt, 

„Man fggt, Sie wollen reiien, Madame?" fragte 
Ludwig XV. „Gehen Sie in die Picarbie 2" 

„Mein, Site," antiortete bie Prinzeffin. 

„2%! ich errathe," fprad) der König, die Stimme 













mid) in das Klofter der Garmeliterinnen von ©: 
zurüd‘, deflen Xebtiffin ich fein Fann; tie Sie willen.“ 

Der König bebte, aber fein Geficht blieb ruhig, ob- 
gleich fein Herz wirklid; erfdjüttert war. 
„DO! nein,“ fagte er, „nein, meine Tochter, nicht 
wahr, Cie werben mich nicht verlaffen? Es ift unmig- 
lich, daß Sie mich verlaffen." 

„Mein Bater, ich habe feit Langer Zeit diefen Rüc- 
zug, befchlofien, und Gure Majeftät hat die Gnade gehabt, 

- mich dazu zu bevollmächtigen ; wiberftehen Sie mir aljo 

nicht, mein Vater, ich bitte Sie darum.” 

9a, es ift wahr, ich habe dieſe Vollmacht ertheilt, 
doch nachtem ich Tange gefümpft, tie Sie wiſſen. Ich 
habe fie ertheift, weil ich immer hoffte, im Augenblic 
der Mbreife mürbe Ihmen das Herz dazu fehlen. Cie 
fönnen fich nicht in einem Kofler begraben ; dag find vers 

* geffene Gebraͤuche; man tritt nur in das Klofter in Folge 

von Kummer ober Täufchungen tes Glückes. Die Tochter 
des Könige von Trankreich nicht arm, fo viel ich weiß, 
FA fie ſich unglücklich fühlt, foll es Niemand 

* 
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Das Wort und ver Geift des Königs erhoben ſich 
immer mehr, je mehr er in der Rolle des Könige und 
Daters vorbrang, die ein Echaufpieler nie ſchlecht fpickt, 
wenn der Etoly zu dem einen Theile väth und das Ber 
dauern den andern einflät. 

„Site,“ antwortete Louiſe, welche die Erfhütterung 
ihres Vaters wahrnahm und von biefer bei tem ſelbſi⸗ 
füchtigen Lidwig XV. fo feltenen Gemüthebetvegung eben- 
falls tiefer_gerührt wurbe, als fie es burchbliden laſſen 
wollte, „Site; fwächen Sie meine Seele nicht daurch, 
daß Sie mir Ihre Zärtlichkeit offenbaren. Mein Kummer 
ift fein gewöhnlicher Kummer, deshalb fteht mein Ent— 
ſchluß über ven Geteohnheiten unferes Jahrhunderts.” 

„Sie haben alfo Kummer?" vief der König mit einem 
Blige des Gefühle, „Kummer, mein armes Kind!" 

F rufen, ungeheuren, Site!" antwortete Mabame 
ouiſe. 

„Gi! meine Tochter, warum fagten Sie mir das 
nicht?" 
„Weil es ein Kummer ift, den eine menfchliche Hand 
nicht zu heilen vermag.“ 

„SelbR nicht die Eines Könige?" 

Selbſt nicht vie eines Könige, Sire.” 

„Selöft nicht die eines Vaters? 

„&ben_fo wenig, Sire, nein, eben fo wenig.“ 

„Sie find ftomm, Louife, und fönnen Kraft in der 
Reigen ten e BER 

E nicht genug, Sire, und ich ziche mich in ein 
Klofter zurück, un me ;e zu finden. In der Stille fpricht 
Gott zum Herzen des Menden ; in der Einſamkeit ſpricht 
der Menſch zum Herzen Gottes.” i 

„ber Sie bringen bem Herrn ein ungeheures Opfer, 
das nichts auegleichen wird Der Thron Sranfreiche 
toieft einen erhabenen Eihatten auf bie um ihm her erzoger 
men Kinder; genügt Shnen biefer Schatten nicht?” 

„Der der Zelle noch tiefer, mein Bater, er erquict 
das Herz, er iR fanft für die Starken, wie für bie 
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Schwachen, für bie Demüthigen, wie für die Gtolzen, 
für die Großen, wie für die Kleinen, 

„Blauben Sie denn irgend eine Gefahr » Taufen ? 
Dann, Louife, ift ber König da, um Gie zu befchügen.” 

Sie, Gott befpüge zuerf den König !" B 

„34 wieberhole Ihnen, Louife, Sie laffen ſich durch 
einen {ehlecht veritanbenen Gifer irre leiten. Beten ift 
fhön, aber nicht immer beten. Sie, bie Sie fo gut, fo 
fromm find, was braudjen Cie fo viel zu beten?” 

„Nie werde ich- genug beten, o mein Vater! nie 
werde ich genug beten, o mein König! um alles Angfid 
abzuwenden, das über.und einbrechen wird! Die Güte, 
weiche mir Gott verliehen hat, bie Reinheit, welche ich 
feit zwanzig Jahren unabläffig zu läutern trachte, Bilden, 
wie id) —S noch nicht das Maß von Reinheit und 
Unfejuld, veffen das Sühnopfer berürfen würde.” 

Der König wich einen Schritt zurüc, ſchaute Ma— 
dame Louife erhaunt an und fagte: 

„Nie haben Sie fo mit mir gefprochen. Cie ver- 
missen fich, liebes Kind, ver Ascetismus richtet Sie zu 

rund.“ - 

„D, Sire! nennen Sie nicht mit diefem weltlichen 
Namen das wahrſte und beſonders das nothwendigſte 
Opfer, das je eine Unterhanin ihrem König und eine 
Tochter ihrem Vater in dringender Noth bargebracht hat. 
Eire, Ihe Thron, been behhügenten Schatten ie mir 
fo eben flolz anboten, Ihe Thron wankt unter Stößen, vie 
Sie noch nicht fühlen, bie ich aber bereits ahne. Etwas 
Tiefes gräbt ſich dumpf wie ein Abgrund, tworein fi 
plöglich die Monarchie verſenlen kann. Hat man Ihnen 
je die Wahrheit gefagt, Sire ?" 

Madame Louife [haute umher, um B ſehen, ob Nies 
mand fie zu hören vermöchte, und als fie bemerkte, daß Je⸗ 
dermann weit genug entfernt war, fuhr fie fort: 

„Nun wohl! ich Tenne fie, ich, bie id) unter dem 
Gewande einer Barmherzigen Scheer zwanzigmal vie 
büfteren Gaflen, die ausgehungerten Manfarben, die Kreuzr 
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wege vol Seufzer beſucht habe. In biefen Gaffen, auf 
— Kreuzwegen, in dieſen Manſarden, Sire, flirbt man 
ser Hunger und Kälte im Winter, vor Durft und Hige 
im Sommer. Die Felder, die Cie nicht fehen, Eire, 
denn Sie fahren nur von Berfailles nad) Mariy und 
von Marly nach Verſailles, die Zelver haben fein Korn 
mehr, ich füge nicht, um das Wolf zu ernähren, fonbern 
um die Barden einzufäen, welche, werfludht durch irgend 
eine feindliche Macht, verfchlingen und nicht zurücgeben. 
Alle diefe Leute, denen es an Brod gebricht, murren 
bumpf, denn unbefinmte‘, unbefannte Gerüchte ziehen 
durch bie Luft in ber Abendbänmerung, in der Nacht, 
und fprechen ihnen von Eifen, von Ketten, von Tyranneien, 
und bei diefen Worten erwachen fie, Hören fie auf, fich zu 
beffagen, und fangen an zu murren.- Die Parlamente 
verlangen ihrerfeits das Recht der Borftellung, das heißt, 
das Recht, Ihnen ganz laut zu fagen, was fie leiſe {pres 
hen: „König, Du richteft ung zu Grund! rette und, ober 
wir retten uns allein." Die Kriegeleute graben mit 
ihrem unmügen Degen eine Erbe aus, morin bie Freiheit 
feimt , welche die Gnchflopädiften mit vollen Händen hen⸗ 
eingewvorfen Haben. Die Schriftfteller wiſſen, was wir 
Boͤfes thun A gleicher Zeit, wo wir es thun, und theis 
len es dem Volk mit, das jegt die Stine .rungelt, fo oft 
es feine Gebieter vorübergehen ficht. Cure Majeftät, 
werheirathet- ihren Schn! Ms einft bie Königin Anna - 
son Defterreich den ibrigen berheirathete, machte Paris 
der Brinzeffin Maria Therefia Gefchenke. Hemne ſchweigt 
nicht nur im Gegentheil die Stadt, bietet die Stadt nicht 
nur nichts an, — Eure Majeftät hat die Steuern 
erzieingen müffen, um bie Garroflen zu bezahlen, mit 
denen man eine Tochter von Cäfar zu einem Sohn des 
en Ludwig führt. Die Geiftlichfeit if feit langer 
eit gewohnt, nicht mehr zu Gott zu beten, aber fie 
fühlt, daß bie Ländereien verfehenkt, die Privilegien er- 
ſchoͤpft, die Kaflen geleert find, und fängt wieder an, Gott 
um das zu bitten, was fie das Glüd des Volkes nennt! 
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Soll ich Ihnen endlich fagen, Sire, was Eie wohl 
wiſſen, was Cie mit fo viel Bitterfeit wahrgenemmen, 
daß. Sie mit Niemand davon fprachen? Die Künige, 
unjere Brüber, die und einft beneideten, die Könige, 
unjere Brüder, wenden fi von uns ab. Ihre vier 
Töchter, Sire, die Tochter des Könige von Frankreich, 
Ihre vier Töchter find unverheirathet geblieben, und es 
bt ztoanzig ‚Prinzen in Deutfehlanb, drei in England, 
— in den Staaten des Norben, ohne unſere Ver—⸗ 
wandten, bie Bourbonen von Eranien und Neapel zu 
zählen, die uns vergefien ober fid) von und abwenden, 
wie die Anderen, Vielleicht hätte und ber .Türfe gewollt, 
wären wir nicht bie Tüchter des allerchriflichhen Königs 
geivejen. SH! ic) fpreche nicht für mich, mein Vater, 
mein Stand if ein glüclicher Stand ; denn ich bin frei, 
denn ic bin Niemand von meiner Familie nöthig, denn 
ic) faun in der Aurütgeogenhit, in der Befhanung, in 
der Armuth zu Gott beten, daß er von Ihrem Haupte 
und von dem meines Neffen ven furdtbaren Sturm ab— 
Ienfe, den ich in ber derre am Himmel der Zukunft 
aufziehen fehe.“ 

„Meine Tochter, mein Kind," entgegnete ber König, 
dei — machen Die diefe Zukunft ſchuͤmmer 
als fie if.” 

„Sire, Sire," ſprach Madame Louife, „erinnern 
Sie iich der Fürftin bes Alterthums, ber Föniglichen Pros 
phetin; fie weiffagte wie id} ihrem- Vater und ihren Brü: 
dern den Krieg, bie Zeritörung durch Feuer und Schwert; 
und ihr Bater und ihre Brüder lachte über ihre Meif- 
fagungen und nannten fie wahnfinnig. Geien Cie auf 
Ihrer Hut, o mein Vater! bevenfen Sie, o mein König!" 

Ludwig XV. kreuzte feine Arme, ließ fein Haupt auf 
feine Bruft finfen und eriwieberte: 

„Meine Tochter, Sie ſprechen ſtreng mit mir, das 
Unglück, das Sie mir vorwerfen, ift es denn mein Werk?" 

- „Gott verhüte, daß ich bies benfe, doch es iſt das 
»er Zeit, in der wir leben; Sie werben fortgeriffen, wie 





9 


wir Ale, Hören Sie, Site, tie man auf den Parterren 
Beifall klatſcht bei_der geringſten Anfpielung gegen das 
Königtäum; fehen Sie, wie vie freudigen Öruppen am 
Abend mit geoßem Geraͤuſch tie fleinen Treppen der Gi 
trefols herabfleigen, während die ge Marmortreppe 
fer und.öbe if. Give, das Volt und die Häflinge haben 
fi befonbere, von ben unferigen getrennte Vergnügungen 
gemacht; fie belufligen fi ohne uns, over vielmehr, wenn 
dir erfdheinen, wo fie fid belufligen, machen wir fie 
traurig. „Ach! fuhr die Pringeffin mit einer anbetunge= 
würdigen Schtwermuth fort, „ad! arme, fdhöne junge 
Keute! arme teigende Frauen! Tiebt! fingt! vergeßt! feib 
glücklich! Ich war Euch hier lüfig, während ich Tuch dort 
dienen werbe. Hier unterbrüdtet Ihr ‚Euer freudiges Ger 
Lichter, aus Furcht, mir zu mißfallen; dort, dort werde 
ich beten, oh! ich, werbe beten bon ganzem Herzen für 
ven König, für meine Schweern, für meine Neffen, für 
das Volf von Frankreich, für End) Alle endlich, bie ich 
Tiebe, mit ber Kraft eines Herzens, das noch Feine Leis 
denſchaft gefchwächt hat.“ 

„Meine Tochter," fpradh ver König, nad) einem dü— 
ftern Stillſchweigen, „ich flehe Sie an, verlaflen Sie mich 
nicht, wenigfens nicht in diefem Nugenblid; Cie haben 
mein Herz gebrochen." 

— von Frankreich ergriff die Hand ihres Vaters, 
heftete voll Liebe ihre Augen auf das eble Antlig von 
Ludwig XV. und ſprach: 

„Nein, nein, mein Vater, nicht eine Stunde mehr in 
tiefem Palaft. Nein, es it Zeit, daß ich bete. Ich fühle 
die Kraft In mir, duch meine Thränen alle Vergnügunz 
gen zu fühnen, nach denen Sie traten, Sie, der Sie 
modh fo jung find, Gie, der Gie ein guter Vater find, 
der Sie zu vergeben wiffen.“ 

„Bleibe bei uns, Souife, bleibe bei und," ſprach der. 
König, und fähloß feine Tochter in feine Arme. 

Die Prinzeffin fhüttelte den Kopf, machte fi aus 
der Königlichen Umarmung los, und erwiederte traurig: 
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„Mein Reich {ft nicht von dieſer Welt. Leben Cie 
wohl, mein Vater. Ich habe heute Dinge geſagt, bie 
mein Herz feit on Jahren belafteten. Die Bürde er- 
drücte mich. Leben Cie wohl; ich Bin zufrieden. Gehen 
Sie: ich Tächle, ic} bin feit heute erit glücklich.” Ich ber 
Mage nichts.“ j 
icht einmal bie Trennung von mir, meine Tochter?" 
„Oh! fie würbe mit Kummer machen, wenn id Sie 
nicht mehr fehen follte; dech Cie werben zumeilen nach 
Saint» Denis kommen; Sie werben mich nicht gänzlich 
vergeffen.“ 

„DH! nie! nie!" 

„Saffen Sie ſich nicht erſchüttern, Sire. Man ſoll 
nicht "denken, biefe Trennung fei von Dauer. Meine 
Schweftern wiſſen, wenigftens twie ich glaube, noch nichte; 
meine Frauen allein find in dag Vertrauen gezogen. Geit 
acht Tagen treffe id; alle Anftalten und es ift mein innig- 
fter Wunſch, daß der Lärm meiner Abreife erft nach dem 
der ſchweren Pforten von Saint-Denis ertöne. Diejer 
Teptere varm wird mid) verhindern, den andern zu hören.” 

Der König Ins in den Xugen feiner Tochter, daß ibr 
Borhaben unerjchütterlih war. Es war ihm ohnebies 
Tieber, daß fie ohne Gerauſch abreiſte Wenn Madame 
Kouife ven Ausbruch des Schluchzens für ihren Entfehluß 
befürchtete, fo befürdjtete ihm ber König noch viel mehr 
für feine Nerven, 

Dann wollte er nad) Marly gehen,. und zu viel 
Schmerz in Verſailles Hütte nothwendig die Reife ver— 


aögert. 

Endlich bebachte er, daß er eine Ar leich des Königs 
und des Vaters untvürbige Orgie verl An, nicht mehr 
dem ernften, traurigen Gefichte begegnen würde weldhes ihm 
wie ein Vorwurf über das forglofe, träge Leben, Das er 
führte, exfchien. “ 

„Es geſchehe nach Deinem Willen, mein Kind,” fagte 
et; „empfange ven Segen Deines Vaters, den Du flets voil⸗ 
Tommen glücfich gemacht Haft," 
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„Rue Ihre Hand, daß ich fie küſſe, Siee, und geben 
Sie mir im Geifte diefen Eoftbaren Segen.“ 

Für diejenigen, welche von ihrem Entichluß unterrich⸗ 
tet waren, bot fie eim großartige, feierliches Schaufniel, 
diefe Prinzeſſin weldhe mit jedem Schritte, den fie that, 
iheen Ahnen näher rückte, die aus ber Tiefe ihrer goldenen 
Särge iht zu danken ſchienen daß fie lebenbig fam, um 
fie in ihren Gräbern aufufuchen. 

An der Thüre grüßte der König feine Tochter, und 
wandte fi dann um, öhne ein Wori zu fagen. 

Der Hof folgte ihm, der Gtiquette gemäp. 


XXVIL 
Loque, Ehiffe and Graille. 


Der König wandte ſich nad) dem Cabinet der Equiz 
pagen, wo er vor ber Jagd ober ber Spazierfahrt einige 
Augenbliste zugußringen pflegte, um befondere Befehle den 
Leuten vom Dienſt zu geben, deren er für ben Reſt des 
Tages bedurfte. . 

Am Ende der Gallerie grüßte ec die Höflinge und 
bedeutete ihnen durch ein Zeichen, daß er allein ſein wolle, 

As ubwig XV. allein war, fehte er feinen Weg 
durch einen, Gorrivor fort, auf weichen die Gemaͤcher der 
Beingeffinnen gingen, Vor der durch eine Tapete vers 
ſchloſſenen Thüre ‚angelangt, blieb er einen Augenblick 
Reben, (djüttelte ven Kopf und brummte durch bie Sapne: 
ro war nur Cine von ihnen gut, und biefe ift ab- 
ereifl. 
8 Ein Ausbruch von Stimmen antwortete auf biefes 
für die Webrigen ziemlich unhöflidhe Ariom. Die Tapete 
wurde aufgehoben und Ludwig XV. mit ven Worten: 

„34 danfe, mein Water!" begrüßt, bie tm Chor ein 
müthended Trio an ihn richtete. 

Dentwürbigleiien eines Arzteh. u. 6 
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Der König befand ſich mitten unter feinen drei an— 
bern Töchtern. J 
„Ay! Du biſt ee, Loque,“ ſagte er, ſich am bie älteſte 
von den breien, naͤmiich an Madame AÄdelaide wendend. 
„Ab, meiner Treue! deſto ſchlimmer, ärgere Dich, ober 
ärgere Did) nicht, ich habe die Wahrheit gefprodhen.“ 
„DH!“ verfeßte Madame Bicteire, „Sie haben uns 
nichts Neues gelehrt, Eire, wir wiſſen, daß Sie Lonife ftets 
vorgegenen “ 
Sr! einer Treue! Du haft eine große Wahrheit gefagt, 
fe.“ 


«Und warum und Louiſe vorziehen?" fragte mit einem 
frigigen Tone Madame Sophie. 
„Weil mich Lonife nicht quält,” antwortete er mit 


jener Zutraulichfeit, von der Ludwig XV. in feinen felbft: | 


füchtigen Augenblichen einen fo vollfommenen Typus bot. 

„Dh! fie wird Gie quälen, feien Sie unbeforgt, 
mein Vater,” ſprach Madame Sophie mit einem ſchan 
—* bie Aufmerkjamfeit des Könige befonders auf 

ie lenkte. 

„Was weißt Du davon, Graille?“ entgegnete er. 
„Hat Dich Louiſe bei ihrer Abreife in's Vertrauen gezos 
gt Das follte mid, wundern, denn fie liebte Dich nicht 

ejonders.” 

„6! meiner Treue! jebenfalls gebe ich es ihr zurüch,“ 
antwortete Madame Sophie. " 

„Sehr gut!” fagte Ludwig XV., „haft Euch, ver— 
abfcheut Cuch, zerreißt Euch, das if Eure Sache; wenn 
Ihe nur mich nicht in Anfprud) nehmt, daß ich die Orb: 
nung im Neiche der Amazonen twieberherftelle, ift es mir 
leichgüftig. Doc) idy wünfche zu willen, in weicher Hinz 
Kar die arme Rouife mich quälen fol?” 

„Die arme 2ouife!” erwieberten gleichzeitig Madame 
Bictoire und Mabame Adelaide, indem fie ihre Kippen 
auf zwei verfchledenen Arten Serlänneren, 

.. nd welder Hinficht Louiſe Sie, quälen fol? Run, 
ich will es Ihnen fagen, mein Vater.“ . 
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Ludwig ſtreckte ſich in einem großen Lehnfiuhle aus, 
der neben der Thüre fand, fo dab der Rüding immer 
etwas Leichtes für ihm blieb. > 

„Beil Madame Louife ein men von dem Dänen 

erlag wird, der die Aebtiſſin von Chelles in. Vewegung 
Beste *antwortete Sophie, „und teil fie ſich 
fer zurüdzießt, um Grperimente zu machen.” 

„Stille, fülle,“ fante Ludwig XV., „id bitte, feine 
Btoeidentigfeiten über die Tugend Ihrer Schweller; man 
hat außen, wo man doch fehr viel fagt, mie etivas über 
fie seh, Fangen Sie nicht an." ” 


"36? 

„Ja Sie" 

„OH! ich fage nichte von ihrer Tugend,” entgegnete 
Madame Sophie, verlegt durch die bejonvere Beton 
mit der ihr Vater das Wort Sie ausſprach, und Buch 
feine abfictliche Wienerbolung; „ih fage nur, fie were 
Erperimente machen, und weiter nichts.” 

„Run! wenn fie Chemie treiben, wenn fie fid) im 
Fechten üben und Nöltchen für Lehnflühle machen, wenn 
fie Flote blafen, wen fie Tambourin fehlagen, wenn fie 
Glaviere zertrmmern, ober auf der Violine fragen würde, 
welches Unglüd könnten Sie barin fehen?" 

„Ic füge, fie wir Politik treiben." 

Ludwig XV. bebte. 

Die Philofophie, "die Theologie flubiren, und bie 
Eommentare über bie Bulle Unigenitus fortfegen, fo 
daß wir, zwifchen ihre Regierungetheorien, ihre metaphy⸗ 
ſchen Ehleme und ihre Theologie genommen, als bie 
Unnügen der Familie erfcheinen werden... wir..." 

„Welches Uebel feht Ihr Hierin, wenn das Qure 
Schwefter in das Parabies führt?" verfepte Ludwig XV. 
— — über den Zuſammenhaͤng zwiſchen ver 

InElage von Graille unb der politifchen Diatribe, durch 
die ihn Madame Lonife bei ihrem Abgang erwärmt hatte. , 
„Beneibet Ihe ihre Gottfeligfeit? Das wäre die Sache 
von fehr ſchlechten Ehriftinnen,“ 6. 


in bas Klo⸗ 
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„Ah! meiner Treue, nein,” fagte Madame Victoire, „ich 
laſſe fie gehen, wohin fie gehen will, nur folge ich ige nicht.” 

„Ih auc) nicht," fügte Madame Sophie bei. 

lebeigene hate fie une "rief Madame. Victoire. 

m@uch?" verfegte Ludwig XV. 

„IA, un, uns," anttvorteten die zwei andern Schweflern. 

„Ihe werdet fehen, daß biefe arme Louife nur das 
Paradies geträblt hat, um nicht mit ihrer Familie zufam- 
menzufommen ‚“ erivieberte Ludivig XV.” 

Diefer Ginfall machte die drei Schweſtern nur in 
geringem Maße ladjen. Madame Adelaide, bie- ältefte 
von ten Dreien rafte ihre ganze Legif zufammen, um 
dem König einen [dhärferen Ctreich beizubringen, als bie, 
welche an, feinem Banzer abgegliticht waren, - 

„Meine Damen ,” fagte E mit dem gefniffenen Tone, 
‚ber ihr eigenthümlich war, wenn fie aus ver Judolenz 
herauetrat, wegen der fie von ihrem Vater ben Namen 
Loque erhalten hatte, „meine Damen, Sie wollten oder 
wagten ed nicht, dem König die wahre Urfache der Ab— 
il von Matame Konife au fagen." 

„But! abermals eine tafhärgung ſprach der Ko— 
nig. „Vorwärts, Loque, vorwaͤrts!“ 

„Sb! Sire“erwiederte dieſe, „ich weiß wehl, daß 
ich Sie ein wenig ärgern werde.“ 

„Sagen Eie, Cie hoffen es, das ift richtiger.” 

Madame Arelaide biß ſich auf bie Lippen. . 

„Doch ich werde die Wahrheit fagen," fügte fie bei. 

„Out! das verfpricht etwas. Die Wahrheit! hüten 
Cie fich doch, folde Dinge zu fagen. Eprece ich je bie 
Wahrheit? Ci ji ich befinde mich varum, Gott ſei 
Dank, nicht fehlinmer,” verſehte Lubwig XV. und zudte 
die Achfeln, . 

Eprich doch, meine Schweſter, fprid," fagten 
geiägetig die zwei anbern Prinzeffinnen, ungebulbig, den 

und A erfahren, der ven König fo ſehr verfeßen follte. 

„ute Herzen," brumimte Ludwig XV, „feht 
doch, wie fie ihren Bater Lieben!" 
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Und er tröftete ſich durch ven Gedanken, daß er es 
ihnen zurüdgab. 

„Bas unfere Schweſter Lonife am meiften auf, der 
Belt befürchtete, fie, die fo viel anf die Griquette hielt,” 
fuhr Madame Avelaide fort, „das war..." 

„Das war. ..?" tmieberholte Ludwig XV., „vollenden 
Sie doc) wenigfiene, da Sie einmal angefangen haben.“ 
ſich „Run, Sire, ed war das Ginbringen neuer Ger 
ter. 

„Das Ginbringen,, fagen Cie?” entgegnete ber Kör 
unzufrieden über biefen Anfang, weil er zum Voraus 
fühlte, wohin gezielt war, „das Einbringen! gibt es Eins 
deinglinge bei mir? Zwingt man mich, zu empfangen, wen 
ih nicht ſehen wi" 

Dies hieß auf eine ziemlich geſchickte Art den Sinn 
des Gefpräches völlig verändern. 

Dody Madame — war ein zu feiner Spürhund, 
um fi fo abbringen zu laſſen, wenn fie einmal auf ber 
Fährte irgend einer guten Botheit war. . 

„Ich habe mid; fchlecht ausgevrüdt, Site," verſetzte 
fie, „ich habe mich ſchlecht ausgebrückt, und das ift nicht 
das geeignete Wort, Statt Gindringen hätte ich Einfüh— 
ven fagen ſollen.“ 

Ah! ah!" rief der König, „das iR ſchon eine Ver: 
befferung, das andere Wort war mir laͤſtig, ich muß es 
geftehen; Cinführen liebe ich mehr.” 

„Und dennoch glaube ich, Site, daß es immer noch 
micht das wahre Wort ift,“ fuhr Madame Abelaide fort. 

„Welches if «8 denn?" 

„Borftellung.” 

„Ah! ja," fagten die andern Schweftern, ſich mit der 
älteften vereinigenb, „ih glaube biesmal if es getsoffen.” 

Der König diß ſih auf die Lippen. 

„Ah! Ihr glaubt!" verfeßte er. 

„3a,” antwortete Madame Adelaide. „Ich fage alfo, 
meine Schweiter habe ungemein bie neuen Vorftellungen 
befürchtet." f 








„Nun! machte der König, ber raſch zu Ende zu 
kommen twünfchte, „hernach ?" J 
> Nun! mein Vater, fie wird folglich bange. gehabt 

ital) die Frau Grifin Dubarch an den Hof Fommen 
au fehen. 

„Borwärts," tief der König mit einem unwiderſteh-⸗ 
lichen Grgufle des Nergers, „vorwärts, jagen Sie das 
Wort und drehen Sie ſich nicht fo lange um daflelbe, 
-Eordieu! wie halten Sie mich Hin, Frau Wahrheit.“ 

„Site, erwieberte Mabame Nbelaive, „wenn ich fo | 
Tange zögerte, Gurer Majeftät zu fagen, was ich nun ges 

fagt habe, fo gefchah «8 aus Achtung, und Ihr Befehl 
az fonnte mic ben Mund über einen ſolchen Gegenſtand 
fen.” . 
Ah 1’ja! Cie Halten ihn geſchloſen, Ihren Mund, 
Sie gähnen nicht, Sie ſprechen nicht, Sie beißen nicht!" 

„&s if} darum nicht minder vihtig, Site, daß ich 
ben wahren Berveggrund des Nückzuges meiner Schiwefter 
gefunden zu haben glaube,” fuhr Madame Abelaive fort. 

6 täufht Auch” 

OH! Site," wieberhoften gleichzeitig und ben Kopf 
von oben nach unten fchüttelnd Madame Bictoire und 
Madame Sophie; „oh! ©ire, wir find unferer Saghe gewiß.“ 

„Potz taufend!“ unterbrach fie Ludwig XV., „nicht 
mehr und nicht minder al ein Water von Moliere. Ap! 
ah! man verbindet fih zu berfelben Meinung, wie ich 
fehe. Ich habe eine Serfhiirung in meiner Familie, wie 
mir ſcheint. Deshalb alfo Fonnte dieſe Vorftellung nicht 
Rattfinben, de&halb find die Damen nicht zu Haufe, wenn 
man ihnen Bejuc) machen will, de&halb geben fie Feine 
Antwort auf Gefuche, auf Aubienzbitten.”- > 

„Auf welche Gefuhe, auf welde MAubienzbitten?” 
fragte Madame Nbelaide. 

„Ei, Sie wiffen es wohl: auf bie Bittfchriften von 
Mademoifelle Jeanne Baubernier,” fagte Madame Sophie, 

„Mein, auf die Yubienzbitten von Mademoifelle Lange,” 

ſebie Madame Bictoire, . 


x 
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Der brig fand wüthend auf; fein fonft fo fanfies 
Auge fehleuberte einen für die drei Schweilern nicht ſehr 
berubigenben Big, und da fid) in dem Föniglichen Trio 
feine — fand, welche im Siande war, den vaͤterlichen 
Zorn auszuhalten, fo beugten alle drei die Stirne unter 
dem. Sturm. 

Auf diefe Art benehmt Ihr Cuch, um mie ‚gu ber 
weifen, daß ich mic) täufchte, wenn ich fagte, bie beſte 
von den air, Schweitern fei abgereift,” rief der König. 

* fprad) Madame Abelaide, „Eure ‚Rajetät 
PP uns fählecht, ſchlechter als ihre Hunde.” 

nach glaube es wohl; meine Hunde liebfofen mich, 
wenn ich fomme, meine Hunde find wahre Freunde, Lebt 
wohl, meine Damen. Ich will Charlotte, Belle-Fille und 
Grebinet befuchen. Arme Tbiere, ja, ich Hiebe fie, und, ich 
liebe fie befonbers, weil fie das Gute Haben, daß fie nicht 
die Wahrheit beilen.“ 

Der König entfernte fich müthend, aber er hatte 
nicht vier Schritte im Borzimmer gemacht, als er feine 
drei Töchter im Chor fingen hörte: 

Dans Paris, la grand’ville, 
Gargons, femmes et filles 
Ont tous le coeur de&bile 
Et poussent des helas! Ah! ah! ah! ah! 
La maitresse de Blaiss 
Est tres-mal & son aise, 
« Aise, 
x Aise, 


Aise, 
Elle est sur le grabat. Ah!'ah! ahl ®) 
Dies war die erfte Strophe eines Baubebille gegen Dar 
dame Dubarry, ‚das in den Strafen von Paris unter dem 
Titel: die fhöne Bourbonnaife, gefungen wurde, 





ee) 3 ‚Darin vr den Gent, A Rnaben, rauen, Mäbs 

> Sen inbgefe ın \hwaces Hi ı» fie floßen Seufzer aus! 

J 1 der alte "yon Binife IR e$ gue unmehl 
‚fe liegt ran ne aa ah! 








“ Der König war nahe daran, umzufehren‘, und die | 
Damen Hätten fi) vielleicht bei biefer Nüdtehe ſchlecht 
befunden, aber er dewältigte fh, ging feines Wegs und 
rief, um uicht zu hören: 

„Des; Herr Kapitän der Windſpiele, holla! ver Herr 
Kapitän der Windſpiele!“ 

Der Officier, den man mit biefem felffamen Namen 
fepmüctte, Hef herbei: 

Mi „Man öffne das Gabinet der Hunde,“ ſprach der 

Koni 

5) Sire!"zief der Officier, indem er ſich Lutwii 

entgegen warf, „Gute Majeſtät mache feinen — 


mel r. 

„Nun! mas gibt es?“ ſprach der König unb_ blieb 
auf der ESchwelle der Thüre fehen, unter welcher pfeifend 
vr Athem von Hunden hervorfam, vie ihren Herrn 
rochen. 

ESire,“ ſprach der Officier, „verzeifen Cie meinem 
Gifer, aber ich fann nicht zugeben, daß der König bei 
den Hunden eintritt!" 

© „Oh ja! ich begreife, das Gabinet if nicht in Ord⸗ 
mung... mun! Iaffen fie Orebinet heranefommen." 

„Eire," Rammelte der Officier, beffen Geficht Ber 
fürzung ausbrücte, „Orebinet Hat feit zwei Tagen nichts 
gefoffen und nichts gefteffen und man befürdhet, er fei 
withend 

„OH! ich bin offenbar der unglacklichſte aller Men— 
fen, Grebinet wüthend!” rief ber König, das würbe 
das Maß meines Rummers voll machen.” 

Der Officier der Windfpiele glaubte, um bie Scene 
qu:belcben, eine Thräne vergießen zu müffen. 

Der König wandte ſich auf den Ferien um, unb 
kehrte in fein Gabinet zurück, wo ihn fein Kammerbiener 
erivartete, 

Als dieſer das verflörte Geſicht des Könige wahr⸗ 
nahm derbarg er fi} in einer BenRervertifung. 

Ah! ich fehe es wohl,“ imurmelte der Wig ohne 


auf biefen treuen Diener Achtung zu geben, der fein 
Mann für den König war, und während er mit großen 
Schütten in feinem Gabinet auf und ab ging: „ah! ic) 
fehe e8 wohl, Herr von Choiſeui fpottet meiner, ber Dans 
phin betrachtet fich bereits, ala wäre er halb Herr, und 
glaubt, er werde «6 ganz fein, menn er feine Deflerrele 
herin auf den Thron habe figen Laffen. Louife liebt mic, 
aber fie ift fehr hart, da fie mir Moral prebigt und fortgeht. 
Der Here Graf von Provence überfept Luerez. Der 
Graf von Artojs if ein Straßenläufer. eine Hunde 
werben twüthend und wollen mich beißen. Dffenbat liebt 
mich nur dieſe arme Gräfin. Bum Teufel alfo diejenigen, 
welche ihr Mifvergnügen machen mollen !'" 

Mit einer verzweifelten Entſchloſſenheit ſetzte ex fich 
nun an den Tifch, auf welchem Ludwig XIV. feine Uns 
terfchrift gab, und ver das Gewicht der Iegten Verträge 
und ber herrlichen Briefe des großen Königs getragen hatte. 

„Ich begreife,” fprad} et fovann, „ich jr reife, war 
um alle Welt um mic) ber tie Ankunft der Wrau Daur 
phine befchleunigt; man glaubt, fie dürfe fi nur hier 
zeigen, bamit id) ihr Slave werbe, oder mich unter bie 
Herefchaft ihrer Familie degebe Meiner Treue! id) fann mir 
wohl Zeit laffen, meine liebe Sähnerin zu fehen, befonbers 
wenn mir ihre Ankunft hier neue Pladereien verurfachen 
follte. Leben wir alfo ruhig, fo Tange als moͤglich ruhig, 
und um dies zu 'erreichen, balten wir fie auf dem Wege 
urück. Sie follte durch Rheims und Noyon reifen, chne 

ich aufzuhalten, und dann fogleid) mad; Compidgne foms 

men... wir wollen das erſte Geremoniell behaupten. 
Drei Empfangstage in Mheims und einen, nein, meiner 
Treue! zwei, bah! drei Fefltage in Noyon. Dadurch find 
immer ka Tage, fech6 gute Tage gewonnen.” 

Des König nahm die Fever und fehrieb felbit an 
Heren von Stainville den Befehl, drei Tage in Rheims 
unb brei in Noyon anzuhalten. 

Dann ließ er den Gourrier vom Dienft fommen und 
ſprach zu ihm: 


„So vaſch bie Pferde Iaufen fönnen, bis Sie biefen 
Befehl am feine Aorefie abgegeben Haben.” 
Hierauf (chrieb er mit berjelben Feber: 

„ „Siebe Gräfin, wir fegen heute Bamore in fein Gou- 
wernement ein. Ich zeife nad) Macly ab. Dielen Abend 
werbe id) Ihnen in Euciennes Alles fagen, mas ich im 
gegentoärtigen Yugenbliet dene, ’ 

Fraukrei ch. 


„Rebel,“ ſagte der König, „tragen Sie dieſen Brief 
gu der Graͤfin, und ftellen Sie ſich gut mit iht, das rathe 
id) Iunen.“ 

Der Kammerdiener verbeugte fih und ging ab. 


xxix. 
Fran von Bearn., 


Der erſte Gegenftand aller viefer twüthenden Gemüther 
bewegungen, der Stein des Anftoßes aller dieſer bei Hof 
getünfchten ober gefürchteten Scandale, Brau von Beéarn 
— wie Chon ihrem Bruder geſagt hatte, raſch gegen 

ars. 

Diefe Reife war das Reſultat von einer jener wun⸗ 
berbaren Gingebungen, welche in feinen Augenbliden der 
Verlegenheit dem Bicomte Jean zu Hülfe kamen. “ 

[8 er unter den rauen des Hofes bie fo fehr er⸗ 
ſehnte und fo nothwendige Mathin nicht fand, imarf er, 
da bie Borftellung von Madame Dubarcy nicht ohne eine‘ 
foldhe attgaben fonnte, die Mugen auf die Provinz, un: 
terfuchte die Stellungen, durchforſchte die Städte und fand, 
was er brauchte, an ben Ufern der Maas, in einem ganz 

othiſchen, aber wohl unterhaltenen Haufe. Was er 
Fade, war eine alte Progeffrämerin und ein alter Beogep. 

Die alte Prozeßfrämerin war bie Gräfin von Bearn. 

Der alte Vrozeß war’ eine Angelegenheit, von der ihr 
ganzes Vermögen abhing, und befien Tniſcheidung Herrn 





von Maupeou anheimgegeben war; biefer aber war kurz 
zuvor mit Mabame Dubarry in Verbindung getreten, mit 
der er einen bis dahin unbekannten Verwandtſchaftsgrad 
entbedt. hatte, weahalb er fie feine Koufine nannte. Gere 
von Maupeon hatte in wer Vorausſicht ber Ranzlerei für 
die avoritin bie ganze Inbrunft einer Freunbfchaft vom 
vorhergehenden Tage und eines Intereſſes vom naͤchſtfol⸗ 
jenden, und wegen dieſer Freundſchaft und diefes Interefs 
fe war er vom König zum .Bicefanzler ernannt worden, 
{n eine — aber nannte ihm die ganze Welt den 
ice. * “ 

Frau von Bearn war wirklich eine alte Prozeßlrä- 
merin-, ſehr ähnlich ver Gräfin v’Gecarbagnas ober Frau 
von Pimbedhe, den zwei guten Typen jener Zeit, führte 
übrigens, wie man fieht, einen herrlichen Namen, 

Flink, mager, edig, ſtets aufmerffam, ftets Augen, 
denen einer erſchrockenen Katze ähnlich, unter den grauen 
Brauen in ihren Höhlen wälzend, hatte rau von 
die Tracht der Damen ihrer Jugend beibehalten, und va 
die Mode, fo launiſch ſie auch fein mag, ſich herbeiläßt, 
zuweilen wieder vernünftig zu werben, fo war das Goflume der 
Mädchen von 1740 zufälig vas KMeib einer Alten im 
Jahre 1770. . 

Weite Guipures, Spigenmäntelchen, ungeheurer Kopfz 
puß, „unermehliche Tafhen, coloflaler Sat und eine 
Halsffnde von geblümter Seide, dies war bie Tradıt, 
unter der Chon, vie vielgeliebte Schweſter und. Ders 
teaute don Madame Dubarıy, rau von Bbarn fand, 
als fie ſich diefer unter dem Ramen von Mademois 
felle Wlageot, das Heißt, als, bie Tochter ihres Novolaten 
vorftellte, . . R 
Die alte Gräfin trug fie (es ift_natürlih von ber 
Kleidung bie Rebe) ebenfowohl aus Geſchmac, als aus 





*) 2eider if ter Deppelfinn bes Wortes le vice das Lüfler 
und Vice gleichbeveutend mit dem au in unferer Sprache ein: 
heimiſch gewordenen Dice nicht wieberzugeben 


Sparfamteit. Sie’ gehörte nicht zu den Leuten, welche 
über ihre Xrmuth; errötben, denn biefe Armuth rühete nicht 
von einem Fehler von ihr ber. Sie bevauerte nur, nicht 
teic) genug gu fein, um ihrem’ Cohn ein feines Namens 
toirbiges Vermögen zu hinterlaffen; biefer Sohn war ein 
ganz provinzmäßiger junger Menfeh, fchüdhtern wie ein 
Mädchen und viel mehr den üfigfeiten des materiellen 
ebend, als den Gunfibezeugungen de Ruhmes zugethan. 

Es blieb ihr übrigens das Hülfemittel, meine Güter 
die Güter zu nennen, tie ihe Mvofat den Galuces freitig 
machte; ba es inbefien eine Frau von großem Berftande 
war, fo fühlte fie wohl, daß ihr, wenn fie auf diefe 
Yindereien entlehnen müßte, fein Wucherer, und eö gab deren 
fee Fühne in Sranfreid, j jener Zeit, fein Anwalt, und 
«8 fanden fich fehr verfchlagene zu allen Zeiten, auf biefe 
Garantien etwas leihen, ober die geringfte Summe in 
der Hoffnung auf Wiebererfag aus dem fireitigen Obfert 
vorſchießen wuͤrde. 

Beſchraͤnkt quf eine Rente aus der nicht in den Bros 
jeß verwickelten Grundbefigungen und auf ihre Gülten, 
Koh deshalb Frau von Bearn, melde ein’ Einkommen 
von ungefähr taufenb.Thalern hatte, "den Hof, wo man 
zwölf Livres im Tag nur für die Miethe der Carroſſe 
ausgab, "welhe bie Frau Sollicitantin zu den Herren 
Richtern und zu den Herren Advolaten führte, F 

Sie floh ihn beſonders, weil fie baran verzweifelte, 
ihren Actenfaocikel vor vier bis fünf Jahr aus dem dache 
geben au fehen, wo er wartete, biß bie Reihe an ihn 
füme. Heut zu Tage dauern die Prozeffe lang; doch ohne 
das Alter einns Patrinrchen zu erreichen, ann derjenige, 
welcher einen Proze anfängt, hoffen, ihn aud) gu Ende 
geben zu fehen, während im frühern Zeiten ein Prozeß 
wei bi drei Generationen durchmachte und wie jene 
Fobetpaften Pflanzen in Taufend und eine Radt 
nur am Ende von zwei bis dreihundert Jahren blühte. 

Frau von Bbarn wollte aber nicht den Reit ihres 
Vermögens dadurch verfhlingen Laffen, daß fie bie im 
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Prozeß begriffenen zehn Zwölftel wieber zu erlangen fuchte ; 
fie war das, was man in jeber Zeit eine Frau der alten 
Zeit nennt, nämlid) vorfichtig, Flug, fark und geisig. 
Sie hätte ficherlich ihre Angelegenheit felbR geführt, 
ſelbſt vor Gericht geladen, plaivirt und erefutirt, und zwar 
beffer al8 irgend ein Abvofat, Anwalt oder Huiffier, aber 
fe trug den Namen Bearn, und dieſer Na: 
len Dingen ein Hinderniß entgegen. Daraus 
daß. —** von Kummer und Angſt, jehr ähnlich 
dem göttlichen Adill, ver unter fein Zeit zurügezogen 
taufend Tode litt, wenn bie Trompete erfcholl, gegen bie 
er taub zu fein ſich ftellte, Frau ten Béarn, die Tage 
damit hinbradjte, daß fie, die Brille auf der Nafe, alte 
Vergamente entziferte, und ihre Nächte, daß fie fid) in 
ihren perfifchen Schlafrod drapirte und mit Ratternten grauen 
Haaren vor ihrem Kopfifien den Prozeß der von ben 
Saluces_zurüchgeforberten Gröfayaft plaibirte, einen Beic, 
ten fie ſtets mit einer Berebtfamteit gewann, mit welcher fie 
fo fehr zufrieden war, daß fie biefelbe unter ähnlichen 
Umftänden ihrem Aovofaten gewünfcht hätte, 
. Man begreift bei dieſer Lage der Dinge, daß bie 
Anfunit von Chen, die ſich unter dem Namen von Mar 
D jeot vorftellte, eine fanfte Erfchütterung bei 
hervorbrachte. 
WGraf war beim Heer. 
glaubt fo gern, mas man wünſcht. rau von " 
Bearn ließ fi auch ganz natürlich von der Erzählung " 
der jungen Frau einnehmen. 
Es war indefien wohl ein Echatten von Verdacht 
u faſſen; die Gräfin Fannte feit zwanzig Jahren Meifter 
lageot, fie hatte ihn zweihundertmal in ber Rue bu 
Betit-Eyon-Saint-Gauveur befuchht, und nie hatte fie auf 
dem vieredigen Teppich, ber ibe fo winzig für das unger 
Heure Cabinet vorfam, nie hatte fie, fagen wir, auf bier 
fem Teppich die Spiele eines Kinbee wahrgenommen, das 
auf eine gefchichte Weife die Paftilien in ven Büchfen der 
Glienten und - innen ſuchte. 
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Aber es handelte ſich wohl darum, an den Teppich 
des Anwalts zu benfen, e8 handelte ſtth darum, das Kind 







fih darum, feine Grinnerungen zu durchwühlen: Mader 
moifelle Flageot war Mabemoifelle Blageot, und alles 
Andere Nebenſache. 

Ueterbies war fie verheirathet und, was den letzten 
Ball gegen jeven fehlimmen Getanfen’ Kilvete, fie Fam 
nicht ausbrüclich nad; Verbun, fondern fie begab fid) zu 
ihrem Gatten nad) Straßburg. - \ 

Vielleicht hätte Frau don Béarn Mademoifelle Fl 
geot nad) dem Briefe fragen müffen, ber fie bei-ihr 
laubigte; doch wenn ein Bater feine Tochter, feine ‚eigene 
Folter nicht ohne einen Brief fdiden Tann, wem 
fol man dann eine Vertrauenefendung geben? Und dann 
noch einmal, twogu folche Srfünhrungen? " Wozu ein foldjer 
Verdacht? In telcer Mbfcht felte man fechzig kieues 
machen, um eine foldhe Grzähfun ayetuoeten? 

Märe fie reich geivefen, hätte TIP Wie die Grau eines 
Banquier, eines Generalpächters oder eines Parteigängers 
Gauipagen, Suͤbergeſchirt und Diamanten mitnehmen müfs 
fen, fo Hätte fie benfen fönnen, es fei ein ichen 
angezettelies Komplott. Aber Frau von 
wenn fie zuweilen an bie Täuſchung dachte, 
erfahren würben, bie fo ſchlecht unterrichtet 
fie bei ihr zu fehlen verfuchten. 

Als. Chon mit ihrer bürgerlichen Toilette und mit 
ihrem fehlechten , einfpännigen Sasriote, das fie auf der 
vorleften Poft, mo fie ihre Chaife zurücließ, genommen 
hatte, verfhtounden tar, flieg Frau von Bbarn, übers 
eugt, der Augenblick, ein Opfer zu bringen, wäre FE 
Ümmen, felöft in eine alte Carroffe unb_trieb bie 
fillons dergeftalt zur Eile an, daß fie eine Stunde vor ber 
Dauphine durch Lachauffse kam, und kaum fünf bis ſechs 
Stunden nach Mobemoifelle Dubarch die Barriere Saints 
Denis erreichte. > 

Da die Reifende ſeht wenig Gepaͤcke hatte und ba’ed 





wieder zu finden, das darauf fpielen fonnte, es handelte J 


En} 


das Dringendfle für fie war, bie geile Derbanbtung zu 
betreiben, fo ließ Frau von Bearn ihren Wagen in der 
er en Petit⸗ Lion vor der Thüre von Herrn Flageot 
anhalten. - 
Dies geſchah, wie man fid) leicht denfen fanıt, nicht 
ohne daß eine große Anzahl Neugieriger, und bie Partfer 
find es insgefammt, vor biefer ehrwürbigen Kutſche ftehen 
blieb, welche aus den Remifen von Heinrich IV. zu fom- 
men ſchien, an deſſen Lieblingegefährt fie durch ihre 
Solivität, durch ihren monumentalen Bau und ihre 
füpnedenförmig geiwundeneh ledernen Borhänge erinnerte, 
die mit einem abfehenlichen Xechzen auf einer Stange von, 
grünlichem Meffing liefen, . 
Die Rue du Petit- Lion ift nicht breit. Frau von 
Bbarn verfopfte fie majeätifch, bezahlte bie Poflillens 
and befahl ihnen, den Wagen nad dem Wirthehaufe zu 
‚bringen, io fie gewötßlich abflieg, nämlich nach dem 
träbenden Hahne in der Rue Gaint:Germainzves-Bres. 
Sie flieg, fih an dem fettigen Seile haltend, die ſchwarze 
Treppe von Heren Tlageot hinauf; es herrſchte bier eine 
Küble, welche ber durch die Gchnelligfeit und den Gifer 
der Reife angegriffenen. Aften ‚nicht mipflel. 

AS ihm feine Dienerin Marguerite die Frau Gräfin 
von melbete, z0g Meifter Slngeot feine Hofe, die 
ex ber" Me ivegen tief hatte hinabfallen Laffen, in bie Höhe, 
drückte eine Perrüde, welche immer im Bereiche feiner 
Hand Tag, auf den Kopf, und fehlüpfte in einen Cchlafr 
tot von Bafın. Co gefchmüct fehritt er lähelnd auf 
die Thüre gu. Mber in diefem Lächeln drang eine fo 
ſcharf ausgeprägte Nuance des Erſtaunens durch, daß bie 
Gräfin iym fagen zu müffen glaubte:  - 

„Nun , mein lieber Herr Blageot, ich bin e8." 

6! ja wohhl”‘ eriwiederte der Blageot, „das fehe 
ich, Frau Gräfin.” “ 

Dann fehloß der Advotat ſchamhaft feinen Schlaf 
tag und führte die Gräfin zu einem Lehnftuhle in dem 
elften Winkel des Cabinets, wobei er indeſſen Fluger 


Weiſe Papiere von feinem Schreibtiſch entfernte, denn er -| 
Kante ihre Neugierde. 

„Grlauben Cie mit nun gütigſt, Mabame, daß ich 
meine Freude über eine fo angenehme Ueberraf jung aue- | 
brüdte,” fagte artiger Weife Meifter Klage. - 

Im Bintergrunde ihres Lehnituhles Ryend, hob Frau 
von. Böarn in” Defem: Bingenblit Nie Pübe af, um 
‚roifejen der Gebe und ihren Schuhen ton bredictem 
Arlaß ben nöthigen Zwifcyenraum für ein Tebernee Kiffen 
zu laflen, das Margverite vor fie legte. Bei den Wer— 
ten bes Morofaten richtete fie ſich aber vajch auf, brückte 
ihte Nafe mit, der Brille zufanmen, tie fie aus ihrem 
Etui gezogen hatte, um Herrn Wlagert befler zu fehen, 


und rief: 
ie, Uebercafchung 2 

„llerbinge, ich glaubte, Sie wären auf_ Ihren 
Gütern, Madame,“ anttvertete der Advolat, ber ſich hier 
einer liehenewürbigen Schmeichelei bebiente, um bie brei 
Dan Gemüfegarten von rau von Bearn zu bes 
zeichnen. u “ 
3 „Ich war dort, wie Eie fehen; aber auf Ihr erſtes 
Eignal verließ ich meine Güter.“ 

„Auf mein erſtes Signal?" ertwieberte ber Advolat 
erftaunt, 

„Auf Ihe erftes Signal, auf ihre erſte Nachricht, 
auf Ihren erften Rath, wie Sie wollen.“ J 

Tie Augen von Herrn dlageot wurden groß wie bie 
Brillenglaſer der Gräfin. 

3 hoffe, daß ich Gile angewendet habe, und daß 
Sie mit mit qufeieben fein werben,“ fuhr die Oräfin fort. 

„Entzüct, Madame, wie Immer; doch erlauben Sie 
mie, Ihnen zu bemerfen, daß ich auf feine Weiſe ſehe, 
was ich hierin zu thun habe,“ 

„ie! zief die Gräfin, „was Cie zu tun Haben? | 
Me, aan Seimehe Sie haben Alles gethan.“ j 








Lu 
„Gewiß, Sie... Nun! es gibt alſd Neuigfeiten 


bier 

D! ja, Madame, man fagt, der König finne auf 
einen Staatöfreidh gegen das Parlament. Doc) varf ich 
Ihnen vielleicht etwas anbieten ? 

„Gs handelt ſich wohl um ben König, es Handelt 
fich wohl um einen Staatöftreich !" 

„Um was Handelt es ſich denn, Madame?“ 

„68 hanbelt fih um meinen Prozeß. In Beziehung 
auf meinen Prozeß fragte ich Sie, ob «6 nichts Neues 
hier gebe.“ 

. BT was das. betrifft,“ werjehte Herr Dlageot, 
BE) den Kopf fdhüttelnd, „nichts, Madame, durchaus 
nichts. ” 

"Das Heißt nichts ...“ 

Rein, nichts,“ 

„Nichts, feitvem ich Ihre Tochter gefprochen Hader 
Da bies aber vorgeftern ber Wall geweſen ift, fo begreife 
ich, daß fich nichts Großes feit die em Augenblick ereignet 
haben fann,“ 

„eine Tochter, Madame?" 

a, 





„Ja. 
„Sie haben gefagt, meine Tochter?" 
„Allerdings Ihre Tochter, diejenige, welche Sie zu 
mir ſchickten. 
Berzeihen Sie, Madame, ic) kann Ihnen unmöglich 
meine Tochter gefchiett haben.“ . 
„Unmöglich !" 
Br einem äußerft einfachen Grunde, ich habe nuͤm⸗ 
uch feine." 
„Sind Sie deffen geniß %" tief bie Gräfin, 
„Madame, ich habe bie Ehre, Junggefelle zu fein,” 
antwortete Here Blagent. 
„Gehen Sie doch!“ werfegte die Gräflt. 
‚Herr Blageot wurbe uncubig; er rief Marguerite ‚daß 
| fie die ver Gräfin angebotenen Grfrifhungen bringe, und 
befonbers, daß fie dieſe bewache. 
Dentwürbigkeiten einet Arziet. U. 7 


„Arme Frau,“ dachte er, „ihr Kopf iſt in Berwir- 
zung gerathen.” 

Die," fagte die Gräfin, „Sie haben feine Tochter?" 

" Madame.” 

„Eine in Straßburg verheiratete Tochter 

„Nein, Madame, nein, taufendmal nein.“ 

„Und Cie Haben diefe Tochter nicht beauftragt," fuhr 
bie Gräfin ihren Gebanfen verfolgend fort, „Sie haben 
dieſe Tochter nicht beauftragt, mir auf der Durchreiſe 
miele, mein Prge fe in ie Se eingetragen.” 


„Nein. 

Die Gräfin geberbete ſich auf das Heftigfle in ihrem 
Xehnftuhl, und flug mit beiden Händen auf ihre Kuier. 

„Lrinfen Sie einwenig, Srau Gräfin," fagte Herr 
Flageot, „es twird Ihnen twohl thun.“ 

Zu gleicher Zeit machte er Marguerite ein Zeichen, 
und diefe näherte ſich Frau von Bearn mit zwei Gläfern 
Bier auf einer Platte; doch die alte- Dame hatte feinen 
Durft und fieß Platte und Gläfer fo ungeflüm gurüd, 
daß fid) Mademoifelle Marguerite, welche einiger Bortechte 
Am Haufe theilhaftig zu fein ſchien, dadurd) verlegt fühlte, 

„Sprechen Sie, fprechen Sie,” fagte vie Gräfin, ins 
dem fie Heren Flageot unter ihrer Brille hervor anſchaute, 
„erklären wit ung ein wenig, wenn’s beliebt.” 

„Mit Vergnügen," antwortete der Advokat; „bleiben 
Sie, Marguerite, — bat vielleicht ſogleich die Güte 
gu trinfen; erflären wie und.” 

„Ja, erflären wir uns, wenn et Ihnen gefällig if, 
denn Sie find heute unbegreiflich, mein lieber Herr Blar 

ot; bei meinem Ghrentort, man follte glauben, e8 wäre 
Pit der Hiße in Ihrem Kopfe nicht richtig." 

Aergern Sie ſich nicht, Madame," fprady der Ad⸗ 
sofat, und ließ feinen Lehnftuhl auf den ziwei_Hinterfüßen 
manoeuseiren, „ärgern Sie fid) nicht, und Iaffen Sie uns 
tr M ir. 

„3a, plaudern wir. Sie fagen, Sie haben feine 
Zoch be gchcete Se ſes 





„Rein, Mabame, und ic) bedaure es aufrichtig, mei 
Ionen dies, wie es ſcheint angenehm waͤre, obgleich... 
„Obgleich . . ." wiederholte bie Gräfin, 

„Obgleich id; meines Theils einen Rnaben vorziehen 
würbe, bie Knaben gebeihen beffer, ober nehmen vielmehr 
weniger eine fhlimme Richtung in digen Zeitlaͤuften. 

Srau von Vöarn faltete ihre beiden Hände mit einer 
tiefen Unruhe. ö 

„ie,“ fagte fie, „Sie Haben mich nicht durch irgend 
eine Säwehe, eine Nichte, eine Baſe nad Paris ber 
fehieden * 

„Ich, Habe nicht daran gedacht, Madame, ba id) 
wohl weiß, wie De der Aufenthalt in Paris iR.“ 

nAber mein ®ı 

"Ih behalte mic za Cie zu benachrichtigen, wenn 
er zui Verhandlang kommi, Madame.“ 

—* wenn er zur Verhandlung kommt?“ 


is it dies alfo nicht bereits ber, Balı?“ 
„Richt, daß id, wüßte, Madame.” 
Ba Prozeß iſt nicht dem Gericht vorgelegt?" 


- 8 iſt nicht die Rebe von einer balbigen Apellation ?' 

„Mein, Madame, mein Gott, nein.“ 

„Dann hat man mich Binteegangen man bat uns 
würdig feinen Spott mit mir getrieben," rief bie alte 
Dame aufftchend. 

‚Herr Flageot hißte feine Perüce oben auf feine Stirne 
und. murmelte : 

Ih befürchte beinahe, Madame.“ 

Meiſter Slageot!” rief die Gräfin. 

Der Advotat —E von ſeinem Stuhle au, und 
machte Marguerite, je fi bereit hielt, ihrem Herrn 
Beufehen ein Beichen, 

er Blagent,” fuße die Gräfin fort, „ih werde 
dieſe Feen nicht dulden, und [mich a den Herrn 
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Feen a, man eh aufs 
fucht je mic diefe Beleibigung zugefügt hat.“ 
„Boah !" machte.Herr Slageot, „das it ſeht unficher.“ 

‚IM das Weib einmal gefunden,“ rief die Gräfin, 
som ‚Born fortgerifen, „fo_twerbe id) eine Rlage erheben.” 

„Abermals ein —* fagte traurig der Movofat. 

Diefe Worte machen, daß die Progeßfrämerin von 
der Höhe ihrer Muth herabfiel: der Gturz mar Aare 

! ich kam fo gluͤdlich Hierher,” ri 

„ber mas hat Ihnen bean Biefe Bran gefagt, Mar 
dam?" 

„Seitens, fie tomme in Ihrem Auftrag.“ 

. »Mbfeheuliche Inteigantin !" 

„Und in Zhrem Auftrag fünbige fie mir die Ver— 
Handlung meines Progefles an; das mar dringend, ich 
Tonnte nicht genug len denn ich lief Gefahr, zu fpät zu 
tommen. 

Ach,“ ſprach Herr Flageot, „wir find weit davon 
entfernt, zur Verhandlung vorgeforbert au werben, Madame.” 

„Richt wahr, wir find: vergefien ?" 

„Ben u begraben, beerbigt, Madame, und wenn 
— En junber geidieht, und Sie wiſſen, bie Wunder 





"ja, murmelte vie Gräfin mit einem Seufzer. 

je Slageot antwortete mit einem anbern Geufger, 
der nad) dem der Gräfin mobulict war. 

„dören Sie, Herr Vlageot,“ fuhr Frau von Bearn 
fort ,"jell ich Ihnen Gines fagen?" 

„Sprechen Sie, Madame.” 

Sch werde dies nicht überleben.“ 

„Dh! was das bi Sie hätten Unredit." 

„Mein Gott! mein fprady die arme Gräfln, 
reine Kräfte find völlig erfchäpft,” 

„Muth, Madame, Muth!" rief Here Slagest. 

„Baden Sie mir feinen Rath zu geben?" 

„DH! doc; wohl; id vathe Ihren, auf Ihre Güter 
guchdjufehten ünd denjenigen, welche fid) in meinem Auf⸗ 
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trag bei Ihnen einfinden, nicht mehr zu glauben, wenn 
fie nicht eine Zeile yon mir mitbringen.” 

„Ich werbe wohl auf meine Güter jarickehren müſſen.“ 

„Das wirb vernünftig fein." 

- „ber glauben Sie mir, Herr Flageot.“ feufgte die 
Gräfin, „mir werben und nicht wiederſehen, wenigſtens 
micht auf diefer Welt." 

„Welche Berworfenheit !" 

„Ich habe alfo graufame Feinde?" 

HIch toollte fchwören, e8 if ein Streich der Saluces.“ 

"Diefer Streich ift in jevem all fehr gemein.“ 

Ja, das ift schwach.“ J 

Oh die Su! die Juſtiz! mein lieber Herr dla⸗ 
geot, es ift die Höhle des Carus.” 

"Barum?" verfepte der Mvofat, „weil bie Jufliz 
micht mehr fie felbit ift, weil man das Parlament bear: 
beitet! weil Herr von Maupeon Kanzler werben wollte, 
ſtatt Präfient zu bleiben.” 

dere diageot, ich würde feßt trinken.“ 

„MRarguerite!' rief der- Abvofat. 

Marguerite kehrte zurüd. Sie Hatte fich entfernt, 
als fie fah, welche friedliche Wendung das Geſpraͤch nahm. 

Sie iehrte zurüd‘, fagen wir, die Platte mit ben 
wei Oläfern, die fie weghetragen, in den Händen haltend. 

au von Béarn tranf langfam ihr Glas Bier, nachdem 
fie ihren Advokaten mit einem Anſtoßen beehrt Hatte, 
machte ihm eine traurige Verbeugung und ging in das 

* Borzimmer. ” " 

Here dlagevt folgte ihr, feine Berrüce in ber Hand. 

Grau von BEarn war auf dem Mubeplag und 
fuchte bereits den Strick, der als Geländer diente, als ſich 
FA auf wie ihrige legte und ein Kopf auf ıhre 

eu . 

Diefe Hand und biefer Kopf gehörten einem Schreis 

ber, ber gu bier und vier bie Reilen Gtufen der Treppe 

Stmaufbrang. ” 

Die alte Gräfin richtete unter Brummen und Ber- 
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twünfcjungen ihre Rdcke wieder zurecht, und ſehte ihren 
bie Treppe hinab fort, während der Schreiber, ebenfalls au 
dem Ruheplag angelangt, die Thüre aufließ und mit einem 
Tuftigen, treuherzigen Tone ver Leute feines Standes ausrief: 
zei Meiſier Blageot, hier, das iſt für den Bearn- 
ge 


Und er reichte im ein Papier, 

Bei diefem Namen die Treppe hinauffteigen, ben 
Schreiber zurüditoßen, fi auf Meifer Blageot werfen, 
ihm das Papier entreißen, ben Movofaten in feinem Gas 
binet blodicen, das twar von ber alten Gräfin gefchehen, 
ehe der Schreiber zwei Ohrfeigen erhalten, die ihm Marr 
guerite_ als Erwieberung auf zivei Küffe verfeßte, ober 
S verfegen fidy den Mnfkhein gab. 

„Run !" tief bie alte Dame, „was fagt man denn 
hierin, Meifter dlageot 2" 

„Meiner Treue, ich weiß es noch nicht, rau Gräfle; 
doch wenn Sie mir das Papler geben wollen, fo werbe 
ich es Ihnen ſagen.“ 

„Es it war mein lieber Herr Blageot, Iefen Sie, 
leſen Sie geſchwinde.“ 

Dieſer betrachtete bie Unterſchrift des Billets. 

„Es iſt von Meifter Guildou, unferem Procurator,” 


er. 
„Oh! mein Gott." j 

Er ladet mich ein,” fuhr Meifter Flageot mit 
machfendem Grflaunen fort, „er ladet mich ein, mich ber 
zeit zu halten, nädyften Dienftag zu plaiviren, weil unfere 
Angelegenheit zur Verhanblung bezeichnet I." . 

„Zur Verhandlung bezeichnet“ rief die Oräffn auf- 
foringend. „Oh! nehmen Cie ſich im Adt, Meier 
Blageot, herzen wir dieemal nicht, denn ich würde mich 
‚nicht meh erheben.“ 

Madame," ertwieberte Meifter Flageot, ganz ber: 
Bläfft über biefe Machricht, „wenn Jemand fcherst, fo iR 
& tohl nicht Herr Gnilbon, denn es wäre das erfle 
Mal in feinem Leben.“ 


fagte 
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„IR der Brief aber audh gewiß vom ihm?" 
„Gr Hat ihn unterzeichnet, ſehen Sie.” 
„Cs if wahr! ... Diefen Morgen vorgelaben, 
B Dienftag ptaidirt. OH! Meifter Blageot, bie Dame, 
„welche bei mir geivefen, war alfo feine Intrigantin 2" 
„Es fcheint nicht." 
„Aber da fie nicht von Ihnen gefchiet worben iſt 
“0. find Sie fiher, daß fie nicht von Ihnen geſchict 
wurde?" 
„Bet Gott! ob ich ficjer bin!“ 
„Bon wem kann fie dann geſchickt worden fein?" 
nJa, von wen? 
nDenn Jemand muß fie doch geſchickt Haben." 
Ich verliere mic, in Vermuthungen.” 
„Unb id; gehe darin unter. Mh! laſſen Sie mich 
noch einmal Iefen, mein lieber Herr Blageot: vorgelaben, 
‚plaibirt, fo fleht es gefhrieben ; plaibirt vor dem Herru 
äffdenten Maupeou.” 
+ „Teufel! heißt es for" 
„lferbinge.“ 
nD08 iR fegefich." 


„Barum 

Beil ver Here Praͤſident Maupeou ein vertrauter 
Breund der Saluces iſt 

„Wiſſen Sie das?" 

Sr iſt unabläffig in ihrem Haufe.“ 

„Das ift fhön, nun find wir mehr in Verlegenheit, 
als je. Ic) habe Unglüd." - 

„Und dennoch ift nichts dagegen einzuwenden,“ ſprach 
Meifter Flageot. „Sie müffen ihm befuchen.“ 

„Aber er wich mich furchtbar empfangen,” 

„Sehr wahrfcjeinlich !" 

„Oh! Meifter Flageot, was fagen Sie mir da" 

„Die Wahrheit, Madame,” 

„Wie! Sie verlieren nicht allein Ihren Muth, fon 
bern Sie benehmen mir fogar den, welchen ich hatte.“ 
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„Bon Heren von Maupeou kaun Ihnen nichts Gutes 
wiberfahren.” 

„Schtwad) in diefem Grade, Sie, ein Eicero!” 

„Cicero würde ben Proceß von Ligarius berloren 
haben, hätte er vor Verres plaibirt, flatt vor Caͤſar zu 
fprehen,” antwortete Meifter Flageot, der in feiner Ber 
ſcheidenheit nur dieſes zu erwiedern wußte, um bie aus: 
gezeichnete Ghre zurüdguweifen, die ihm feine Glientin 
hatte widerfahren laſſen. 

„Sie tathen mir alfo, ihn nicht zu beſuchen ?" 

„Ch! Gott fol mid behüten, Madame, daß id 
Ihnen eine Ungereimtheit biefer Art rathe; ich beflage Cie 
ur, teil Sie zu einer folden Zufammenfunft genötigt 


find, 

„Sie ſprechen da, Herr Flageot, wie ein Soldat, 
der feinen Poften zu verlaflen gebenft. ‚Man follte glaus 
ben, Sie fürchten fi), biefen Vrozeß zu betreiben.” 

„Madame, ich habe einige im meinem Leben vers 
Toren, bei benen mehr Hoffnung auf einen Gewinn war, 
als bei dieſem. 

Die Gräfin feufzte, raffte aber ihre ganze Suesgie 


"zufammen und fprad} mit einer Würbe, melde einen fe 


famen Gontraft mit der komiſchen Rhyfiognomie biefer 
Unterrebung bildete : 

„Ih werde Bis zum Ende gehen; man foll nidt 
fagen, id} fei, während das Recht auf meiner Seite fteht, 
vor ber Kabale zurücdgewichen. Ich werde meinen Bros 
zeß verlieren, aber ih habe hann ben Pfichtverpefienen 
die Stirne einer Frau von Stand gewiefen, wie nicht 
wiele mehr am dem heutigen Hofe übrig find, Wollen 
Sie mir den Arm geben, Herr Flageot, um mic; zu dem 
‚Heren Bicefanzler zu begleiten 

„Madame, ſprach Meiſter Wlageot, ver_ebenfalls 
eine ganze Würde zu Hülfe rief, „wir Oppoßtionemitz 
lieber des Parlaments von Paris haben uns gejchtvoren, 
außerhalb ber Aubienzen jeben Zufammenhaeg mit bene 
jenigen zu vermeiden, melde die Parlamente in ber Anz 
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gelegengeit von Herrn d’Xiguilfon verlaffen haben. Einigkeit 
bildet die Kraft, und da Herr von Maupeou in biefer 
ganzen Angelegenheit Iaviet hat, da wir ung über ihm zu 
beflagen Haben, fo werben wir in unferem Lager bleiben, 
die er eine Fahne aufgezogen,“ 

„Mein Prozeß nimmt eine ſchlimme Werbung, wie 
ich fehe," feufgte die Gräfin; „Novofaten mit ihren Richtern 
entzweit, Mihter mit ihren @lienten entzweit „.. Gleich⸗ 
viel, ich werde ausharrten.“ 

„Gott ſtehe Ihnen bei, Madame!” ſprach der Advo⸗ 
fat, unb warf feinen Echlafro auf feinen linfen Arın, 
Fin es ein roͤmiſcher Senator mit feiner Toga gemacht 

jätte, 

„Das if ein teauriger Advokat,“ murmelte Fran 
von Bearn für fih. „Ich befürdte weniger Glüd mit 
ihm vor dem Parlament zu haben, als id) dort vor meis 
nem Kopffifien hatte.” 

Dann fagte fie laut und mit einem Lächeln, unter 
dem fie ihre Unruhe zu verbergen fuchte: 

„Leben Sie wohl, Meifter dlageot, ich bitte Cie, 
Aubiren Sie den Progep gut, man fann niejt wiffen was 
gefchieht." DE; 

„Dh! Madame,” erwiederte Meifter Flageot, „es iſt 
nicht "die Wertheibigungsreve, was mic) in Verlegenheit 
fest. Ich glaube, fie wird fchön fein, um fo fhöner, als 
id) furdhtbare Anfpielungen einzumifdjen im Sinne habe.“ 

„Auf was, mein Herr, auf mas?" 

„Auf, bie Verborbenheit von: Jerufalem, "Madame, 
das ich mit den verfluchten Städten vergleiche, und auf 
welches ich das Feuer des Himmels Herabrufen werbe. Sie 
Segerten, Madame, Niemand wird fich täufchen, Ierus 
falem wird Berfailles fein.“ 

„Here Flageot," rief die_alte Dame, „gefährden Sie 
ſich nicht, oder gefährden Sie vielmehr meinen Prozeß - 
nicht.“ 


"Ei! Madame, Ihr Prozeß iR mit Heren von Maus 
peou verloren; es hanbelt fi) alfo nur darum, ihn vor 
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unfern Zeitgenoffen zu getoinnen, und ba man uns Feine 
Gereätigteit wiberfahren läßt, fo mollen wir Scanval 
machen.‘ 

„Here Blageot .. ." 

"Madame, Iaffen Gie uns Philofophen fein, Laflen 
Sie uns donnern.“ 

„Der Teufel donnere dir,” brummte die Gräfin, „ab: 
ſcheulicher Rabuliſt, ver du in Allem dem nur ein Mittel 
fichR, dich in deine philofophifcjen Beben zu Hüllen. Ich 
geh 'zu Heren von Maupeou, er it fein Philofer, und 
ich habe bei ihm vielleicht wohlfeileren Kauf, als bei bir. 

Hienad verließ die alte Gräfin Meifter Flageot und 
entfernte fi) aus der Rue du Petit-Lion-Gaint-Sauvenr, 
nachdem fie in zwei Tagen alle Stufen ver Leiter ber 
‚Hoffnungen und der. Tänfehungen durchlaufen Hatte. - 








xxx. 
Der Vice 


, Die alte Gräfin zitterte an allen Glievern, als fie 
fich zu Heren von Maupeon begab. 

&s am ihe inbeffen auf dem Wege ein Gebanfe, 
der gang geeignet war, fie zu beruhigen. Aller Wahr 
fheinlichfeit mach dürfte bie borgerüdte Stunde Herm 


von Maupeon nicht erlauben, fie zu empfangen, und fie F 


twürbe ſich dann begnügen, ihren nahe beborſtehenden Ber 
ſuch dem Schtweiger anzufündigen. 

Es mochte in der That fieben Uhr Mbenbs fein, und 
‚obgleich es noch Tag war, fo hatte fidy doch die Gemwohn: 
het, um sier Ube zu fpeifen, bereits unter bem Mel ver: 

reitet unb unterbrach im NAflgemeinen jedes Gefchäft vom 
Mittagsbrod bis zum andern Morgen. 

Grau von Bearn, welche den Bicefanzler fehnlichft 
iu teen münfehte, füstte id) jebod) geiräfet bei dem 

banken, fie mürbe ihn nicht finden. (6 ift dies einer 
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von den häufigen Miderſprüchen des_menfchlichen Geiftes, 
vie man au begreifen twirb, ohne fie zu erklaͤren. 

Die Gräfin erfehien alfo, fe daranf vedhnenb, ber 
Schweizer würde fie zurücweifen. Sie hielt einen Dreis 
Livres⸗Thaler bereit, um ben Eerberus zu befänftigen und 
ähn zu veranlaflen, ipren Namen in ber Eine der erbetenen 
Aubienzen aufzunehmen. 

18 fie vor das Hotel fam, fah fie den Schweizer 
mit einem Quiffier fprechen, der ihm einen Befehl zu 
ben ſchien. Sie wartete beſcheidener Weife, aus duch, 
die zwei Spredienden zu fäten; fobalb fie aber ber Huif- 
fiee in ihrem’Miethivagen erblicte, z0g er fich zurüd. 

Der Schweizer näherte ſich dem Wagen und fragte 
nad) dem Namen der Sollicitantin. 

DB!" fagte fie, „ich weiß,. daß id; watzrſcheinlich 
nicht bie @hre haben werbe, Seine Creellenz zu fehen.“ 
eiäheiel, Madame,“ fprad) ber Schweiger, „er: 
weifen © Sie mir bie Sr, ‚mie zu fagen, wie Sie heißen.“ 

„Gräfin von Bearn.‘ 

„Monfeigneur ift zu Haufe.” 

„ai beliebt?" verfegte drau von Bean im hochſten 
Maße erſtaunt. 

„Ich ſage, Monſeigneur ſei zu Haufe,” wiederholte 
der Schweizer. 

Er h ahne Suift empfängt Wonfeignsne nicht" 

„Er wird die Fran Gräfin empfangen,” ertvieberte 
der Schweizer. 

Frau don Bbarn flieg aus, ohne zu wiſſen ob fie 
träumte ober machte. da Suche 30g an einer Schnur, 
welche eine Glocke zweimal ertönen macjte. Der Huiffier 
erfchien auf ber Sreiteppe, und ber Schweizer machte der 
Gräfin ein Zeidjen, ba fie eintreten Fönne.“ 

„Sie wollen mitMonfeigneur fprechen? fragte derHuiffier, 

"Das Heißt, mein id wünfde biefe Sul, 
ohne daß ich fie zu hoffen wage.” 

„Bollen Sie mir folgen, rau Gräfin.“ 

„Man fagt fo viel Shlimmes ‚von diefem Beamten!“ 
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unfern Zeitgenoffen zu geivinnen, unb ba man uns feine 
ige widerfahren laͤßt, fo tollen wir Scanval 
machen. 

Herr Blageot .. 

„Madame, laſſen Sie uns PBhilofophen fein, laſſeü 
Sie uns donnern.““ 

„Der Teufel donnere dir,” brummte die Gräfin, „ab- 
ſcheulicher Rabuliſt, ver du in Allem dem nur ein Mittel 
fieht, dich in deine philofophifchen dehen zu hüllen. Ich 
gr zu Seren von Maupeou, er ift fein Mhilofoph, und 
ſch habe bei ihm vielleicht wohlfeileren Kauf, als bei bir.” 

Hienach verließ die alte Gräfin Meifter Flageot und 
entfernte fich aus der Rue du Petit-Lion-Gaint-Sanveur, 
nachdem fie in zwei Tagen alle Stufen ver Leiter ber 
Hoffnungen und der Täufchungen durchiaufen hatte. - 


XXX. 
Der Vice. 


-, Die alte Gräfin zitterte an allen Glievern, als fie 
fich zu Heren von Maupeou begab. 

&s am ihr inbeffen_auf dem Wege ein Gebanfe, 
der ganz geeignet war, fie zu Serubigen. Aller Wahr⸗ 
(heinlichfeit nad) dürfte bie vorgericte Etunde Herm 
von Maupeou nicht erlauben, fie zu empfangen, und fie 
würde fih dann begnügen, ihren nahe bevorfichenben Ber 
ſuch dem Schweizer anzufündigen. 

Es mochte in der That fieben Uhr Abends fein, und 
obgleich es noch Tag war, fo hatte ſich doc die Gewohn⸗ 
heit, um vier Uhr zu fpeifen, bereits unter dem Adel ver⸗ 
breitet unb unterbrach im Aligemeinen jeves Geſchaͤft vom 
Mittagsbrob bis zum andern Morgen. 

Grau von Séarn, welche ven Bicefanzler ſehnlichſt 
u treffen münfchte, fühlte ſich jedoch getröftet bei dem 

anfen, fie würbe ihn nicht finden, Es ift dies einer 
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von den häufigen Wiberfprüchen des menſchlichen Geiftes, 


-bie-man fletß begreifen wird, ohne fie zu erflären, 


Die Gräfin exſchien alfo, feſt darauf rechnend, ber 
Schweizer würbe fie zurückweiſen. Sie hielt einen Dreis 
Livres⸗Thaler bereit, um den Cerberus zu befänftigen und 
ihn zu veranlaffen, ihren Namen in ber Lifte ber erbetenen 
Aublenzen aufzunehmen. 

Als fie vor das Hotel Fam, fah fie den Schweizer 
mit einem Huiſfier fpredhen, ber ihm einen Befehl zu ges 
ben ſchien Sie wartete befdjeidener Weile, aus duch 
bie zwei Sprechenben zu Möten; fobald fie aber der Huif- 
fier in ihrem Miethivagen erblickte, zog er fid) zurüd, 

Der Schweizer näherte ſich dem age und fragte 
nad) dem Namen ber Soflicitantin. 

„O5!“ fagte fie, „ich weiß, vaß id) wahrſcheinlich 
nicht bie @hre haben werbe, Seine Grcellenz zu fehen.“ 

„Gleichviel, Madame,“ ſprach der Schweiger, „erz 
weiſen Sie mir bie Ehre, mir zu fagen, wie ie heißen.“ 

„Gräfin von Bearn.“ 

„Monfeigneur ift zu Haufe.” 

Wie beliebt?" verfegte Frau von Bbarn im hoͤchften 
Maße erſtaunt. J 

„3% fage, Monſeigneur ſei zu Haufe,“ wiederholte 
der Schweiger. 

„Dod) ohne Zweifel empfängt Monfeigneur nicht?" 

„Er wird die Fran Gräfin empfangen,” erwieberte 
der Schweizer. 

Frau von Bbarn flieg aus, ohne zu wiſſen, ob fie 
teäumte ober wachte. Der Schweizer zog an einer Schnur, 
welche eine Glocke zweimal ertönen machte. Der Huiffier 
erſchien auf ber Freitreppe, und der Schweizer machte ber 
Gräfin ein Zeichen, daß fie eintreten fönne,“ 

„Sietwollen mitMonfeigneut fpredjen? fragte der Huiſfier. 

„Das beißt, mein Herr, id} wünfche dieſe Gunft, 
ohne daß id} fie zu Hoffen wage.“ . 

„Wollen Sie mir folgen, Srau Gräfin." 

„Man fagt fo viel Schlimmes von biefem Beamten!” 
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dachte tie Gräfin, waͤhrend fie dem Huiſſier folgte, „er 
hat jedoch eine große Sigefänf, bie, zu jeder Stunde 
ugänglich zu fein. Gin Kanzler! ... das it feltfam.“ 

Und inbeß fie vorwärts ging, zitterte fie bei dem 
Gevanfen, einen um fo Herberen, um fo unfreunblicheren 
Mann zu finden, als er fid) dieſes Vorrecht burch bie 
beftänbige Ausübung feiner Pflichten gab. 

Here von Maupeou arbeitete, unter einer großen 
Perrůcke begraben und in ein Kleiv von ſchwarzem Sam: 
met gehülit, bei offenen Thüren in feinem Cabinet. 

Ale die Gräfin eintrat, warf fie einen raſchen Blick 
umber, aber fie fah zu ihrem Graunen, daß fie allein 
mar, und daß ſich fein anderes Geficht, ald daß ihrige und 
das des magern, gelben, gefchäftigen Kanzlers in ven 
Spiegeln wieberftrabite, 

Der Huiſſier meldete die Frau Gräffn von Bbarn. 

Here von Maupeou fand raſch auf und fand fid) 
mit derfelßen MWetvegung an feinen Kamin angelehnt. 

Frau von Wearn machte bie drei durch die Gtiguette 
vorgefehriebenen Verbeugungen. 

Das Eleine Kompliment, das auf die Berbeugungen 
folgte, mar etwas verlegen. Sie erwartete biefe Ehre 
nicht. . „fie glaubtenicht, ein ſo ſehr befchäftigter Miniſter würbe 
den Muth haben, fich von feinen Ruheftunden abzubrechen. .. 

Herr von Maupeou ertwieberte, die Zeit fei nicht 
minder fofkbar für bie Unterthanen Seiner Majeftät, ale 
für feine Minifter, Go fei inbeffen ein Unterfahieb zwiſchen 
den Peuten zu madjen, weiche Gife haben, und ex gebe ' 
ſtets feinen beften Reit benjenigen, welche dieſen Unter: 
f&jieb verdienen, 

Neue DBerbeugungen von Frau von Bbarn, dann 
verlegenes Stillſchweigen, denn hier mußten die KRompli- 
mente auffören und bie Gefude anfangen. 

" — von Maupeou wartete, indem er ſich das Kinn 
treichelte. - 

„Donfeigneue," fagte bie Gräfin, „id nahm mir | 
die Greihet, vor Qumer Garellen) zu srfcehnen, Pr derfel- 
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den · unterthaͤnigſt eine. {ehe wichtige Kngeegefet ausein: 
anberzufegen, von ber mein ganzes Vermögen abhängt.“ 

‚Herr von Maupeon machte mit bem Kopfe ein Id 
tes Zeichen, welches fagen wollte: Sprechen Sie. 

„In der That, Monſeigneur,“ fuhr fie fort, „Sie 
mögen erfahren, baß mein ganzes Bermögen, ober viel- 
mehr das meines Sohnes bei dem Progefie betheiligt it, 
den wir in biefem Augenblid gegen bie BamilieSaluces führen." 

De Bieefangler freichelte forttwäßtend fein Kinn, 

„Aber Ihre Rechtlichkeit ift mir fo wohl befannt, 
Monfeigneur, daß ich, obgleid vertraut mit dem Intereffe, 
ich fage fogar mit der Sreundfhaft Eurer Greellenz für 
meine Gegenpartie, nicht einen Augenblick zögerte, Gute 
Grgellenz zu bitten, mir Gehör zu fejenfen.“ 

Herr bon Maupeou Tonnte ſich eines Laͤchelns nicht 
ertvehren, ais er feine Mechtlichfeit loben hörte, das glich 
zu fehr den apoftolifhen Borzügen von Dubois, dem man 
fünfzig Jahre früher auch über: feine Tugenden Komplis 
mente madhte. 

„Braun Gräfin,” ſprach er, „Sie Haben Recht, wenn 
Sie fagen, ich fei ein Breunb ver Saluces, Sie haben 
aber aud) Redit, wenn Cie glauben, daß id) bei Mebers 
nahme der Giegel jede Freundſchaft abgelegt habe. Ich 
werde Ihnen alfo abgefehen von jeber Privattheilnafme 
antworten, wie es für den oberſten Chef der Juſtiz 
eziemt. J 
J „Oh! Monſeigneur, ſeien Sie geſegnet,“ rief die 
alte Gräfin.“ — 

Ih prüfe daher Ihre Aingeegenbeit als ein eins 
facher Rechtsgelehrter,“ fuhr der Kanzler fort. 

„Und fi danke Eurer Grsellenz, welhe in ſolchen 
Materien fo gewandt iſt.“ ° 

„Ihe Prozeß kommt, glaube ih, bald zur Ders 
handlung.” “ 

„Er iſt für die näͤchſte Woche anberaumt, Mon⸗ 
| feigneur.” 





„Was wünfden Sie nun?" 
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„Daß Eure U von den Acten Kenntniß 
nehme.“ 


„Es iR,g 
"Run I ni  eternb die alte Geäffn, „was den: 
en &ie danon, Menftigneut?" 
„don, Ihrem Progep?" 


35 ſage, daß fein Zweifel möglich iſt.“ 
„Wie? über das Gewinnen ?" 
Rein, über das Berlieren.” | 
& „iRonfeigneut. fagt, ich werde meinen Prozeß vers 
fieren ® 
; Ungveiißof. 3% will Ihnen alfo einen Rath 


s "Weien?" fragte die Gräfin mit einer Iepten 
TE Sie eine Bahlang zu Ihe, mg de Bi 
zeß engcheen, der Ausſpruch gethan iſt ... 


"an! fo Halten Sie Ihre Gelber bereit.” 
„abe, Monfeigneur, wir find dann zu Grunde ge: 


"Scan Gräfin, Sie begreifen, daß die Berechtigteit 
nicht "auf ſolche Betrachtungen eingehen kann.“ 
Rx) lonſeigneur, neben ber Gerechtigkeit ſteht das 
t 


„‚Gerabe aus dieſem Grunde, Frau Gräfin, hat man 
bie Gerechtigfeit blind — * 

Aber Eure Ercellenz wird mic doch einen Rath 
nicht verweigern 3" 
PN green Sie immerhin. Was für einen wollen Cie 

jaben 

„Iſt es nicht möglich, einen Vergleich zu treffen, 
einen milderen Spruch zu erlangen?" 

„Sie tennen feinen von Iren Richtern 3" fagte der 
Here Wicefanzler. 

nReinen, Monfeigneur."" 
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„Das iſt ärgerlich! die Herren von Saluces 
mit drei Bierteln des Parlaments in Verbindung.“ 

Die Gräfin bebte, 

„Merten Sie wohl," ei der Vicckanzler fort, „daß 
dies nichts thut, was ben nd ber Sache betrifft, denn 
ein Richter läßt fidh nicht dur) Privateinflüffe befimmen.”“ 

Dies war eben fo wahr, als bie Rechtlichkeit des 

ganziere und bie berühmten apoftolifdhen Tugenden von 
Dubois. Die Gräfin ſank beinahe in Ohnmaqht. 

„Aber, fuhr ver Kanzler fort, „neben Aufredhthal: 
tung ver Neblichkeit, denkt ver Michter mehr an feinen 
Freund, als an ben Gleichgültigen; das if nur zu ger 
recht, wenn es gerecht ift, und ba es gerecht fein wird, 
daß Sie Ihren Prozeß verlieren, Madame, jo fann man 
Ihnen wohl die doigen fo unangenehm als nur fnöglich 
machen.” 

„ber, t0ad Eure Creellenz zu fagen mir die Ehre 
erweift, iſt furchtbar.” 

3 ; was mich betrifft, Madame, werde mich fern 
Halten, wie Sie wohl venfen fnnen,” fuhr Gert von 
Maupeou fort; „ich habe den Richtern nichts zu empfeh— 
Ien, und da ic) jelbft nicht urtheile, fo fann id) fpredhen.” 

„Ady! Monfeigneur, id; vermuthete wohl Eines.” 

\ Der Bicepräfibent heftete feine Eleinen grauen Mugen 
auf die Ördfin. 

„Daß bie Herren von Saluces, da fie in Paris 
wohnen, mit allen meinen Richtern in Berbinbung ftehen, _ 
daß bie Herten von Saluces allmächtig fein würden." 

„Bor Allem, weil fie"das Recht Haben.“ 

„Wie graufam ift es, Monfeigneur, folde Worte 
aus dem Munbe eines Mannes Eommen zu hören, der 
unfehlbar if, wie Gure Ereellenz.“ 

„8° ift wahr, ich fage Ihnen Alles dies, und den⸗ 
noch,“ verfeßte Herr von —E mit einer geheuchelten 
Voamüthigiein „und dennoch möchte ich Ihnen gern nüg- 
lid fein... . dei meiner Ehre.“ 

| Die Gräfin bebte; «6 Tam ihr vor, ala fähe fie 
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etwas Dunfles, wenn nicht in ven Worten, bod wenig: 
tens in dem Gedanken bes Bicepräfienten, und wenn 





„Ah! ja, Monfeigneur, fo fommt «8 mir wenige 
flens vor, und ich erinnere mid; mit Gntzüden jener Zeit, 
imo ©ie, ein einfacher Abbofat des Königs beim Parlar 
ment, jene ſchone Reben hielten, denen ich, damals eine 
Junge Srau, voll Begeifterung Beifall flatichte. Wildes 
‚Beuer! welche Berebtjamfeit! welche Tugend! Oh! Herr 
Kanzler, in jener Zeit gab es weder Kabalen, noch Be: 
gänfigungen, in jener Zeit hätte id) meinen Brozeh 
geivonnen.” 

„Bir hatten wohl. Sau’ von Phalaris, welche in 
den Xugenbliden, wo ver Regent fhlief, zu tegierem 
ſuchte, und die Souris, bie fid) überall eindrängte, um 
io möglid einen Hleinen Gewinn für fi) Yeraudzu- 
flagen.“ 

„O5! Monfeigneur, Fran von Phalaris' war eine 
fo große Dame, und bie Soufis ein fo gutes Mädchen.” 

„Daß man ihnen nicht® verweigern konnte.“ 

„Dber daß fie nichts zu verweigern wußten.“ 

„AH! Beau Gräfin,“ fagte der Kanzler, auf eine 
Beife Iachend, melde die alte Dame immer mehr in 
Grhaunen ‚fegte, fo treußerzig, fo natürlich war Yeine 
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Miene, „machen Sie niit, daß id) aus Liebe für meine 
Jugend ſchumm von meiner Verwaltung fpredhe.” 

„Aber Gute Ercellenz fanır mid) dod) nicht abhalten, 
mein verlorenes Vermögen, mein auf immer zu Grund 
gerichtetes Haus zu beweinen.“ 

„Das heißt nicht von feiner Zeit fein, Gräffn, opfern 

| Sie ven Göhen bes Tags, opfern Sie ihnen.“ 

„Mh! Monfeigneur, die Gägen des Tags wollen 
nichts von denjenigen willen, welche mit leeren Händen 
tommen.“ 

„Bag, wiſſen Sie davon?" 

Ja, Sie haben es, wie mis fcheint, nicht verfucht?" 

„Oh! Monfeigneur, Sie find fo gut, daß Sie wie 
ein Freund mit mir fprechen.“ 

„&i! wir find von demſelben Alter Gräfin.” 

„Barum bin id} nid)t zwanzig Jahre, Monfeigneur, 
und warum find Sie nicht noch einfacher Advofat! Sie 
würden für mich plaibiren, und e3 gäbe feine Galuces, 
welche gegen Sie Stand halten könnten.“ 

„Leider find Sie nicht mehr zwanzig Jahre alt, 
Frau Gräftn“ fagte der Vicefanzler mit einem galanten 
Seufzer, „wir müffen alfo diejenigen anflehen, welche dies 

| find, da Sie felbft zugeftehen, vab es das Alter des Ci 
fluſſes it... Wie! Sie fennen Niemand bei Hofe?" 
„Betagte Herren, weldje fid) ifter ehemaligen Freunbin 
fehämen würden, weil fie arm geworben iſt. Ich habe 
den Zuteitt in Berfailles und tönnte dahin gehen, wenn 
ich wollte; body, wozu foll es nügen? dh! wenn ich 
wieder in den Befitz meiner zweimal hundert taufend Livres 
gelangte, würbe man mid) wohl abermals aufſuchen. 
Thun Sie diefes Wunder, Monfeigneur.“ 
Der Kanzler gab fih dm Anfehein, als hörte er 
diefe Worte nicht. 
„An Ihrer Stelle," fagte er, „toürbe ich bie Alten 
| vergeflen, wie die Alten Sie vergefien, und ich würbe 
Denkwürbigkeiten eines Arztes, u. 8 
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mid) an die Jungen wenden, welche Parteigänger zu 
tefruticen fuchen. Kennen Sie ein wenig Mesbames?" 
„Sie haben mich vergeffe 
+ „Und dann vermögen fie ni 
Dauphin?” 


„Rein, 
„Gr ift auch zu fehe mit der Ankunft feiner Erzher- 
zogin befchäftigt, um an etwas Anderes zu venten fuhr 
‚Herr von Maupeou fort; „doch fehen wir und unter ben 
-Günftfingen um." | 
„Id weiß nicht einmal, wie fie heißen.” 
Here d’Aiguillon.” 
> 5Gin Ged, dem man unwürbige Dinge nachſagt, 
der fich in einer Mühle verborgen hat, während ſich die 
Anpern fehlugen ..... pfui!" | 
„Ba !” verfegte der Kanzler, ‚man muß immer nur 
die Hälfte von dem, was bie Leute fagen, glauben. Cu 
hen wit weiter,” 
„Suchen Sie, Monſeigneur, ſuchen Sie.“ 
„Warum nicht? Ja... Nein... Doch ...“ 
"Spredhen Sie, Monfeigneur, jprechen Sie.” 
„Barum tollen Sie fih nicht an bie Gräfin ſelbſt 
wenden 2" > 
„An Madame Dubarcy ?" verfeßte Frau von Bearn, 
indem fie ihren Fächer öffnete, 
„Ja, fie ift im Grunde gut." 
Wahrhaflig *" 
„Und befonders dienſtfertig.“ 
„Ich bin von zu altem Saufe, um ihr zu gefallen, | 
Monfeigneur.” 
Ich glaube, Sie täufchen fih, Gräfin; fie fucht 
mit guten Samilien in Verbindung zu treten,“ 
„Sie glauben *' fagte die alte Gräfin, welche ber | 
teits in ihrem Wiberftande wanfte, | 
„SKennen Sie Madame Dubarcy ? 
„Mein Gott, nein!“ | 
„Dh! das iſi ſchlimm! ich denke fie Hat Kredit?" 





is. Kennen, Sie ben 
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Dh! ja, fie Hat Mretit, aber ich habe fie nie ger 
‚gre Sämeher Chen auch nicht?" 
"Ihre Gömefler Bishi and) nicht?" 
„Rein.“ 
„Ihren, Braber Jean auch nicht?" 


fehen. 


„Nein. 

„Ihren Neger Zamore aud) nicht?" 

„Wie, ihren Neger %" 

„Ja, iht Neger ift eine Macht.’ 

„Das ileine Scheufal, deſſen Portrait man auf dem 
Bont-Reuf verfauft, und das einem angefleibeten Mops 
gleicht?" 

„Ganz vi J 

„,3ch In dieſen ſchwatzen Kerl fennen, Monfeigneur!” 
rief die Gräfin im ihrer Würbe verlegt, „wie foll ich feine 
Belanntfäjaft gemacht haben 2" . 
ai id) fehe, Sie wollen Ihre Güter nicht behal⸗ 

in. - 





ten, 
„Wie fo?" - 
„Da Sie Zamste verachten." 
„Aber, was kann denn Zamore in Allem dem 
machen?” ‘ 
„Gr Tann machen, daß Sie Ihren Prozeß getvinnen.“ 
nDiefee Mozambique fann maghen, daß ich meinen 
Beozeß gewinne! Und imie bies, wenn ic) bitten Darf?" 
„Indem er feiner Gebieterin fagt, es gewahre ihm 
Vergnügen, wenn Cie ihn gewinnen. ie fennen die 
Ginflüfe. Gr macht Alles, was er will, mit feiner ©er 
bieterin, “und feine Gebieterin macht Alles, was fie will, 
mit dem König.” 5 
Zamore vegiert alfo Fraukreich ?“ 
„Hm!“ verfeßte Here von Maupeou, „Zamore if 
fehr einflußreich 1. id) wollte lieber mit... mit, ber 
ı Dauphine, zum Baſpiel, entzweit fein, als mit ihm.“ 
„SIefus!" zief Frau von BBbarn, mean 8 niit eine 
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fo ernfte Berfon wie Eure Ereellenz wäre, bie mir ſolche 
Dinge fagte!” . ’ 

„&i! mein Gott, nicht ich allein werde Ihnen das 
fagen, fondern bie ganze Welt. Fragen Sie bie Herzoge 
und Bairs, ob fie, werm fie nad; Marly oder Suciennes 
gehen, die Dragees für den Mund oder die Perlen‘ für 
die Ohren von Zamore vergeffen. Ich, der ich mit Ihnen 

ſpreche, bin ich nicht Kanzler von Frankreich, oder bei⸗ 
nahe dies? Nun, mit was glauben Sie, daß ich mich 
beſchaͤftigte, als Sie eintraten? Ich ſchrieb für ihn feine 
Beftallung als Gouverneur.” 

„Als Gouverneur?” . 

„Ja. Hert von Zamore ift zum Gouverneur des 
Schlofſes Luciennes ernannt. worden. 

„Derfelbe Titel, mit dem man den Herrn Grafen 
von Bearn nad) ziwanzigjährigen Dienſten belohnt hat?“ 

„Indem man ihn zum ‚Gouverneur des Schloſſes 
Blois ernannte?" 

„Ja, fo ift es.“ 

„Mein Gott, welche Entartung!“ rief die Gräfin; 
„die Monardhie ift alfo verloren *“ 

„Sie iſt wenigſtens fehr frank, Gräfin; doch Sie 
wiflen, von einem Kranken, der bem Sterben nahe ill, 
erwirkt man, was man Fann.“ 


„Mlerbinge, allerdings; aber man muß fh dem . 


Rraufen nähern können.“ 
„Wiflen Sie, was gefchehen müßte, damit Sie von 
Mabanıe Dubarcy gut aufgenommen twirben?" 
Bas!"  - 
„&8 müßte Ihnen gefattet fein, dieſes Patent ihrem 
Neger zu überbringen." 
Miet" 


„Mir! . 
elch eine ſchoͤne Gelegenheit, in die Sache ſelbſt 

einzugehen. 

— glauben, Monſeigneur?“ fagte die Gräfin ganz 
„34, bin beffen gewiß, doch ... 


— — 
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Dog. " wieberholte Frau von Bbarn. 
Doch Sie fennen Niemand in ihrer Nähe.” 
„Aber. Si, Monfeignenr?" 

Ni * 


Ja.“ 
Ich id wäre fehr verlegen.“ 
„6 1" Tief die arme alte Dame, ganz gelahmt durch alle 
dieſe Alternativen, „das Clüct till offenbar nichts für mich, 
tun. Gure Greellenz nimmt mid) auf, wie id) nie aufs 
genommen worben bin, während ich nicht einmal auf die 

&hre, Sie zu fehen, hoffte. Nun! es fehlt mir noch 

etwas: ich bin nicht mur geneigt, Madame Dubarry den 

Hof zu madhen, ic), eine Beapn, bin fogar bereit, die 

Gommiffionaitin biefes abf—heulihen Meger& zu erben, 

den ich nicht mit einem Fußtritt auf das Hintertheil beehrt 

haben würde, wenn id) ihn auf der Gtraße getroffen hätte, 
und nun fann ich nicht einmal bis zu biefem fleinen Uns 
geheuer gelangen." 

° Gert von Maupeou fing wieder an fein Kinn zu 
ichein, und ſchien zu ſuchen, als plöglich der Huifier 
eintretend melvete: 

„Der Herr Vicomte Jean Dubarıy." * 

Bei viefen Worten flug der Kanzler als Zeichen 
des Erſtaunens in feine Hände, und die Gräfin fant 
ohne Puls und ohne Athem in einen Lehnftuhl. 

„Sagen Sie nun, Sie feien vom Glüd berlaffen, 
Madame," rief ver Kante, „Ah! Gräfin, Gräfin, ver 
Himmel Fümpft im Gegehtheil für Sie.“ . 

Dann wandte er ‘6 gegen den Huiffier und ſprach, 
ohne der armen Alten Zeit zu Iaflen, fi) von ihrem är⸗ 
flaunen zu erholen. 

„Saffen Sie ihn eintreten.” 

Der Huiffier entfernte ſich und kehrte nach einem 
Augenblit unferem alten Bekannten, Jean Dubarty, der 
mit gefpanntem Knie unb den Arm in ver Schünge eins 
trat, voranfchreitend zurüd. 

Nad den gewshnfigen Begrüßungen, und als bie 
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Gräfin ungıtfloflen ımb zitteend aufzuftehen fuchte, um 
Abfchied zu nehmen, ais fis bereits ber Kanzler mit einer 
Teichten Kopfbeiwegung begrüßte und durch biefes Zeichen 
anteutete, die Audienz fei vorüber, fagte der Vicomte: 

” ‚Verzeiben Sie, Monfeigneut, verzeihen Ma: 
dame, entichulvigen Cie, daß ich Sie flöre, ich Bitte, 
Yeben Sie, Madame... Ich habe mit gütiger Grlaubnip 

einer Ercellenz nur zwei Worte zu fprehen.” 

Die Gräfin ſehte fid), ohne ſich bitten zu laffen, 
sem, ihr Herz fhwamm in Freude und ſchiug vor Un: 
geduld. 

„Aber vielleicht bin ich Ihnen laſtig, mein Here?" 
Rammelte die Gräfin. 

„Dh! mein Gott, nein. Ich habe nur zwei Worte 
Seiner Gerellenz zu fagen, nur zehn Minuten ihrer koft 

. baren. Arbeit zu entziehen; "ich braude nur bie erforder: 
-lidje Zeit, um eine lage anzubringen.“ 

„Klage, fagen Sie?" rief ber Kanzler. 

„Mörverifd) angefallen, Monfelgneur, ja moͤrderiſch 
angefallen! Sie begreifen, ich kann foldhe Dinge nicht 
Bingehen laſſen. Man begegne uns verächtlich, man made 

;pottlieer auf und; man ſchwärze und an; Alles dies 
überlebt man, aber man erwürge uns nicht, bei Gott! 
daran flirbt man.“ > 

„Grfliven Sie fi), mein Here," fagte der Kanzler, 
der den Cefehrodenen fpielte. . _ 

„Das wird bald heſchehen fein. Doch, ‚mein Gott, 
ich unterbreche die Audienz diefer Dame.” 

„Die Frau Gräfin von Béarn,“ ſprach der Kanzler, 
indem er bie alte Dame dem Herrn Vicomte Jean Dur 
barry vorftellte, . 

Dubarcy) wid anmuthig zurüct, um feine Berbeugung 
u machen, die ‚Gräfin that daſſelbe, und Beide begrüßten 
is mit fo viel Geremonie, als ob fie es bei Hof gethan 

ten. . 

„Nach Ihnen, Here Vicomte,“ fagte fie. 
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„Beau Gräfin, ich wage es nicht, ein Verbrechen 
verlegter Galanterie zu begehen.“ 

„hun Sie es, mein Herr, thun Cie es; bei mir 
handelt es fi nur um Gel, bei Ihnen handelt es fich 
um die Ehre. Sie haben natürlich mehr Eile.“ 

„Madame,“ ſprach der Vicomte, „ich werde von Ihr 
ver Artigkeit Gebrauch machen.” 

Und er erzählte feine Angelegenheit dem Kanzler, der 
fehr ernfthaft zuhdrte. ” 

„Sie mühen Zeugen haben,” ſprach Herr von Maus« 
peon nad) furzem Stiůſchweigen j 

u!" rief Dubarıy, „daran erfenne id) den ve 
hen Richter, der nut ber umverwerflichen Wahrheit Ci 
flug auf ſich geftatten laſſen wil. Nun wohl, man wird 
die Zeugen finden.” 

„Monfeigueur," fagte die Gräfin, „einer iſt ger 
Funden.” 

„Wer it diefer Beuge?” fragten gleichzeitig-der Bir 
comte und Here von Maupeou. 

„Ich,“ antwortete die Gräfin. 

„Sie, Madame?” rief der Kanzler. 

„Hören Sie, mein Herr: ift die Sache nicht in dem 
Dorfe Tachaufee vorgefallen ?" 

„Ia, Madame.” 

„Auf, der Pofftation 2" 

an 





„Nun, ich werde Ihr Zeuge fein. Ich fam nad; dem 
Orte, wo das Attentat begangen wurde, zwei Stunden 
nad) dem Attentat." 

„Wirklich, Madame?" verfegte der Kanzler. 

Ah! Sie madjen mich fehe glüdlid)," fagte der 
Vicomte. 

„Bei meiner Ankunft ſprach noch der ganze Bleden 
von dem Greigniß,“ fuhr die Gräfin fort. . 

- „Nehmen Sie fi in Adt," fagte- ber Dicomte, 
„nehmen Sie fich in Adıt! Wenn ie einwilligen ‚« mit 
in biefer Sache zu dienen, fo werden bie Choifeul fehr 
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wobei ein Mittel finden, Gie dies bereuen zu 
affen.“ 

„Oh!“ ſprach ver Kanzler, „das wird ihnen um fo 
Teichter fein, ale die rau Gräfin in diefem Augenblid 
einen Prozeß hat, deffen Gewinn mit fehe zweifelhaft zu 
fein feine.“ 

„Monfeigneur, Monfeigneur," ſprach bie alte Dame, 
indem fie ie Hände an ihre Stirne drüdte, „ich ftürze 
von Abgrund zu Abgrund.” 

„Stügen Sie fid) ein wenig auf biefen Herrn,“ fagte 
ie Kanzler Halblaut, „er wird Ihnen einen arten Arm 

ieten.“ 

„Nur einen,“ entgegnete Dubarry ſich zierend, „vo - 
id) fenne Jemand, der zwei gute und lange Arme hat 
und fie Ihnen anbietet.“ 

„Ab! Here Vicomte," rief die alte Dame, „it bier 
fes Anerbieten im ‚Genfte gemeint?" 

„Bei Gott! ein Dienft iſt ben andern werth, Mi 
dame; ich nehme die Ihrigen an, nehmen Sie bie m 
nigen. Wollen Sie!" 

„Ob id) fie annehme, mein Her!... Ah! das iſt 
zu viel Glüd." 

„Run! Madame, ich begebe mich auf der Stelle zu 
meiner Schtwefter: haben Sie die Gnade, einen Plag h 
meinem Wagen zu nehmen.“ - 

„Ohne Grund, ohne Vorbereitung. Dh! mein Herr, 
ich würbe es nicht tagen.” 

„Sie haben einen Grund, Madame,” fprad ber 
Kanzler, und ſteckte der Gräfin das Patent von Zamore 
in die Hand. 

„Herr Kanzler,“ vief die Gräfin, „Sie find mein 
Schug gott. Herr Vicomte, Sie find bie Blume des frans 
söftichen Abele." 

„Zu Ihren Dienften," wiederholte abermals der Bi: 
somte, indem er ber Gräfin, welche wie ein Vogel enteilte, 
den Weg zeiptr. 

„3% danfe für meine Schweſter,“ fagte Jean leiſe 
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zu Herrn von Maupeou; „id; danke, mein Vetter. Doch 
habe ich meine Rolle gut gefpielt?” 

„Vortrefflich,“ antwortete Maupeon; „erzählen Sie 
dort aud) ein wenig, wie id) die meine gefbielt habe, 
Nehmen Sie ſich übrigens in Acht, vie Alte ift_fchlau.” 

In diefem Augenbli wandte ſich die Gräfin um, 

Die zwei Männer verbeugten ſich zu einem ceremo⸗ 
niöfen Gruß. 

Eine prachtvolle Carroſſe mit koniglichen Livreen 
wartete vor ber Freitreppe. Die Gräfin Pte fid, ganz - 
aufgeblafen you Stolz hinein. Jean madıte ein Zeichen 
und man fuhr ab..... 

Nacidem der König von Madame Dubarry wegge: 
gangen, nad einem furzen und verbrießlichen Empfang, 
wie ihm Lubteig AV. den Höflingen angefünbigt hatte, 
ar bie Öräfin allein mit Con und ihrem Bruder ger 
blieben, der ſich Anfangs nicht apa hatte, damit ınan 
den Zuftand feiner, in Wirklichkeit ſehr leichten, Wunde 
nicht ergründen Fönnte, 

In Tolge des damilientaths, welcher nun flattgefunz 
den, war bie Gräfin flatt nad) Luciennes, wie fie es dem 
König gefagt, nach Paris abgereift. Die Gräfin beſaß 
hier in der Aue de DValois ein eines Hotel, das ber 
ganzen Familie, welche unabläßig unter Weges war, wenn 
ie Geihäfte oder die Dergnügungen heifchten, als 
quartier diente, 
ie Gräfin nahm in einem Zimmer bes Hotel Play, 
ließ fi) ein Buch geben, und wartete, 

Während wiefer Zeit erriäitete der Weomte feine 
Batterien. 

Die Faveritin hatte indeſſen nicht den Muth gehabt, 
durch Paris zu fahren, ohne den Kopf von Zeit zu Zeit 
an ben Kutſchenſchiag zu halten. Es gehört zu den Ins 
finften hübfeher Frauen, fih, zu zeigen, weil fie fühlen, 
daß fie gut amzufhauen find. Die Gräfin zeigte ſich alfo, 
fo daß das Gerücht von ihrer Ankunft in Yes fi ver⸗ 
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breitete, weshalb fie don zwei bis ſechs Uhr mehr als 
zwanzig Befuche empfing. 

Das war eine Wohlthat-ver Vorfehung für die arıne 
Gräfin, welche vor Langweile geftorben wäre, wenn fie 
Hätte alfein bleibenmüffen; doch in Folge diefer Zerftremung 
ging die Zeit durd) Machfinnen, dur Thronen und 
Eoquetticen hin, . , 

Man fonnte halb acht auf der großen Uhr leſen, 
als der Vicomte, die Gräfin von Böarn zu feiner Schwer 
ter führend,-an der Saint-Euftadje:Kirdhe vorüberfam. 

Das Gefpräc) in der Garroffe drückte das ganze Zögern | 
der ©räfin, von einem folchen Glücke Gebräud; zu machen, aus. 

Von Seiten des Bicomte war es das Heuceln einer 
getoiffen Protectorewürbe und das unbegränzte Betwundern 
des feltfamen Zufalls, der Frau von Béarn die Bekannt: 
ſchaft von Madame Dubarry verfchaffte. 

Frau von Böarn Fonnte ihrerjeits nicht genug die 
Höflichkeit und Zuvorkommenheit des Vicefanzlers rühmen. 

Trotz biefer gegenfeitigen Lügen gingen die Pferde 
nicht minder fEnell, und man gelangte zu der Gräfin, 
zehn Minuten vor acht Uhr. 

„Grlauben Sie, Madame,” ſprach der Bicomte, ins 
dem er die alte Dame in einem Wartefaal Iieß, „erlauben 
Sie, daß id) Madame Dubarry von der Ehre untereichte, 
die ihrer harrt . 

„Oh! mein Herr," ſprach vie Gräfin, „id, dulde in 
der That nicht, daß man fie fört.“ . 

„Oh! der zeigenbe fleine Meger," rief die Gräfin; 
„gehört er Ihrer Frau Schwefter?” \ 

„9a, Madame, es it einer von ihren Lieblingen,“ 
fagte der Vicomte, 

„Ich mache ihr mein Kompliment dazu.“ - 

Beinahe in demſelben Augenblit äffneten ſich die zwei 
Flügel des Wartefaals und der Bediente führte die Orkfin 
von Barn in den großen Salon ein, wo Madame Dur 
baren ihre Audienzen gab. 

Während die Gräfin ven Luxus dieſer loſtlichen Ge: 
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mächer betrachtete, begab ſich Jean Dubarry zu feiner 
Schioefter. 
"SR fie es?“ fragte die. Gräfin. 

„In Bleifd) und Knodyen.” J 

„Sie vermuthet nichts 2" 

„Durchaus nichte." 

„Und der Dice 2" 

„Dortrefflich. Alles confpirirt für uns, liebe Freundin.“ 

„Bleiben tir nicht länger beifammen, bamit fie nichts 
ve, Gen giecht. denn fe eh k 

„Sie haben Necht, denn fie fiht aus, wie eine feine 
liege. Wo it Chon ?. 

„Sie wiſſen es wohl, in- Verfailles.” 

„Sie foll ſich nicht zeigen.“ 

3 habe es ihr eingelhärft.“ 

„Sp treten Sie ein, Prinzeifin.” 

Madame Dubarch öffnete die Thüre ihres Boudoir 
und trat ein, 

Alle Eeremonien der Etiquette, welche man in einem 
folchen Falle in der Zeit entwickelte, in der die Ereigniffe 
fi zutragen, die twir-erzählen, wurden geiviffenhaft von 
den zivei Schaufpielerinnen vollzogen, welche ganz von 
dem erlangen, fid) einander zu gefallen, erfüllt waren. 

Madame Dubarry nahm zuerft das Wort und fprah: 

„Ich habe bereits meinem Bruder gedankt, daß er 
mis die Chre Ihres Beſuches verihaffte, ich danfe nun 
en daß Sie die Güte hatten und mir benfelben zu— 
dachten.” " 

„Und ih, Madame," antwortete Frau von Bearn 
entzückt, „ich_finde feine Worte, um Ihnen meine ganze 
Dankbarkeit für den liebreidhen Empfang auszubrüden, 
den Eie mir bereiten.” 

„Madame,“ erivieberte bie Gräfin mit einer ehr⸗ 
furchtövollen Verbeugung, „es it meine Pflicht gegen eine 
Dame von Ihrem Rang, mic) zu ihrer Verfügung zu 
fellen, wenn ic) ihe zu itgenb etwas bienlid, fein’ bürfte.“ 

Und nachdem bie brei Berbeugungen von beiden ‚Sei 
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ten gemacht waren, bezeichnete bie Gräfin Dubarry Frau 
von Bbarn ein Bautenil und nahm eines für fi) feldft. 


XXX. 
Das Patent von Zamore. 


Nadame,“ jggte die Bavoritin zur Gräfin, „ſpre- 
chen Sie, ich höre.“ 

„Glauben Sie, meine Schweſter,“ verfeßte Jean, 
der fichen geblieben war, „erlauben Sie mir ven Anfchein " 
gu befeitigen, als wollte Viabame um etwas bitten; Mar | 
Dame dachte nicht entfernt daran. Der Herr Kanzler 
übergab ihr mur einen Auftrag für Sie." 

Frau von Bearn warf einen Slick voll Dankbarkeit 
auf Jean, unb reichte der Gräfin das von dem Vicekanzler 
unterzeichnete Patent, welches Patent Luciennes zu einem 
Föniglijen Schloß erhob, und an Samore den Titel feines 
Gouverneur übertrug. 

"fo Sin ih Ihnen zu Dont verpfihte, Madame," 
ſprach die Gräfin, nachdem fie das Patent flüchtig an, 
ſchaut hatte, „unb wenn ich jo glücklich waͤre, eine Gele 
genheit zu finden, Ihnen auch eine Gefälligfeit zu er- 
weiſen . . ." j 

„Oh! das wirb feicht fein, Madame,“ tief die Gräfin 
mit einer Lehhaftigfeit, welche die zivei Verbündeten ber 
aauberte. 

„Bie fo, Madame? Sprechen Sie, ich bitte.“ 

"Da Sie die Güte hatten, mic zu bemerfen, Mar 
dame, mein Name fei Ihnen nicht ganz unbekannt . . ." 

„Wie, ein Bearn!" 

„Nun! Gie haben vielleicht ‘von einem Prozeß ſpre⸗ 
hen hören, ber die Güter meines Haufes betrifft.“ 

„Streitig gemacht durch die Herren von Saluces, wie 
ich glaube?" * 

„Ad! ja, Madame.“ . [3 

„3a, ja, id) Senne biefe Angelegenheit, fagte die Gräftn, 
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„Seine Majefät ſprach eines Abends bei mir darüber 
mit meinem Better, Herm von Maupeou.“ 

„Seine Mojetät!” rief Frau von Bam, „Seine 
Majerät m von meinem Prozeß geſprochen 2" 

„a, Madame.“ 

„Und in welchen Auedrüden 

Ach! arme Gräfin,“ rief ebenfalls Madame Dur 
barry den Kopf ferüttelnd. 

„Mh! micht mahe ein verlorener Prozeß ?. verfepte 
die.alte Dame voll Angft. 

„Ich befürdte es, wenn ich die Wahrheit ſprechen 
ſoll, Madame.“ 

„Seine Majeftät hat es geſagt?“ 

"Seine Mojeftät, ohne ia autzufptedien, denn fie 
iſt voll Klugheit und Zartgefühl, ſchien dieſe Güter bes 
reits als von ber Jamilie Saluces erworben zu betrachten.” 

„Dh! mein Gott, mein Gott, Madame, Wenn Seine 
Majeftät auf dem Laufenden in der Sadje wäre, wenn 
fie wüßte, daß eine Abtretung in Folge einer zurüdz 
bezahlten Obligation fattgefunden hat! Ia Madame, 
äurücbezahlt ; die zweimal Hundert taufenb Franken find zus 
rüdgegeben worden. Ic befüge allerdings die Gmpfange- 
ſcheine nicht, aber ich habe Ye %* moralifden Beweiſe, und 
wenn ich vor dem Parlament felbft plaiviren koͤnnte, fo 
tmürbe id durch Debuction darthun 

„Durch Deduction ?“ unterbrach ſie die Gräfin, welche 
durchaus nichts von dem verftand, was ihr Frau von 
Beam fagte , ihrer Auseinanderfegung aber nichtebeftor 
weniger die ernſthafteſte Aufmertfamteit zu ſchenken ſchien. 

Ja, Madame, durch Dei 

„Der Beweis Gar Dean iR getan, fagte Jean. 

AH! Sie glauben das, Herr Bicomte,“ vief die te, 
„Ih hglaube es," antiwortete der Bicomte mit dem 
hoͤchſten Grı 

„Run wohl, durch Deduction würde id) bewelſen, daß 
diefe Obligation von zweimal hundert taufend Liores, welche 
mit den angehäuften Int Em heute ein Kapital von meb" 








als einer Miller Hiltet, id würte beieriien, ba kei 
Sbligatien vom Jahr 1406 vuh Ger Gehen IV. 
Grafen som Bearn, anf feinem Sterbebert im Jahr 1417 
urüdbezahlt geweien jein muB, temn ed jfintem fich in 
feinem Tefament von jeimer eigenen Hand bie Werte: 
„Auf meinem Eterbebett, indem ich den Menichen 
nihte mehr fhuldig bin, and bereit, vor Gett zu 
eridheinen .. ."" 

Run?” fagte die Gräfin, 

„Sie begreifen, wenn er ben Menichen nichts mehr 
ſchuldig war, jo hatte er fich feiner Berbinblichfeiten gegen 
die Saluces entlerigt. Comk bätte er gejagt: „„intem 
ich zweimal hundert taufend Livres fchulbig “ 

fügen: „„inbem id} nichts mehr [hultig bi 

„Unftreitig. hätte er dies gefagt,“ 
die &ränn. 

„Sie haben feinen andern Beweis?“ 

„Außer dem Worte von Gafton IV, feinen, Madame, 
doch ex war ed, ben man den Tabellojen nannte.“ 
„Während Ihre Geguer die Obligation in Händen 
haben.” . 
„9a, ich weiß es wohl, und das it es gerade, was 
den Prozeß verwirrt macht,“ ſprach die Alte. 

Sie hätte fagen follen, was ihn klar macht; aber 
Frau von Bbarn fah die Dinge aus ihrem Geſichis⸗ 
punkte an. I 

„Sie haben alfo die Meberzengung, Madame, daß 
die Saluces wieder bezahlt worden find,” fügte Jean. 

„9a, Here Bicomte,” rief Frau von Béarn begeiftert, 
„bas ift meine Ueberzeugung.“ 

„Ei!“ ſprach bie guße indem fie-fi mit einer 
durchbrungenen Miene an ihren Bruber wandte, „wiſſen 
Sie, Jean, daß dieſe Deduction, wie es die Frau Gräfin 
von Séarn nennt, das Angeficht ber Dinge furchtbar 
verändert 1“ 

„Bucchtbar, ja, Madame,” verſetzte Jean. 

wurchtbar für meine Gegner,“ fuhr die Gräfin fort; 


J 













127 
„vie Worte des Teftaments von Gaflon IV. find poſitiv: 
indem id) ben Menfdyen nichts fchulbig bin. “” 

” Das it nicht mur far, fondern logiſch,“ ſprach 
Jean. „Er war, den Menfhen nichts mehr ſchuldig 
folglich Hatte ex ihmen bezahlt, mas er ihnen ſhuvtg 
war.” 


„Folglich Hatte er bezahlt,“ wiederholte Madame 
Dubarry. 
„Dh! Madame, warum find Sie nicht mein Ride 

ter,” rief bie alte Gräfin. . 

„Brüher,“ fagte der Vicomte Jean, „früher hätte 
man bei einem ähnlichen Fall feine Sufludht.nicht zu den 
Zribunalen genommen, und das Urtheil Gottes würbe die 
Angelegenheit entfchieven haben. Ich, was mich betrift, 
bin fo jehr von der Güte der Sache überzeugt, daß ich 
mid), wenn ein ſolches Mittel noch gebräuchlich twäre, 
zum Nitter von Madame anbieten würde," y 

„OD mein Here!“ 

„So ift es; übrigens würbe ich nur thun, was mein 
Ahnherr Dubarry Moore that, der tie. Ehre hatte, ſich 
mit. der Föniglichen Pamilte der Stuart zu verbinden, als 
er für bie fÄhdne und junge Goith von Scarborough in 
den Schranfen fodt, und feinen Gegner zu dem Geitänds 
nie ng, = habe fdhändlid) gelogen. Mber leiter,“ 
fuhr der Vicomte mit einem Seuzfer der Verachtung fort, 
„leider Teben wir nicht mehr in biefer glorreichen Zeit, und 
die Edelleute müflen, wenn fie ihre Mechte verfechten, 
heut zu. Tage ihre Sache dem Urtheile eines Haufens von 
Nechtoͤverdrehern unterwerfen, welche einen fo Haren Satz 
wie den: „„inbem id ven Menſchen nichts mehr ſchuldig 
bin,““ gar nicht verftehen.“ 

„Sören Sie, lieber Bruder, es find breihundert Jahre 
voräßer, feitbenn diefer Sai gefchrieben toprben if,” ber 
merfte Madame Dubarry, „und man muß das berüdkfid- 
tigen, twas man im Juftigpalaft, wie ich glaube, die Ver— 

* jährung nennt." 
„Gleichviel, gleichviel,“ fagte Jean, „ich behaupte, 


wenn Seine Majeſtaͤt Madame ihre Angelegenheit 
würbe auseinanderfegen Hören, wie fie es vor uns 
oeihan — 

J ih würde fie überjeugen, nicht wahr, mein 
Ser? Ku ich ficher. 

Ja, aber wie fett ich mic hörbar madjen?" 

„Sie müffen mir bie Ehre erweiſen, eines Tage 
nad) Xuciennes zu fommen, and da Cxine Majeftät die 
Gnade hat, mid) ziemlich oft dort zu beſuchen . 

„IR, getiß, meine Liche, doch Miles dies hängt vom 
Bufall a 

-‚Bieomte," ſprach die Gräfin mit einem reizenden 
Lächeln, „Sie wiflen, daß ih mid) gern dem Zufall an= 
vertraue, und id) habe mich nicht darüber zu Set en. 

„Und dennoch kann e& der Zufall fügen, daß Ma: 
dame acht Tage, vierzehn Tag e drei Wochen nicht mit 
Seiner Majeät zufammentrifft. 

„Das ift wahr.“ 

„Mittlerweile wird in ihrem Bin Montag ober 
Dienftag das Urtheil gefällt,“ 

„Dienftag, mein Herr.” \ 

„Und es ift bereit Freita "Abend." . 

„OH! bann darf man nicht mehr hierauf tedhnen.“ 

„Was ift zu thun?" fragte ver Vicomte, der in tiefe 
Träume verfunfen zu fein fchen, „Teufel! Teufel!“ 

„ine Aubienz in Verfailles?" fagte (hüchtern Frau 
von Bean, 

OH! Sie werden fie nicht erhalten.“ 

„Mit Ihrer Protection, Madame? 

„Meine Protection würbe nichts helfen, Seine Ma- 
eat" "hat einen Abſchen vor allen officiellen Dingen, und 
in biefem Iugenblit if fie nur mit einer Angelegenheit 


beſchaͤfti ro 
it ber der Parlamente ? m 
„Rein, mit der meiner Vorftellung.“ 
„95 !" machte bie alte Dame, 
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„Denn Sie wiffen, Madame, daß trotz bes Wider⸗ 
ſtandes von Heren von Choifeul, txog ber Intriguen von 
‚Heven von Peadlin, und troß der Zuvorfommenheiten ber 
Frau von Orammont, der König meine Borftellung ber 
ſchloſſen hat." 

„Nein, nein, ih wußte es nicht, Madame.“ 

JO mein Gott! ja, befhloflen,” fpradh Jean. 

„Und wann wird die Boritellung ftattfinden, Ma— 
dame ?" “ 

„Sehe bald.“ 

Sehen Sie . . . nad) des Könige Willen foll fie 
vor, Ankunft ver Frau Dauphine Ratthaben, damit er 
meine, Schiefer zu den Feſten von Compiegne mitnehmen 
fann.. 

„Ah! ich begreife, Madame it alfo im Stande, 
vorgeftellt zu werben?" fragte jchüchtern tie Gräfin. 

„Mein Gott, ja. Die Frau Baronin d’Alognh, 
fennen Cie die Baronin v’Mlognp ?" 

„Mein, mein Herr. Ad! ich Fenne Niemand meh, 
es find zwanzig Jahre, daß id) den Hof verlaffen habe. 

„Nun, die Frau Baronin v’Alogny dient ihr ale 
Pathin. Der König überhäuft fie mit Gnabenbezeis 
gungen, biefe gute Baronin. Ihr Gatte ift Kammerherr ; 
ihr Sohn fommt zu den Garden mit bem Veripredhen ver 
erften Rieutenanteitelle; ihre Baronie wird zur Grafichaft 
erhoben; die Anweifungen auf bie Gaflette des Könige 
werben gegen Actien der Stabt vertaujcht, und am Abend 
Fl Dorftellung erhält fie zwanzig taufend Thaler baar 


Ich begreife das,“ fagte die Gräfin von Bbarn mit 
einem anmuthigen Lücheln. 

„Ab! wenn ich bedenke!" rief Jean. 

- „Bas ? fragte Madame Dubarry. 

"Welch ein. Unglül!" fügte er von feinem Stuhle 
auffpringenb bei, weich ein Unglüc, baß ich Madanıe 
nicht vierzehn Tage früher bei unjerem Vetter, dem Bicer 
Kanzler, getroffen haben" 

Dentwürdigkeiten eines Arztes. u. ° 
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dame, ich gehe vielleicht zu weit." 

„Rein, mein Herr, ſorechen Cie." 

„Mabame hätte Ihnen als foldje gebient, und was 
ber König für bie Baronin d’Alogny thut, würde er aud) 
für Madame gethan haben." » 

Frau von Bearn riß die Augen weit auf und feufzte 
ein: „Ad!“ 

Ah! wenn Sie wüßten, mit welcher Huld Seine 
Mojeftät alle dieſe Gunſtbezeigungen bewilligt Bat ?“ 
fuhr Jean fort. „Es war nicht nöthig, ihn darum zu 
bitten, ex ift entgegengefommen., Sobald män ihm mit⸗ 
theilte, die Baronin d’Alogny biete fi an, Pathin von 
"Jeanne zu werben, fagte er: „Das ift mir lieb, ich bin 
müde aller biefer Närrinnen, welche, wie e8 ſcheint, fiplger 
find als ich. Gräfin, nit wahr, Sie werben mir dieſe 
Frau _vorftellen? Hat fie einen guten Prozeß, einen 
Rüdftand, ein Banterott? . . . , 

Die Augen der Gräfin erweiterten ſich immer mehr. 

nur," fügte der adnig bei, „nur if mir Eines 


ärgerli." , 
ul! Ginss mar Seins Maieit ia d 
„3a, Eines. Gines ſi mir ärgerlich, id) Hätte zur 
Borftellung von Matame Dubarrh gern einen Hiforifdien 
Namen gehabt.“ Unb während Seine Majeftät biefe 
Worte ſprach ſchaute fie das Portrait von Karl I. von 
Ban Dyd an. 
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‚Ja, ich begreife,“ fprad) bie alte Prozeffeämerin, 
* „Seine Majeftät fagte bies wegen ber Bertwanbtjchaft be 
barry Moore mit den Stuart®, wovon Sie vorhin ſprache 
„Ganz richtig.” . 
„88 ift_ wahr,” verjeßte Frau von Bbarn mit einem 
Xone, der fid) nicht befehreiben Läßt, „ea, it wahr, ich 
Habe mie von den b’Alogny fpredjen hören.“ . 
„Und dennoch ift e8 eine gute Bamifie," bemerkte 
u Gräfin, „fe hat ihe Proben geliefert, oder fo unger 
fähr geliefert, 
- Kr mein Gott,” rief plöglih Jean, indem er ſich 
mit dem Fauſtgelenke auf feinem Stuble erhob 
„Run, was haben Eie denn?" fragte Madame Du⸗ 
Harıy, weiche die größte Mühe hatte, bei den getvaltfamen 
DVerbrehungen ihres Schwagere ) das Lachen zu halten. 
„Der Herr hat fidh vielleicht gefloden?" fragte bie 
alte Beogeöfrämerin mit ängftlicher Theilnahme, 
„Nein,“ ertvieberte Jean, indem er ſich fachte zurůck⸗ 
fallen — „nein, es iſt mir Gedanie gekommen.“ 
‚Bas für ein Gedante?" fragte die Gräfin lachend, 
„er Yat Sit beinahe umgeworfen.“ 
„Gr muß fehe gut fein,” bemerfte Frau von Bearn. 
„Bortrefflich !" 
„Rennen Sie ihn uns ale." 
n&x dat, am ein Unglüd." 


Be 
„Ge gli 
en Sie a 





=) Dumas nennt Jean Dubarrt Bald ben Bruder, Bald ben 
mager von Diadame Dubarry. Nah ver Geihihte murke 
Gele Seonne. @omart de Danbernier Lange 
von ben Grafen Sean Dubaren em König vorgeheit unn dann 
foglei an-ten Bruder von Sean, ven Grafen Guillaume Dur 
Bakru verbeirathet, Gienad war Scan Dubary der Com 
von Diavame Dubarro Favoriten von Supmig X) 
bie Bezeichnung Bruder und Echwefter ehr 
des — 
Tigenthumiichẽecit ver Sprachweiſe von Dumas zu beire 
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„In der That, ih habe Furcht, irgend Jemand 
Kummer zu bereiten.“ 

„Gleichviel, ſprechen Sie Bicomte, ſprechen Sie.“ 

nd dachte, Madame, wenn Sie ver Baronin 

B’Alogny vie Bemerkung mittheilen mürben, welche der 
König machte, während er das Portrait von Karl I. ber 
trachtete. 1 

„Oh! das würe nicht ſehr höflich, Vicomte.“ 

„Das {ft wahr.” 

„So denken wir nicht mehr daran.“ 

„Die Alte ſtieß einen Seufzer aus. 

„88 ift ärgerlich,“ fuhr der Bicomte fort, als ſpräche 
ew mit ih, „Die Dinge würden von ſich feldft gehen. 
Madame, welche einen großen Namen hat und eine 
Frau von Geift if, böte fi an der Stelle der Baronin 
v’Alogny an. Cie ‚gewinne ihren Prozeß, Herr vom 
Béarn ver Sohn befüme eine Lieutenantöftelle bei den 
Garden, und da Madame während ber verſchiedenen Rei— 
fen, bie fie ihr geh mad) Paris zu machen gezwungen, 

woße Koflen gehabt hat, fo gäbe man iht eine Ent: 
— ung. Ab! ein ſoiches Glü findet fih nicht ziwei- 
mal im Leben. 

„Ach! nein, ach! nein,“ fagte unwillkührlich und von 
dieſem unvorhergefehenen Schlage betäubt Frau von Béarn. 

Es iſt nicht zu leugnen, im ber Lage ber armen 
Dame würde Jedermann wie fie gefprochen und nieder— 
gefejmettert im Grande des Fehmkubls geblieben fein. 

„Ah! Sie fehen, mein Vruber," fprad) bie Gräfin, 
mit dem Tone tiefen Mitleive, „Sie fehen, daß Sie 
Mavame betrübt haben. Mar «8 nicht genug, dap ich 
ihe offenbaren mußte, ich koͤnne vor meiner Borftellung 
nichts Yon bern König verlangen *" 

„D! wenn ich meinen Proceß verſchieben lonnte.“ 

ar um acht Tage,“ fagte Madame Duberry. 

3a um acht Tage,“ ſprach Frau von Béarn, „in 
acht Tagen wird Madame vorgeftellt fein." . 
mda, aber im art Cagen wich fieh ber Koniz in 
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Gompiögne, mitten unter ben Feſten befinden; bie Dau— 
phine wird angefommen fein.“ 
R „Das ift richtig, das if richtig," verſehte Jean, 
über . . . 
„Bas?“ 
„Warten Sie doch; noch ein Gedanlke.“ 
vi aigveedien Sie, mein Here, fprechen Sie,“ rief 
ie Alte. 





„88 ſcheint mie, ja, nein, ja, je, ja!” 

Frau von Boarn wieberholte voil Angft die einfhl- 
bigen Wörter von Jean. 

„Sie haben gefagt ja, Herr Vicomte,“ bemerkte fie. 

„Ich glaube, ich habe das Yuskunftsmittel gefunden,” 

„Nennen Sie e8." 

Hodren Cie.” 

ir hören.“ 


„Ihre Borftellung ift noch ein Geheimniß, nicht wahr 2" 

Allerdings, Madame allein 

„Dh! feien Sie unbeforgt ‚U rief die alte Dame. 

Ihre Dorftellung ift alfo ein Geheimnif, Man 
weiß nicht, daß Sie eine Bathin gefunden haben.“ 

„So iR es, der König will, daß die Neuigfeit wie 
eine Bombe losbredhe.“ 

"Diesmal Haben wir e6."  . J 
„Sicherlich, Herr Vicomte?“ fragte Frau von Bearn. 
nBir_ haben es,“ wieberholte Jean. 

Die Oben öffneten fich, die Augen erweiterten fich, 

Jean näherte fein Fauteuil den zwei andern Bautenils. 
„Mavame weiß folglich wie bie Anbeen nicht, deß 

Beh vorgeftellt werben follen und eine Pathin gefunden 

jaben. 

„Allerdings. Ich wüßte es nicht, wenn Sie es mir 
nicht gefagt hätten.” 
„Man wird glauben, Sie Haben uns wicht gefehen; 

Sie wiſſen alfo von Allem gar nicht. Sie verlangen 

Audienz vom König.” 
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„Aber vie Brau Gräfin behauptet, der König werde 
fie mir verweigern.“ 

„Sie erlangen Aubienz vom König, indem Sie ihm 
anbieten, die Bathin ber Gräfin zu werden. ie begreir 
fen. Sie wiſſen nichts davon, daß fie bereits eine hat. 
Sie verlangen alfo Aubienz vom König, indem Sie fidh 
anbieten, bie Bathin meiner Gehtoefter zu werden. Won 
Seiten einer Srau_von Im Range rührt die Sache 
Seine Majeftät; Seine Majeftät empfängt Cie, dankt 
Ihnen, fragt, was er hun fönne, um Jhnen angenehm zu 
fein, Sie fprechen von der Angelegenheit des Prozeſſes 
Sie machen Ihre Debuctionen geltend. Seine Majettät 
begreift, empfiehlt die Sache, und Ihr Progeß, den Gie 
für verloren halten, ift gewonnen.“ 

Madame Dubarcy Heftete glühenbe Blide auf bie 
Gräfin, Diefe fühlte ohne Zweifel die Falle. 

„Dh! ich ſchwaches Geſchoͤpf,“ fagte fie raſch, „wie 
foll Seine Majeftät .. .” 

„Es ift genug. Ich glaube bei dieſem Verhältniß 
guten Willen gezeigt zu haben,“ fpradh Jean. 

„Wenn es #3 nur um ben guten Willen handelt, ..* 
verfeßte bie Gräfin zögernd. 

„Der Gevanke ift nicht ſchlecht,“ fagte Madame Dur 
barcy Lächelnd. „Doch felbfl um ihren Prozeß zu geivinnen, 
widerſtrebi es vielleicht der Frau Gräfin, zu I en Räns 
#en ihre Zuflucht zu nehmen.“ 

„Solche Ränte!" rief Jean; „oh! ich frage, wer 
wird fie denn erfahren, diefe Rünfe?" 

„Madame hat Recht," ſprach die Gräfin, in ber 
Hoffnung, ſich durch einen Duerzug aus ber Sache zu 
jet, ne8 wäre mir lieber, ihr einen wirklichen Dienft‘ zu 

iften, um mic ihre Freundſchaft zu erwerben.“ 

„Das ift in der That im hochſten Mage liebens⸗ 
wärbig," fagte Madame Dubarry mit einer leichten Jaͤr⸗ 
bung von Ironie, twelche Frau von Béarn nicht entging. 

"Run! ih habe noch ein Mittel,” verfeßte Ipan, 

„Ein Mittel? 
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Ja.“ J 

„Diefen Dienft wirklich zu machen ?. 

„Ah! Vicomte,“ ſprach Madame Dubarry, „Sie 
erben Dichter, nehmen Sie fih in Ahr! Herr von 
Beaumarchais hat in feiner Einbilvungsfraft nicht mehr 
Quellen ald Sie.“ 

Die alte Gräfin erwartete voll Angft die Ausein- 
anderfegung dieſes Mittels. 

„Scherz bei Seite," rief Jean. „Hören Sie, Heine 
Schweſter nicht wahr, Sie find fehr vertraut mit ber 
Baronin d’Alogny 2” 

„Ob ich es bin! ... Sie willen es wohl.” 

„Würde fie ſich beleidigt fühlen, wenn bie Vorftel- 
lung nicht durch fie fattfände ?'' 

„Das ift wohl möglid)!" 

Es verftcht fich, & würden ihr nicht geradezu ins 
Gefiht fagen, mas der König gefprochen hat, nämlich, 
daß fie für eine ſoiche Aufgabe von einem zu Fleinen Abel 
fei. Doch Sie find eine Frau von Geifl, Sie werden ihr 
etwas Anderes fagen.“ . 

„Nun?“ fragte Jeanne, " 

„Sie würde Madame dieſe Gelegenheit, Ihnen einen 
Dienft zu leiften und zugleich ihr Glück zu machen, abtreten." 

Die Alte bebte. Diesmal war der Angriff unmittels 
bar und faum eine aueweichende Antwort möglich, 

Sie fand jeboch eine und erwieberte: 

„ICh möchte biefe Dame nicht gern vor ben Kopf 
flogen, und man ift fi} unter Leuten von Stand gewiſſe 
Rüdfichten fejulbig.“ 

Madame Dubarcy machte eine Bewegung bes ers 
gers, bie ihr Bruder mit einem Zeichen beſchwichtigte. 

„Merken Sie wohl, Madame,“ fagte er, „ich ſchlage 
Ihnen nichts vor. Sie haben einen Prozeß, das wiberz 
fährt Jedermann; Sie wünfdhen ihn zu gewinnen, das iſt 
janz natür Er ſcheint verloren, das Being! Sie in 

erzweiflung; id) falle gerade in bie Mitte biefer ‚Ders 
wweifung; Id fühle mid von einer Cympathie für Sie 
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ergriffen; {dh nehme Theil an diefer Angelegenheit, tie 
mid) nichts angeht; ich fuche Mittel, ihr eine gute Wen- 
tung zu geben, während fie zu zwei Dritteln bereits 
eine fehledhte genommen hat. Ich habe Unrecht, ſprechen 
wir nit mehr davon.“ 

Und Jean ftand auf. 

„OH! mein Herr," vief die Alte mit einer Bellem- 
mung des Herzens, bie fie die Dubatry, welde bis jegt 
leihgültig geivefen, als fortan gegen ihren Prozeß vu 
unden, erbliden lief; „oh! mein Herr, ganz im Gegen- 
theil, ich erfenne, ich bewuͤndere Ihr Wohlwollen!“ 

„Sie begreifen,“ fagte Jean mit einer vortrefflich 
gefpielten Gfeichgültigkeit „Sie begreifen, mir iR nichts 
daran gelegen, ob meine Scwefer duch die Baronin 
d’Megny, durch Fran von Polaftcon, oder durch Frau von 
Bearn vorgeftellt wird.“ 

„Ganz gewiß, mein Herr.“ 

„Nur, ich geitehe es, waͤre ich tüthend\, wenn bie 
Wohithaten des Königs auf ein ſchlechtes Herz fielen, das, 
gewonnen durch ein ſchmutziges Interefle, vor unferer 
Macht, weil es bie Unmöglichfeit, diefelbe zu erfehüttern, 
begriffen, capituliet hätte.“ 

„Oh! das wäre wahrſcheinlich geſchehen,“ ſprach 
Madame Dubarry. 

„Während,“ fuhr Jean fort, „während Madame, die 
man nicht erfucht hat, die wir kaum fennen, und bie ſich 
aus freien Stüden anbietet, mit in jeber - Beziehung 
würdi „ſcheint, aus ven Vortheilen der Lage Nugen zu 


ziehen 

Die alte Dame Hätte bielleicht- gegen biefen guten 
Willen, mit dem fie der Vicomte beehrte, Ginfprache ges 
than, doch Madame Dubarry Fieß ihr nicht Zeit dazu. 

„Es it nicht in Abrede zu ziehen," ſprach fie, „ein 
foldjes Benehmen würde den König entzüden, und ber 
König hätte einer Perfon, welche auf biefe Net verfahren 
wäre, nichts & verweigern.” 

"Be! Sie fagen, er hätte ihr nichts zu bertveigern ?" 
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Das Heißt, er würde ihren Wünſchen entgegenfomz 
men, das heißt, Sie würden ihn mit Ihren eigenen Ohren 
zu dem Bicefanzler fagen hören: „Cs if mein Wilke, 
daß man fi gegen Frau von Beéarn gefällig benehme, 
veritehen Sie, Here von Maupeou?" Doch es fdeint 
die Fran Gräfin erblickt Schwierigkeiten hiegegen. Es ift 
gut, nur,“ fügte der Vicomte fich verbeugend bei, „nur hoffe 
ich, Madame wird mir für meinen guten Willen Dan wien." 

„Ich bin von Dankbarkeit durchdrungen, mein Herr," 
rief die Ale. 

„Ob! ich bitte, gar keine Urfadje,“ verfepte der ga- 
Tante Vicomte. 

„Aber,“ fagte die Gräfin. 

Madame.” 

„Aber die Baronin d'Alogny wird ihr Recht nicht 
abtreten,“ ſprach Frau von Béarn. 

Dann fommen wir auf das zuräd, was wir von 
Anfang an fagten, Madame wird ih nicht minder anger 
boten Haben und Seine Majeftät wird nicht minder bank 
bar fein.“ 

„Doc vorausgefegt, die Baronin d’Alogny würde 
einwiiligen“ entgegnete die Gräfin, welche das Neußerfte 
wagte, um Elar im Grunde der Dinge zu fehen, „man 
Kann biefe Dame doch bie Vortheile nicht verlieren laſſen.“ 

„Die Güte des Königs iR unerfdjöpflich, Madame,“ 
ferad) die Bavoritin. . 

„Oh!” zief Dubarry, „meld ein Stein auf den Kopf 
diefer Saltıces, die ich nicht riechen kann!“ 

„Denn id) meine Dienfte Madame anböte,“ verfegte 
die alte Prozeffrämerin, welche zugleich fortgeriffen durch 
ihr Intereſſe und durch die Komödie, bie man mit ihr 
fpielte, einem Gntfchluffe immer näher fam, „wenn id) 
mich anböte, twürbe ich ben Gewinn meines Progeffes nicht 
in Betradt ziehen, behn biefer Prozeß, den heute bie 

janze Welt für verloren häft, wird am Ende morgen 
Amer zu gewinnen fein.” 
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„Und etwas für meinen Neffen, nicht wahr?" 

Etwas ? 

Man wird dieſes Gtwas finden; ich habe es ereits 
geſagi; das iſt meine Sache.“ B 

„And wann werde ich die Ehre haben, Sie wiever- | 
äufehen, Frau Gräfin?“ fragte die alte Dame 
“ „Morgen früh, meine Carroffe erwartet Sie vor Ihfer 
Thüre, Madame, um Sie nad) Luciennes zu führen, wo 
der König fein wird. Morgen um zehn Uhr habe ic) 
mein Verſprechen erfüllt. Seine Majeität iſt benachrich⸗ | 
tigt, und Sie haben nicht u warten.” - 

„Grlauben Sie, daß ich Cie begleite," fagte Jean, 
indem er ver Öräfin feinen Arm bot. 

„Ich werde es nicht dulden, mein Herr,“ entgegnete 
die alte Dame; „ich bitte, bleiben Sie." 

Jean beharcte auf feinem Anerbieten, 

„Wenigitens bis oben an die Treppe.” 

„Da Sie e8 durchaus wollen...“ E 

Und fje nahm den- Arm des Vicomte. 

„Samore!“ rief die Gräfin. J 

Zamore lief herbei. . 

„Man leuchte Madame bis auf bie Freitreppe und 
laſſe ven Wagen meines Bruders vorfahren.” 

Zamore ſchoß fort wie ein Pfeil, 

„In der That, Sie überhäufen mich ‚mit Güte," 
fagte "Fran von Bearn. J 

Und bie zwei Frauen tauſchten eine neue Verbeu— 
gung aus. > 

Oben an der Treppe verließ der Bicomte Jean den 
Asın von Prau von Bean, und Fehrte zu feiner 
Schweſter zurüd, waͤhrend bie alte Dame majeftätifch die 
große Treppe hinabflieg. R 

Zamote matſchirte voraus; ihm folnten zwei Ber 

dienten mit Fadeln, dann fam Frau von Bearn, deren 
etwas kurze Schleppe ein dritter Lackei trug. 

Der Bruder und die Schweſter ſchauten durch ein 
Genfer, um biefer fobaren, mit fo viel Mühe gefuchten, 
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und mit fo großek Schwierigkeit gefundenen Pathin bie 
zu ihrem Wagen zu folgen. 

In dem Xugenblid, wo Frau von Bearn unten an 
bie dreitreppe Fam, fuhr ein Wagen in den Hof und eine 
junge Frau. fprang leicht heraus. ° 

„Ah! Frau Chon,“ rief Zamore, indem er feine 
bieten Lippen übermäßig Affnete; „guten Abend, Fran Ehon.“ 

Fran von Bearn blieb einen Fuß in der Luft flehen; 
fie Hatte in bereinfommenben ihren Veſuch, die falſche 
Tochter von Meifter Flageot, erfannt. 1 

Dubarry öffnete ig fein Wenfter und machte von 
hier aus feiner Schtoefter, welche ihn nicht fah, furchtbare 


en. 
„If diefer Meine Dummkopf von einem Gilbert 
hiec?" fragte Chon die Bebienten, ohne bie Gräfin zu 
fehen. 
„Nein, Madame,“ antwortete einer von ihnen. 
Nun erſt fhlug fie die Mugen auf und erblidte tie 
Signale von Jean, 
Sie folgte der Richtung feiner gegen rau von Bearn 
ausgeftredten Hand. 
Ehon erkannte diefe, fließ einen Schrei ans, brüdte 
| ihre Kopfbebedung nieber, und verſchwand im Vorhaufe. 
Die Alte ftieg, ohne daß e& fdhiey, als hätte fie et- 
era bene, in ven Wagen und gab bem Kutſcher ihre 
je. 


XxXxXIl. 
Der König langweilt ſich. 


Der König, welcher gemäß feiner Ankündigung nad) 
Marly abgegangen war, gab gegen drei Uhr Nachınittagd 
Befehl, ihn mad) Rucienne® zu führen. 

Gr mußte vorausjegen, Madame Dubarch würde 

| mach, Gmpfang feines Heinen Bülee [hleanigß Berfsiles 
ebenfalls verlaflen, um ihn in bem zeigenden Haufe zu 
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erwarten, bas fie ſich hatte bauen laffen, und das ber 
—— bereits mehrere Male befucht, ohne jedoch eine Rach 
dafelbt zugubringen, unter-dem Vorwande Luciennes fei 
tein loniguches Schloß. 

Gr war in hohem Maße erftaunt, als er bei feiner 
Ankunft Zamore fehr wenig fol; und fehr wenig Gon- 
verneur fand, fondern im Gegentheil fah, tie er dem 
Baragd, der ihm qu beißen fuchte, die debern ausrupfte. 

ie zwei Günflinge rivalifirten wieß vert von Choir 
feul und Madame Dubarıy. 

Der König begab ſich in den Meinen Salon und 
fidte fein Gefolge weg. . 

&x hatte nicht die Gewohnheit, die Diener zu befra— 
gen, obgleich er der neugierigite Cdelmann feines König: 
1eidhes war; aber Bamote mar ettvas, dad einen Ran, 
zwiſchen dem kleinen Affen und bem Fleinen Papagei 
einnahm. 

Der König befragte alfo Zamore: 

„Iſ die rau Gräfin im Garten?" 

„Nein, Meifter, fagte Zamore. . 

Diefes Wort erſetzte den Titel Majeftät, deſſen Ma— 
dame Dubarcy in einer ihrer Saunen ben König in Lu: 
siennes beraubt hatte. ö 

„Dann ift fie bei den Karpfen?" 

Man hatte mit großen Koften einen See auf dem 
Berge gegraben, man hatte ihn mit dem Waſſer des Aquä⸗ 
ducts gefpeift und die fehönften Karpfen von Betfailles 
dahin verpflanzt. 

„Rein, Mehr,‘ antwortete Zamore abermals, 

Wo iſt fie denn?“ 

In Paris, Meifter,” 

„Bie, in Paris! ... Die Gräfin ift nicht nach Lu: 
diennes gefahren? .. ." 

„Nein, Meifter, aber fie hat Zamore gefchidt." 

„Barum dies?" 

nÜüm bier ben König zu erwarten. 

„Ah! ah!" Tief Subiwig XV, „man überträgt Die bie 
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Sorge, mid) zu empfangen? Es iſt etwas. geigendes um 
vie Gefeliſchaft von Zamore! id} banfe, Gräfin, ich banfe!* 
md der König erhob fid) etwas ärgerlich. 
„D nein," fprach ber Neger, per König wird nicht 
die Gefelligaft von Samore Haben. 
„Unb warum?" 
Weil Zamore_ geht." 
„Wohin zone Du" 
Nach Paris.” 
ji ich werde alfo elle, bleiben? Immer beffer. 
Aber was machn Du in Baı 
„Ich, fehre zur Meiflerin Bar zurück und melde 
ihr, der. m ig fe in Luciennes.“ 
! ah! die Gräfin Hat Dich beauftragt, mir das 
zu ende 
„Da, Meifter.” 
‚und fie Hat nicht gefagt, was ich mittlerweile thun 


ch 

ie hat gefagt, Du tmürbeft ſchlafen.“ 

„Sie wird wohl nicht lange ausbleiben,” dachte der 
ans; „ohne Zweifel Bereitet fie mir eine neue Ueber: 
afchung. 

Dann fprad er laut: 

„Geh alfo gefhteinde zus Sringe die Gräfin zurüd. 
Doch wie machſt Du den We 
4 Auf dem großen aa, mit der rothen Scha⸗ 
ra 

„nd wie viel ‚Beit braucht der große Schimmel, um 
Paris zu erreichen?" 

36; weiß nicht," fagte der Meger, „doch er geht 
gets, gelchtwinde. Zamore liebt e8, fühnell zu reiten.“ 

„Das if. abermals ein Glüt, daß ed Zamore liebt, 
fehnell zu teiten,“ fprad) der König und flellte fih an 
das Senfter, um Bamore abgehen zu feben, 

” Gin großer Lackel bob ihn auf ba& Pferd, unb in der 
glüdtlichen Unbefanntfchaft mit der Gefahr, weldhe befon- 
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ders der Kindheit angehört, ritt der Negerknabe, auf 
feinem Segen Thiere hockend, im Galopp weg. 

Der König, weldher allein geblieben war, fragte 
einen Bebienten, ob es etwas Neues in Ruciennes gebe. 

„Here Bouchet ift hier und malt das große Gabinet 
der Frau Gräfin,” antwortete der Diener. 

„Ah! Boucher, der gute, arme Boucher, er ift hier?" 
fagte" der König mit einer gewiffen Mefriebigung, „ind 
io bies?' - 

„Im Gabinet im Pavillon; beflchlt Seine Majefät, | 
daß ich fie zu Heren Boucher führe 2" 

Mein," entgegnete ber König, „nein, ich will lieber 
die Karpfen —E Geben Sie mir ein Meſſer.“ 

„Gin Meſſer, Eire?" i 

„Ja, und ein großes Brod.“ | 

Der Diener kehrte bald zurück und brachte auf einer | 
Platte von japanefifhem Porzellan ein großes, rundes | 
Brod, in welchem ein langes, ſchneidendes Meſſer ſtak. | 

Der König machte dem Diener ein Zeichen, ihm zu 
begleiten, und wanbte ſich zufrieden nad) dem Teiche, 

&s "war eine Familienüberlieferung, ven Karpfen zu 
fteſſen zu geben. Der große König. verfehlte keinen Tag 
dies zu thun. j 

ubtoig XV. feßte ſich auf eine Moosbank, von ber 
man eine reigende Ausficht genoß. 

Sie umfaßte zuerft ben feinen See mit feinen "von 
Raſen bedeckten Ufern; jenfeit6 das Dorf zwiſchen zwei 
Hügel geftelft, von benen ſich der eine fenkrecht exhebt, 
tie der moofige delſen des Virgil, fo daß bie frohbebert- 
ten Häufer, die er trägt, gineriiefinge in eine Shah: | 
ie vol Bamfsaut geradt zu fein feinen; ferner die 

. Siebel von Saints Öermain, feine riefigen Treppen und 
die zahllofen Büfchel feiner Terrafien; noch ferner bie 
blauen Bergabhänge von Saunois und Cormeilles; end 
lic) einen Himmel von tofiger und grauer Färbung, ver 
Alles dies einidloß, wie «6 eine heriliche Kuppel von 
Kupfer gethan hätte, u 
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Das Wetter war ſtürmiſch, das Blätterwerf hob ſich 
fanası von den zartgrünen iefen ab; unbeiveglich 
und glatt, wie eine meite Oberfläche von Del, äfnete 
fid zuweilen das Waſſer plöglih, wenn aus feinen grü— 
nen Tiefen ein Til einem filbernen Blihe ähnlich ſich 
emporfähtvang, um eine Teichfliege zu Hafchen, weldje ihre 
langen Füße über das Waſſer dlehic 

Dann erweiterten ſich große, zitternde Kreiſe auf 
der Oberfläche des Sees, und ließen überall hin kleinere 
ſchwatze Kreife, vermifcht mit weißen Kreifen, fpielen. 

Man fah auch an den Ufern die ungeheuren Schnau— 
gen ver fhtveigfamen Fiiche ſich erheben, welche, fiher 
nie Reh ober Angel zu finden, an dem Herabhängenben 
Klee faugten, und mit ihren großen, flarren Augen, welche 
micht zu fehen feinen, bie feinen, grauen Gibehfen 
und die grünen Froͤſche, bie fid unter den Binfen un 
hertriebeu, betrachteten. 

Nachdem ber König als ein Mann, welcher weiß, 
ie man feine Zeit verliert, die Landſchafi in allen Win 
feln befchaut, die Häufer des Dorfes und die Dörfer ver 
Perfpeftiven gezäßlt hatte, mahm er das Brob von dem 
nebenftehenden Teller und ſchnitt große Stücke ab. - 

Die Karpfen hörten das Cifen auf der Krufle knar— 
ten und Famen, vertraut mit dieſem Geräufch, das ihnen 
ihe Binagemaft anfündigte, fo nahe als möglich herbei, 
um fi Seiner Majeftät zu zeigen, damit fie ihnen die 
tägliche Speife zu reichen gerube. Die Fiche thaten'bies 
esenfowohl für den erften Bebienten, aber ber König 
glaubte natürlid), es geſchehe ihm zu Ehren. 

Der König warf eines nad dem andern bie Brod- 
ſtücke in das Waſſer; fie tauchten zuerft unter, kamen 
dann wieber an bie Oberfläche, wurden einige Zeit fireis 
tig gemacht, zerbrörtelten plöplidh, durch das Waſſer aufs 
gelöit, und berſchwanden in einem Nugenblid, 

Sie boten in der That ein ziemlich beluftigendes 
Schaufpiel, alle viefe Veodfruften, tie fie, von unficht- 
Haren Schnaugen fortgeloßen, fi) bis zu dem Augenblid, 

Dentwürbigteiten eined Arpteb. IL 10 
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wo fie für immer unterfanfen, auf · dem Waſſer umher: 
trieben. ” 5 

Seine Majeftät, melde die Geduld gehabt Hatte, 
Hundert Stüde Breb_abzufchneiben, — nad; einer 
helben Stunde die Befriedigung, fein einziges mehr oben: 
auf fwinmen zu fehen. 

Der König langweilte fih nun aud und erinnerte 
Ach, daß ihm Herr Voucher eine ferundäre Zerftreuung 
bieten Tonnte: viefe Zerſtreuung war allerdings minder 
anziehend, als die ber Karpfen, doc) auf dem Lande nimmt 
man, was man findet. = 

ubtoig KV. mandte ſich alſe nad) dem Papillon. 
Boucher war ſchon benachrichtigt, Während er malte, 
ober fidh ftellte, als malte er, digte er dem König mit 
den Augen: er fah ihm nach bem Pavillon gehen, ride 
tete ganz freudig feinen Jabot zurecht, zog feine Manz 
hetten vor, und flieg auf feine Leiter, denn man hatte ihm 
empfohlen, fi das Anfehen zu geben, als wüßte er nicht, 
daß der Rönig in Quriennes fe. Gr hörte den’ Boden 
unter den Teitten des Heren fradjen, und begann an einem 
baußbädigen Amor zu arbeiten, der einer jungen Edjäs 
ferin, weld in ein Leibchen von blauem Ätlaß gefleidet 
mar unb einen Gtrohhut auf dem Kopfe trug, eine Rofe 
raubte. Die Hand zitterte ihm, das Gerz Nalug ihm, 

Ludwig XV. blieb auf der Schwelle fiehen. . 

„Ay! Here Boucher,“ fagte er, „wie riechen Sie 
nad) Terpentin.“ 

Und er ging meter 

Der arme Boucher hatte, fo wenig ber König auch 
Künftler war, ein anderes Compliment ertvartet, und märe 
beinahe von feiner Leiter gefallen, 

Gr ftieg herab und entfernte fich mit Tränen in 
den Augen, ohne jeine Palette abzufragen unb ohne feine 
Binfel auszumachen, was er fonft jeven Abend zu Ye pflegte. 

Seine Mojefät zog ihre Uhr. @s war fieben Uhr. 

Zubtwig XV. fehtte in das Schloß zurüct, nedte ben 
Affen, fie den Papagei ſprechen und nahm aus ven 
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Cchränfen, eine nach der andern, alle die chineſiſchen Epier 
Iereien, bie fie enthielten, 

Es wurde Nacht. 

Seine Majeftät liebte tie tunfeln Gemädjer nicht; 
man zündete Kerzen art, 

Aber fie liebte die Einfamfeit ebenfo wenig. 

„Meine Pferde in einer Diertelftunde,“ fprac) der 
Ren, „Meiner Treue," fügte er bei, ich gebe ihr noch 
eine Biertelftunde, Feine Minute mehr.” 

Hienadh legte fi Kuttoig XV. auf den Eopha dem 
Kamin gegenüber und machte es fich zur Aufgabe, zu 
warten, bis die fünffehn Minuten, das heißt neunhundert 
Secunden, abgelaufen twären. B 

Bei der vierhunbertflen Schwingung der Unruhe der 
Bendelubr, die einen blauen Clephanten vorftellte, auf 
dem eine tofenfarbige Cultanin vitt, fehlief ter König. 

Der Ladei, weldjer nun fam, um zu melten, ter 
Bagen fei bereit, hütete fi, wie man denken Fann, wohl, 
ten König zu weiten, ale er fah, daß er fchlief. 

Die Folge dieſer Aufmerffamfeit für den erhabenen 
Schlummer war, daß der König, als er allein auftwachte, ſich 

jegenüber Madame Dubarch erblickte, welche, wie es ſchien, 
Be wenig gefchlafen hatte, und ihn mit greßen Augen ans 
ſchaute. — wartete an ber Thüre auf den erften Befehl. 

„Ah! Sie find hier, Gräfin," fagte der König, der 
zwar fien blieb, aber eine verticale Stellung nahm. 

„3a, Site, ich bin hier, und zwar feit fehr langer 
Zeit," antwortete die Gräfin. 

„Dh! das heißt feit langer Zeit..." 

„Bei ‚Gott, wenigitens Kir einer Stunde, Oh! wie 
Guee"Majetät fehläft!" 

„Meiner Treue, hören Sie doch, Gräfin, Sie waren 
nicht_ hier, und ich Tangweilte mich ungemein... dann 
fölafe ich fo fehlecht in der Nadıt. Wiflen Cie, dag id) 
wegfahren wollte?” \ 

Ja, ich habe die Pferde Cuerer Majeftät angefpannt 
gefehen.“ - 
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„Und etwas für meinen Neffen, nicht wahr ? 

Etwas ?" 

„Dan wich diejes Etwas finden; id) habe es ereits 
gejagt; das ift meine Sache. 

„And wann werbe ig die Ehre haben, Sie wieber- 
zufehen, Frau Gräfin?" fragte die alte Dame 

‚Morgen früh, meine Carroffe erwartet Sie vor Ihfer 
Thäre, Nebane, um Sie nad) Luciennes zu führen, wo 
der König fein wird. Morgen um zehn Uhr habe 
mein Verbrechen erfüllt, Ste Majeitit iſt benachrich⸗ 
tigt, und Sie haben nicht u warten." - 

„Grlauben Sie, daß ich Sie begleite,“ fagte Sean, 
indem er der Gräfin feinen Arm bot. 

„Ich werbe es nicht dulden, mein ‚San, entgeguete 
die alte Dame; „ich bitte, Bleiben Sie.“ 

Jean beharrte auf feinem Anerbieten. 

vBenigieng bis oben an die Treppe." 

„Da Sie es durchaus wollen . 

Und fie nahm den- Arm des Wicomte. 
3daniore rief bie Gräfin, “ 

Zamore lief herbei. 

n Man leuchte Madame bis auf bie Breitreppe und 
laſſe den Wagen meines Bruders vorfahten.” 

Zamore ſchoß fort wie ein Pfeil, 

„In der at, Sie überhäufen mid) mit Güte,“ 
fagte Frau von Bbarn. . 

Und die zwei Frauen taufchten eine neue Berbeu- 
‚gung aus. 

Oben an der Treppe verließ ber Biromte Jean den 
Arın von Frau von BEarn, und fehrte zu feiner 
Schtwefter zurüd, während die alte Dame mageftätifch die 
große Treppe Hinabflieg. 

Zamore marfchirte voraus; ihm folaten zwei Ber 
dienten mit Zadeln, dann fam Frau von Bean, beren 
etwas furze Schleppe ein dritter Lackei trug. 

Der Beuber und die Schweſter fhanten durch ein 
Genfer, um biefer folbaren, mit fo viel Mühe gefuchten, 
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und mit fo großek Schwierigkeit gefundenen Pathin bis 
zu ihtem Wagen zu folgen. 

In dem Augenblid, wo Frau von Béarn unten an 
die Freitteppe fam, fuhr ein Wagen in den Hof und eine 
junge Frau-fprang leicht heraus. . 

& an! ‚Se Sn tief Baman, ie & feine 
dicken Lippen übermäßi iete; „guten Abend, Fran Chon.“ 

Frau von Pa] blieb ne Fuß in der Luft ſtehen; 
fie hatte in ders Ankommenden ihren Beſuch, die faiſche 
Tochter von Meifter Slageot, erkannt. J 

Dubarty iffnete Yartig, fein Fenfter und machte von 
Kir aus feiner Schtveter, welche ihm nicht fah, furchtbare 

ichen 

„IR dieſer kleine Dummkopf von einem Gilbert 
dar fragte Chon die Bebienten, ohne bie Gräfin zu 
ſehen. 

„Nein, Madame," antwortete einer von ihnen. 

Run erft fehlug fie die Augen auf und erblicte tie 
Signale von Jean. 

Sie folgte der Richtung feiner gegen rau von Béarn 
ansgeftredten Hand. 

Chon erkannte dieſe, ſtieß einen Schrei an, drüdte 
ihre Kopfbebedung nieder, und verſchwand im Worhaufe. 

Die Alte ftieg, ohne daß es fchieg, als hätte fie et 

owas —* in den Wagen und gab dem Kutfdher ihre 
Aoreffe. 


AXXIL 
Der König Iangweilt ſich. 

Der König, welchet gemäß feiner Anfündigung nad) 
Marly abgegangen war, gab gegen drei Uhr Radymittags 
Befehl, ihn nach Luciennes zu führen. 

Gt mußte vorausfegen, Mabame Dubarry würde 
mad} Empfang feines Heinen Billers fchlennigit Berjailles 
ebenfalls verlaflen, um ihn in bem reizenden Haufe au 
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erwarten, das fie ſich hatte bauen laffen, und das ver 
König, bereits mehrere Male befucht, ohne jeboch eine Nacht 
dafelbft zuqubringen, unter-dem Vorwande uriennes fei 
Hein Yonglihes Säiloß. . 

Gr war in hohem Maße erftaunt, als er bei feiner 
Ankunft Zamore fehr twenig flelz und fehr wenig Gour 
verneur fand, fondern im Gegentheil fah, wie er bem 
Papagei, der ihn zu beißen fuchte, bie Febern ausrupfte. 

ie zwei Günftlinge rivaliſirten wies Herr von Ehoi- 
feul und Madame Dubarıy. 

Der König begab ſich in den Meinen Salon und | 
fhiette fein Sehatge tor. . 

Er hatte nicht die Gewohnheit, die Diener zu befra- 
gen, obgleich er der neugierigite Cdelmann feines König: 
reiches War; aber Zamore war etwas, das einen Rang 
zwiſchen dem kleinen Affen und dem Fleinen Papagei 
einnahm, 

Der König befragte alfo Zamore: 

„Iſt die Frau Gräfin im Garten?“ 

„Mein, Meifter," fagte Zamore. B 

Diefes Wort erfetzte den Titel Majeftät, defien Mar 
dame Dubarcy in einer ihrer Launen den König in Zur 
siennes beraubt hatte, ” 

Dann ift fie bei den Karpfen?“ 

Man hatte mit großen Koften einen See auf dem® 
Berge gegraben, man hatte ihn mit bem Waffer des Aha 
ducts gefpeift und bie fhönften Karpfen von Betfailles 
dahin — 

„Mein, Meiſter,“ antwortete Zamore abermals. 

Wo iſt ſie denn?” 

In Paris, Meifter.” 

„Bie, in Paris! ... Die Gräfin iſt nicht nad) Zus 
siennes gefahren...“ 

„Nein, Meifter, aber fie hat Zamore gefchidt." 

„Warum dies?" 

mÜm bier den König zu erwarten.” 

"9%! ah!“ rief Ludwig XV., ‚man überträgt Die bie 
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Sorge, mid; zu empfangen? Es ift etwas geigendes um 
vie Gefeliſchaft von Zamore! id) danfe, Gräfin, ich danfe!“ 

mb der König erhob “ ettoas ärgerlich. 

„D nein” fprad) der Meger, „ber König wird nicht 
die Sefeltfchaft von Zamore haben, “ 

„Und warum %“ 

„Weil Zamore_ geht." 

von, gef Pr 

- Nach Paris.“ 

Ki ich werbe alfo allein bleiben? Immer beffer. 
Aber was machſt Du in Paris?“ 

„Ich kehre, zur Meifterin Barry zurück und melde 
ihr, der. m ang fey in Euciennee.“ 

„Ah! ah! die Gräfin hat Dich beauftragt, mir das 





„ine fe hat "nicht gefagt, was ich mittlerieile thun 
ürhe 


„Sie hat gefagt, Du würdet fehlafen.” 

„Sie wird wohl nicht lange ausbleiben,” dachte ver 
ai; „ohne Zweifel Bereitet fie mir eine neue Meber- 
tafchung. 

Dann ſprach er laut: 

„Geh alfo gefäwinde zus Sringe die Gräfin zurüd. 
Doc wie madft Du den Weg? 
s at dem großen Schimmel, mit ver rothen Scha- 
rad 

und wie viel ‚Beit braucht der große Schimmel, um 
Paris zu erreichen?" 

36 weiß nicht," fagte der Neger, „doch er geht 
gefepteinde, geſch winde. Zamore liebt es ſchnell zu veiten.“ 

„Das.ıft abermals ein Glück, daß ed Zamore liebt, 
fhnell zu veiten,“ fprad) der König und flellte fih an 
das enfer, um Zamore abgehen zu fehen. 

” Gin großer Lacel hob ihm auf das Pferd, und in ber 
glücklichen Unbefanntfchaft mit der Gefahr, melde beſon—⸗ 
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ders ber Kinbheit angehört, ritt der Megerfnabe, auf 
feinem siegen Thiere hodend, im Galopp weg. 

Der König, welder allein geblieben war, fragte 
einen Bebienten, ob es etwas Neues in Luciennes gebe. 

„Here Boucher ift hier und malt das große Cabinet 
der Frau Gräfin,“ antwortete der Diener. 

„Ah! Boucher, der gute, arme Boucher, er ift hier?" 
ſagte ber König mit einer getviffen Befriebigung, „ind 
100 dies?" . 

Im Gabinet im Pavillon; befiehlt Seine Majeftät, 
daß ich fie zu Heren Boucher führe?" 

Nein," entgegnete der König, „nein, ich will Tieber 
die Karpfen befuthen. Geben Sie mir ein Meffer.” 

„Ein Meſſer, Eire!" 

„Ja, und ein großes Brod.“ 

Der Diener Fehrte bald zurüt und beachte auf-einer 
Platte von japaneftichem Porzellan ein großes, rundes 
Brod, in weichem ein langes, fehneivendes Meffer ſtak. 

Der König machte dem Diener ein Zeidjen, ihm zu 
begleiten, und wanbte ſich zufrieden nad) dem Teiche. 

&s "war eine Bamilienüberlieferung, den Karpfen zu 
freſen zu geben. Der große König. verfehlte Teinen Tag 
dies zu thun. ö 

Zubiwig XV. ſehte ſich auf eine Moosbank, von der 
man eine veigende Ausſicht genoß. 

Sie umfaßte zuerft den fleinen See mit feinen“von 
Rafen bededten ern ; jenfeit6 das Dorf zwilchen zwei 
‚Hügel geftellt, von denen ſich ber eine ſenkrecht erhebt, 
wie ber moofige Belfen des Virgil, fo daß bie frohbeert- 
ten Häufer, bie er trägt, Kinberfplelgeuge in eine Schach⸗ 
tel voll Barnkraut Fri zu fein feinen; ferner bie 

. Giebel von Saints Öermain, feine viefigen Treppen und 
die zahlfofen Bufchel feiner Terraffen; noch ferner bie 
blauen Bergabhänge von Saunois und Cormeilles; end⸗ 
lich einen Himmel von tofiger und grauer Bärbung, ber 


Alles dies einihloß, wie es eine herrliche Kuppel von " 


Kupfer gethan hätte. 
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Das Wetter war fürmifch, das Blaͤtterwerk hob ſich 
famarz don den zartgrünen Wieſen ab; unbeiveglich 
und glatt, tie eine weite Oberfläche von Del, — 
fich zuweilen das _Maffer plodiſch wenn aus ſetnen grür 
nen Tiefen ein Fifh einem filbernen Blihe ähnlich fih . 
emperfdhtwang, um eine Teichfliege zu haſchen, weiche ihre 
langen Füße über das Waſſer fhleppte. - 

Dann erweiterten fich große, zitternbe Kreiſe auf 
der Oberfläche des Sees, und ließen überall hin Fleinere 
ſchwatze Kreife, vermifcht mit weißen Kreifen, fpielen. 

. Man fah aud; an den Ufern die ungeheuren Schnau— 
gen ber ſchweigſamen Fifhe ſich erheben, welche, ficher 
nie Ne oder Angel zu finden, an bem Herabhängenden 
Klee faugten, und mit ihren großen, arten Augen, welche 
nicht zu fehen feinen, die fleinen, grauen Gibechfen 
und bie grünen Fröfdje, die fih unter ben Vinfen ums 
hertriebess, betrachteten. 

Nachdem der König als ein Mann, welcher weiß, 
wie man feine Zeit verliert, die Landichaft in allen Wins 
feln hefchaut, die Häufer des Dorfes und die Dörfer der 
Verfpeftiven gezählt hatte, nahm er das Brod von dem 
mebenftehenden Zeller und [nit große Stüre ab. - 

Die Karpfen hörten das Gifen auf der Krufte knar⸗ 
ten und famen, vertrat mit diefem Geräufch, das ihnen 
ihr Mittagsmahl anfündigte,” fo nahe als möglicy herbei, 
um ſich Seiner Majeftät zu zeigen, damit fie ihnen vie 
tägliche Speife zu reichen geruhe. Die diſche thaten’dies 
ebenfowohl für den erften Bebienten, aber der König 
glaubte natürlich, e8 gefehehe ihm zu Ehren 

Der König warf eines nah dem andern bie Brod⸗ 
flürte in das Waffer;‘ fie tauchten zuerft unter, Famen 
dann wieder an die Oberfläche, wurden einige Zeit freis 
tig gemacht, zerbroͤckelten pläglich, durch das Waffer aufs 
gelöft, und verfäjtwanben in einem Augenblic, 

Sie boten in ber That ein ziemlich beluftigendes 
Schaufpiel, alle dieſe Brodkruſten, wie fie, von unfichts 
baren Schnaugen fortgefloßen, id) bis zu dem Augenblict 

Denkwürvigteiten eined Arzteb. IL 10 
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mo fe für immer unterfanfen, auf -dem Waſſer umber- 
trieben. 

Seine Majeftät, welche die Gebuld gehabt hatte, 
Hundert Stüe Beet abzufchneiben, genoß nad einer 
helden Etunde tie Befriebigung, fein einziges mehr oben- 
auf ſchwimmen zu fehen. 

Der König langweilte ſich nun auch und erinnerte 
Ah, daß ibm Here Boucher eine fecundäre Zerfireuung 
bieten fonnte: biefe Zerftreuung war allerdings minder 
anziehend, als bie der Karpfen, doch auf dem Lande nimmt 
man, was man findet. B; 

Lidwig XV. wandte ſich alfe, nach dem Pavillon. 
Boucher war ſchon benadrihtigt. Während er malte, 
oder ſich flellte, als malte er, Pte er dem König mit 
den Augen: er fah ihn nach dem Pavillon gehen, richs 
tete ganz freudig feinen Jabot zurecht, zog feine Mans 
chetten vor, und flieg auf feine Leiter, denn man hatte ihm 
empfohlen, ſich das Anfehen zu geben, als wüßte er nicht, 
daß der König im Quciennes fe. Er hörte den’ Boden 
unter den Tritten des Herrn krachen, und begann an einem 
baußbidigen Amor zu arbeiten, ber einer jungen Scha— 
ferin, weld in ein Leibchen von blauem las gefleibet 
war und einen Strohhut auf dem Kopfe trug; eine Roſe 
raubte. Die Hand zitterte ihm, das Herz ſchiug ihm. 

Ludwig XV. blieb auf der Schwelle fiehen. 

„Ay! Here Boucher,“ fagte er, „wie riechen Sie 
nad) Terpentin.” 

Und er ging weiter, 

Der arme Boucher hatte, fo wenig ber König auch 
Künftler war, ein anderes Compliment erwartet, und wäre 
beinahe von feiner Reiter gefallen. 


Er ftieg herab unb entfernte fich mit Thränen in ' 


den Augen, ohne jeine Balette abzufragen unb ohne feine 
Pinfel auszumafchen, was er fonft jeden Abend zu thun pflegte. 
Seine Majefät z0g ihre Uhr. 6 war fieben Uhr. 
Ludwig XV. kehrte in das Schloß zurüd, nedte den 
Mffen, Üieß den Papagei ſprechen und nahm aus den 
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Schraͤnken, eine nad} der andern, alle die chineſiſchen Epier 
Tereien, die fie enthielten, 

Es wurde Nacht. 

Seine Majeftät liebte tie tunfeln Gemaͤcher nicht; 
man züntete Kerzen ar. 

ber fie liebte die Einfamteit ebenfo wenig. 

„Meine Pferde in einer Biertelftunde,” ſprach der 
König, „Meiner Irene," fügte er bei, „ih gebe ihr noch 
eine Biertelftunde, Feine Minute mehr.” 

Hienad) legte fi Luttvig XV. auf den Sopha dem 
Kamin gegenüber machte «3 ſich zur Aufgabe, zu 
warten, bis die fünffehn Minuten, das heißt neunhundert 
Secunden, abgelaufen wären. 

Bei der vierhundertflen Exhtvingung der Untuhe der 
Bendelube, die einen Blauen Clephanten vorftellte, auf 
dem eine rofenfarbige Cultanin ritt, fehlief ver König. 

Der Ladei, welder nun fam, um gu melten, ter 
Magen fei bereit, hütete fid), wie man denfen Fann, wohl, 
ben König zu weiten, als er fah, daß ex fhlief. 

Die Folge diefer Aufmerffamfeit für den erhabenen 
Schlummer war, daß der König, ale er allein auftoachte, ich 
gegenüber Madame Dubarrh erblickte, welche, wie es fhien, 
{ehe weni ig gefchlafen Hatte, und ihm mit greßen Augen ans 
ſchaute. Zamore wartete an ver Thüre auf den erften Befehl, 

„Ah! Sie find hier, Gräfin," fagte der König, der 
awar fipen blieb, aber eine verticale Stellung nahm. 

„Ja, Eire, id} bin hier, und zivar feit fehr ianger 
Zeit," antwortete die Gräfin. 

„Dh! das heißt feit langer Zeit..." 

Bei ‚Gott, wenigtens Ki einer Stunde. Ch! wie 
Eure Majetät faläft !" 

„Meiner Treue, hören Sie doch, Gräfin, Sie waren 
nicht "hier, und id} Tangweilte mich ungemein... dann 
fölafe id fo fhtecht in der Madıt. Wien daß ih 
wegfahren wollte?" 

—* ich habe die Pferde Cuerer Majeſtät angeſpann 


s0* 
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Der König [Haute auf die Uhr und rief: 

Dh! es it fehon halb eilf Uhr, ich habe beinahe 
drei Stunden gefchlafen. 

„Wenigftens fo vigl, Sire; fagen Cie, man ſchlafe 
nicht gut in Luciennes. 

„Meiner Treue, fehr gut! Doch was Teufels ſehe ich 
hier?” rief der Konig ale er Zamore erbliskte. 

„Sie fehen den Genverneur von Luciennes, Sire.“ 

„Noch nicht, neh nicht," verſetzte der König lachend; 
vie” diefer Burfdje trägt bie Uniforn, ehe er ernannt if? 
ex vedhnet alfo ſehe auf mein Wert ?" 

„Site, Ihr Wort it heilig, und wir find Alle ber 
fügt, darauf zu rechnen. Doc Zamore hat mehr als Ihr 
- Wort, ober vielmehr weniger als Ihr Wert, Eire, er hat 
fein Patent.” 

„Be?“ . 

„Der Here Kanzler hat es mie geſchickt: hier ift es. 
Der Eid.it ned) die einzige Fermlichfeit, weiche feiner 
Beftallung fehlt. Laſſen Cie ihm tafe) fchivören, und er 
mag uns bewachen.“ 

„Naͤhern Sie ſich, Here Gouverneur,“ ſprach ver 
König. > . 

Zamore näherte ſich; er hatte einen Uniforms frack 
mit geſticktem Kragen trug bie Gpauletten eines Kapi— 
täns, eine furze Hofe, feidene Strümpfe und einen brat- 
fpießförmigen Degen. Der Neger fchritt fteif und abge 
meilen, einen ungeheuren breiechigen Hut unterdem Arm, einher. 

„Wird er allein fhtwören Finnen?" fagte der König. 

YD ja; verfuchen Cie es, Sire." 

Treten Sie ver,“ fprach der König, inbem er neu⸗ 
gierig die ſchwarze Puppe anfchaute. 

„Auf die Knie,“ fagte bie Gräfin. 

„Reiften Sie den Bid,“ fügte Rubwig XV, bei. 

Das Kind legte eine Hand auf fein Herz, bie andere 
in die Hände des Königs und fprad): 

„Ich fehteöre Treue und Gehorfam meinem Gebieter 
“nd meiner Gebieterin; ich ſchdre bie zum Tod das 
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Schloß zu vertheibi deſſen Bewachung man mir ans 
vertraut, und dae udennert bis auf den legten Topf zu 
effen, che ich mid) im Falle eines Angriffs übergebe." 

Der König brach in ein Gelächter aus, formohl über 
die Formel des Schwurs, als über den Ef, mit wel⸗ 
Gem ibn Zamore ſprach. 

„Segen biefen Schwur “ erwiedette der König, in⸗ 
dem er fidh in den geziemenden Ernſt zu verfegen juchte, 
mübertrage id Ihnen, Herr Gouverneur, das oberfte Recht, 
bie hohe und niedere Gerichtsbarkeit über alle diejenigen, 
welche die Luft, die Erde, das euer und das Waſſer 
dieſes Balaftes beruohnen.“ 

„Ich danke,“ ſprach Zamore aufftchend. 

„Und nun,” fagte der König, „Ipaziere mit‘ Deinen 
Iotnen Kleid in den Küchen umher, und laß und in Rube, 

ee 

” Bamore entfernte fid. 

Als Zamore zu einer Thüre Sinausging, trat Chon 
durch die andere ein. 

„Ad! Sie hier, Heine Chon. Guten Morgen, Chon.” 

Der König » fie auf feinen Schoog und küßte fie. 

„Höre, meine Heine „Shon, fuhr er fort, „Du wirft “ 
mir die Wahrheit Tagen 

A nehmen Cie ſich in Acht, Gire," erwiederte 
Egon, „Sie tommen ſchlecht an; die —E ich glaube, 
es wäre das erſte Mal in meinem Leben. Wenn Sie die 
Wahrheit wiffen wollen, wenden Sie fich an Jeanne; fie 
iſt nicht im A zu ügen.* 

Ift ed fo Gräfin? 

„Si Chon hat eine zu gute Meinung von mir. 
Das "Zeifptel hat mich verborben, und feit biefem Abend 
Mionbens bin ih entfchloffen, zu Tüg ügen wie eine ächte 

Gräfin, wenn es nicht gut iR, die Wahrheit zu fagen.“ 
ht“ tief ber — „es ſcheint, Chon hat mir 
ettoad zu verbergen.“ 

„einer Treue! nein.“ 
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> Segenb einen Eleinen Herzog, einen Heinen Marquis, 
einen Henn Vicomte, den man befucht Haben wi 
ch glaube nicht," verfepte die Gräfin. 
a fagt Chon dazu?" 
‚le glauben nicht, Sire.“ 
3% muß mir wohl darüber einen Breict von ber 

Polizei machen laflen.“ 

„Von der von Herrn von Sartines ober von ber 
meinigen %"» 

„Bon ver von Heren von Sarti— 
„Wie viel bezahlen Sie ihm dafür?" 
je „Denn er mir interefiante Dinge fagt, feilſche ich 

mie 

„Dann geben Sie meiner Polizei ben Vorzug, und 
nehmen Sie Heinen Bericht. IA werde Sie... Foniglid) 
bebienen.“ 
„Sie verkaufen ſich ſelbſt ?" 
„Barum nit, wenn die Summe das Geheimnis 
werth iſt.“ 

„Wohl es ſei! Laſſen Sie den Bericht hören. Doch 
vor Allem feine Kügen. 

„Sire,. Sie beleivigen mid." 

Ich will_fagen feine Umvege.“ 

Pan Site, halten Sie die Gelder bereit, hier if 
der Bericht." 

„Sch thue es,“ ſprach der König, und ließ einige 
Goloftücte im Grunde feiner Tafche flingen. 

„Grftens wurde die Gräfin, Madame Dubarry, ger 
gen zwei Uhr Nachmittags in Paris, geſehen. 

„Weiter, weiter, ih weiß das.” 

„Su der Rue » Baleie, f 

"Id, Teugne es nicht,“ 

„Gegen Vs Ubr Fam Zamore zu ihr.” 

„Das ift abermals möglich; do 1 mas machte Ma⸗ 
dame Dubarıy in der Aue de Valois 

„Sie ging in ihr Hotel,” ü 
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Ich begreife wohl; aber warum ging fie in ihr 
Hotel?" . 

„Um ihre Bathin zu erwarten.“ 

„Ihre Pathin!" verfeßte der König mit einer Grie 
maffe, die er nicht ganz zu verbergen vermochte, „fie will 
fih alfo taufen Laffen ?” 

„a, Site, auf bem großen Taufftein von Verſailles.“ 

„Meiner Treue, fie bat Unrecht; das Heidenthum 
Rand ihr fo gut.” 

„AH! Sire, Sie kennen das Sprüchwort: man will 
das haben, was man nicht hat.” 

„Somit wollen wir eine Pathin haben?“ 

„Und toir Haben fie, Sire.“ 

Der König ſchauerte und zuckte bie Achſeln. 

„Ic liebe diefe Bewegung ungemein, Sire; fie ber 
weit. mir, dag Gure Majeftät in Merzweiflung wäre, 
wenn Sie die Grammont, die Gu&mene: und alle die 
Maulaffen des Hofes unterliegen fehen würde.” 

„Wie beliebt?" 

„Mlerdings, Sie verbünden ſich mit biefen Renten.” 

„Ich verbünbe mid)? ... Gräfin, erfahren Sie, daß 
+in König fid) nur mit ‚Rönigen verbündet.“ 

„Das if wahr; doc) alle Ihre Könige find die 
Freunde des Heren von Choifeul.” 

„Kehren wir zu Ihrer Rathin zurück, Gräfin.“ 

„Mit Vergnügen, Site.“ 

„Ge ik nen alſo gelungen, eine zu fabrigiven 2" 

Ich habe fie ganz und gar gefunden, und zwar von 
guter Art; eine Gräfin von Bbarn, von einer Yamilie 
von Fürften, welche regiert haben. Diefe wird hoffentlich 
bie Verbündete der Verbündeten der Stuaris nicht entehren.” 

„Die Geifin von Bearn?" entgegnete ver König 
erftaunt; „ich kenne nur eine, welche in ber Gegenb von 
Verdun wohnen muß.“ 

„88 if viefelbe; fie hat die Meife ganz vorfäglich 
* 


And ſie wird Ihnen die Hand geben?" 
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„Beide Hände.” 
„Bann dies?“ 
„Morgen Vormittag um eilf uht wir fie bie Chre 
haben, in geheimer Aubienz von mir empfangen zu werben, 
und zu gleicher Zeit, wenn bie Trage nicht inbiseret- ift, 
wird fie den König bitten, ihren Tag zu beflimmen, und 

Si werben ihn fobald als möglich beftummen, nicht wahr, 
tet 

Der König lachte, aber nicht ſeht offenherzig. 

„Allerings, allerdings,“ fagte er, und je der 
Gräfin die Hand. 

Doch plöglich rief er: 

„Morgen um eilf he!“ 

„3a, zur Stunde des Frühſtücks.“ 

„Unmöglid;, liebe Freundin.“ 

„Wie, unmöglich !" 

„Ic frühftücte nicht hier, ich Tehre biefen Abend zurück.“ 

n Was iſt das mieber?" fagte Madame Dubarrv, 
welche die Kälte bis in ihr Herz bringen fühlte, „Cie 
fahren weg, Sire?" Zu 

„®s muß fein, liebe Gräfin, ich habe Sartines 
wegen einer wichtigen Arbeit beſchieden.“ 

„Wie Sie wollen, Cire; doch ich hoffe, Sie werben 
wenigftens zu Nacht fpeifen ?" 

„Oh! ja, ich werte vielleicht zu Nacht fpeifen . . . 
ja, ic) Habe ziemlich Hunger, ich werde zu Nacht peifen.“ 
„Rap auftragen, Chon,“ fagte bie Gräfin zu 
Schweſter, indem fie ihre ein bejonderes Zeichen machte, 
das ohne Zweifel auf eine zum Voraus getroffene Ueber⸗ 

einkunft Bezug hatte. ” 

ö Chon entfernte fich. “ 

. Der ring hatte das Zeichen in einem Spiegel ger 
fehen, und obgleich ex es nicht begreifen fonnte, vermuthete 
ex doch eine Kalle. 

„Doch nein, nein,“ rief er; „es ift mie unmöglich, zu 
Nacht zu fpeifen... . ich muß auf der Stelle aufbrechen, 
34) habe die Unterfcpriften; 6 ift Heute Sonnabend." 





153 


‚Sut, es fei, ich will vorfahren laſſen.“ 
‚a —A 
ðhon 


Chen trat wieder ein. 

„Die Bierbe des Königs!" fagte die. Gchfin. 

„Out, verfeßte Chon mit einem Lächeln. 

Und fie entfernte ſich abermals. 

Ginen Augenblit nachher hörte man ihre Stimme 
im Borzimmer rufen: 

„Die Pferde des Königs!" 


xxxui. 
Der König beluſtigt fich. 


Entzüůckt über feinen Autoritaͤtsſtreich der die Gräfin 
dafür beftrafte, daß fie ihn hatte warten laflen, und ihn 
zugleich von der Unannehmlichfeit der Borftellung befreite, 
ging der Mönig auf die Thüre des Salon zu. 

Chon fehrte zurüd, 

„Run! fehen Sie meine Bedienung? 

„Mein, Sire, sit Niemand von Eurer Majeftät 
in den Vorzimmern.'“ 

Der König ging ebenfalls an bie Thäre und rief: 

„Meine Bedienung!“ 

Niemand antwortete: e8 war, als hätte das ſtumme 

Schloß nicht einmal ein Echo. 

„Ber Teufels follte glauben,“ fprad) der König in 
das Zimmer zurückkehrend, „wer follte glauben, ich. fei 
ber Enfel non temjenigen, weicher ein fagte: „„dc) habe 
warten müffe!"" 

Und er ging auf das Fenſter zu und öffnete es. 

Doch die Eeplanade war ebenfo leer als bie Bors 
{nme man fah weder Pferde, noch Piqueure, noch 

chen. Die Nacht allein bot fich den Augen unb ber 
- Seele in ifter gangen Ruhe und in ihrer ganyen Maier 
flät, erleuchtet von einem m benenberöinirbigen unbe, 
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aitternb wie beivegte Wellen die Gipfel der Bäume des 

Waldes von Chateou zeigte und Millionen von leuchten⸗ 
den $littern der Seine entriß, biefer viefigen, trägen 

Schlange, deren Windungen man von Bougival bie Maifons, 

das heißt auf fünf bis ſechs Stunden, verfolgen konnte. 

Inmitten von Allem dem improvifizte eine Nachtigall 
einen von den wunberbaren Gejängen, ivie man fie nur 
im Monat Mai, hört, als Eönnten ihre freudigen Noten 
eine ihrer twürbige Natur einzig und allein während bier 
fer eriten Brühlingstage finden, welche man, wenn fie 
faum gefommen find, entfliehen fühlt. 

Diefe ganze Harmonie ging verloren für Lubteig XV., 
der fehr wenig Träumer, wenig Dichter, wenig Künitker, 
aber fehr materiell war. 

„Hören Cie, Gräfin, fagte er aͤrgerlich, „ich bitte, 
befehlen Sie. Was Teufels! diefer Scherz muß einmal 
ein Gabe Hai 








„Sire,“ erwiederte bie Gräfin mit dem reigenden 
Scjmoller‘,:das ihr beinahe immer gelang, „id habe hier 
nicht zu befehlen.” 

In jedem Ball ich auch nicht," verfeßt Ludwig X V., 
„denn fehen Sie, wie man mir gehorcht!” 

„Sbenfo wenig Sie, als ich, Site." 

„er denn? Cie etwa, “Chon ?"" \ 

„Ich,“ erwiederte bie junge Frau, welche auf der 
andern Seite des Zimmers auf einem Bauteuil jaß und 
da6 Gegenftüd zu der Oräfin bilbete, „ih Habe Mühe 
genug, gu gehorchen, und will nicht bie des Befehlens 
übernehmen.” 

„Aber wer ift denn Gebieter bier?" 

„Bei Gott! Sire, ver Here Gouverneur.“ 

— Zamore ? - 

Ja.“ 

„Gs ift richtig, man laute irgend Jemand.” 

Die Gräfin firedte mit einer bewundernewürdigen 
Nachlaͤßigleit den Arm nad) einer feibenen Schnur 
aus, welche in einer Gichel von Perlen enbigte, und Iäutete, 


Ein Ladei, ven man aller 8 ſcheinlichteit nach 
zum Boraus unterrichtet hatte, „fand im Borzimmer 
und erichien. 

nDer Gamerueu ! !" fagte der König. 

„Der Gouverneur wacht uͤcer dem tofbaren Leben 
Gurer Majeftät,“ „gntwortete ehrfurchtovoll der Diener. 

„Wo it eu?” 

nAuf der Runde.” 

„Auf der Runde?” wieberholte ber König. 

„Mit vier Officieren "erwieberte der % 

„Gerade wie Here Malbroud!” rief die Gräfin. 

Der König konnte ſich ‚gines Läcyelns nicht erwehren. 

„Ja, das it droliig,“ fagte er, „doch man fann 
deſſen ungeachtet einfpannen.“ 

„Site, der Herr Gouverneur hat die Ställe ſchließen 
Iafien, aus Furcht, fie könnten irgend einem Boſewicht als 
Verſt ed dienen.” 

„Wo find meine Piqueurs ? 

„In den Sefinvefluben, Eire." 

Bas machen fie?" 

„Sie fchlafen.” 

nie! fie fchlafen 2" 

„Auf Befehl.” 

| „Auf weſſen Befehl?! - 

„Muf Befehl des Gouverneur." 

"Doch die Tore?” verſetzte der König. 

„Bas für Thore, Cire?” 

„Die Thore des Schloſſes.“ 

„Sie find —2 * 

Aber man Tann ſich die Schlüffel vers 












„Das ift ein gutgehaltenes Schloß," ſprach ber 
Kinig, „Leufel, weiche Drbnung !" 
Der. Ladei entfernte fi), ais er fah, daß der König 
| feine Tragen mehr an ihn richten. - 


Kuf einem. Lehnfuhle autgeſtreckt, zerbiß bie Gräfe 
eine fehöne Rofe, bei ber ihre Lippen Som Korallen zu 
fein fchienen. 

„Sie,“ fagte fie mit dem ſchmachtenden Lächeln, 
das nur ihr gehörte, „Ah habe Mitleid mit Gurer Maje: 
ftät, nehmen Cie meinen Arm, und wir wollen nachfudyen. 
Chon, Leuchte.” 

‚Ghon ging voran und bildete bie Vorhut, bereit, bie 
Gefahren zu bezeichnen, wenn ſich foldhe bieten follten. 

Bei ter Wendung bes erſten Eorribor fing ein Wohl- 
geruch, der den Appetit bes erfien Feinſchmeckers erregt 
hätte, an, bie Mafe des Rönigs zu Tipeln. 

v9! ah!“ fagte er ftiltftehend, „mas bedeutet biefer 
Geruch, Gräfin” 

Sire, es ift der bes Abenbbrobe, Ich glaubte, 
der König würbe mie bie Ehre erweiſen, mit mir in Lu⸗ 
— zu Nacht zu ſpeiſen, und ich richtete mich dar— 
mai in," 

Ludwig XV. athmete wiederholt den gafironomifchen 
Wohlgerud) ein, während er fid) überlegte, daß fein Ma- 

jen bereits feit einiger Zeit Zeichen feines Dafeins von 
ka gab; daß er, wenn man auch großen Laͤrmen machte, eine 
halbe Stunde braudjen mürte, um feine Piquenne zu 
weden, eine Biertelitunde, un bie Pferbe anfpannen zu 
laſſen, und -zehn Minuten, um nad) Marly zu fahren, 
und daß er in Marly, wo er nicht ertvartet wurde, mur 
ein en cas*) finden fönnte; er athmete abermals den ver= 
führerifchen Geruch ein, und blieb mit ver Gräfin vor der 
Thüre des Speiſefaals ftehen. 

Bivei Gevedte lagen auf einer glänzend erleuchteten 
und Foftbar beftelten Tafel. 

„Bet!“ ſprach Ludwig XV., „Sie haben einen guten 
Koh, Gräfin.“ 


®) Daß on cas des Könige war ein Falter Imbiß, ber im 
Sölafjimmer bereit Rand, fals Seine Majerät in der Naht 
Hunger befäme, 
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„Sire, er legte heute feine Probe ab, und ber arme 
Teufel that Wunder, um den Beifall Eurer Majeftät au 
werdienen. Ge if fähig, fi die Gurgel abzufchneiden, 
wie ter arme Vatel.“ 

„Wirflich! Sie glauben?" verſehte Ludwig KV. 

„Er hatte beſonders eine Omeleite von Bafaneneiern, 
Sice, auf welche er redhnete." 

„ine Omelette von Bafaneneiern! gerade dieſe Omer 
lettes von Faſaneneiern bete ich an.” 

„Sehen Sie, weich ein Unglüd.” 

Run, Gräfin, wir wollen Ihrem Koch feinen Kumz 
mer bereiten,” ſprach der König ladjend, „und twährend 
wir zu Nacht jpeifen, kehrt vielleicht Here Zamore von 
feiner Runde zurüd." 

„Ah! Site, das ift ein fiegreicher Gedanke,“ ſprach 
die Gräfin, welche ihre Freude darüber, daß fie die erſte 
Partie getvonnen, nicht verbergen fonnte. „Kemmen Cie, 
Site, kommen Sie.“ 

'„Doch wer wird uns bedienen?" fragte der König, 
der vergebens irgenb einen Lackei fuchte. . 

> Ah! Sire," verfepte Madame Dubarcy, „Fommt 
Ihnen Ihr Kaffee fehlechter vor, wenn ich ihn * 
ee, Gräfin, ic fage fogar, wenn Sie ihn mir 
madjen.” 

„Nun, fo kommen Sie, Sire.“ 

„Nur“ zwei Gedede!" fagte der König, „Chon hat 
alfo bereits zu Nacht geipeift ?" 

„Eire, man hätte es ohne: ausbrüclichen Befehl 
Eurer Majeftät nicht gervagt .. ." 

„Vorwärts, nie der König, und nahm felbft einen 
Zeller und ein. Geved von einer Gtagere. „Komm, eine 
Shon, bier, uns gegenüber." . 

„Oh! Site...” flüfterte Chon. 

"Oh! ja, fpiele die unterthänigfte, demuthsvollſte 
Dienerin, Du Heuchlerin! Segen Sie fa hierher, Gräfin, 
neben mich. Was für ein veizendes Profil Haben Sie!” 

„Cie bemerken das heute erſt, Sire!“ 
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„Bas wollen ie! ich bin gewohnt, Eie ron vorne 
anzufhauen, Gräfin. Ihr Koch if offenbar ein großer 
Meifler ; was für eine vortreffliche Kraftfuppe!” 

„Ich habe alfo Medıt gehabt, ten anbern wegzu- 
fehlten?“ 

„Bollommen Recht.“ 

„So befolgen ie mein Veiſpiel, Eire, Sie fehen, 
daß man nut babei geivinnen fann.“ 

„Ich verſtehe Eie nicht.” 

„3% Habe meinen Choiſeul weggeſchickt, ſchiden Cie 
den Shrigen weg.“ 

„Reine geht, Gräfin; geben Eie mir von biefem 
Madeira." 

Der König reighte ihr fein Glas; die Gräfin nahm 
eine Flafche mit engem Hals und bebiente den König. 

Der Drud machte die Finger weiß und röthete bie 
Nägel des aumuthigen Mundſchenke. 

„Gießen Sie lange und fadhte ein, Gräfin,“ ſagte 
der König. 

„Um den Trank nicht zu trüßen, Cire !" 

Nein, um mir Zeit zu gönnen, Ihre Hand zu fehen." 

„Ah! Cire,“ erwiererte bie Gräfin ladjend, „Eure 
Majeftät iR offenbar im Zuge, Ontvedungen zu machen.“ 

„Meiner Treue, fa,” verfeßte der König, der alle 
mäblig feine [chöne Laune wieter erlangte; „und ich glaube, 
ich bin gang bereit, zu entbedten. . ." 

„Eine Welt?" ogte die Gräfin. 

„Nein, nein, eine Welt, das ift zu — ich 
habe jchon genug an einem Königreich. Aber eine Inf 
einen fleinen Winkel der Grbe, einen bezauberten Berg, 
einen Palaft, deſſen Armida eine mir befreundete, fdhöne 
Dame fein wird, während alle Arten von Ungebeuern ben 
Eingang bewachen, wenn es mir zu vergefien beliebt.” 

site," fagte bie Gräfin, indem fie tem Künig eine 
Garaffe -gefrorenen Champagnertvein, eine in jener Zeit 
gan neue Erfindung, veidhte, „hier iſt gerade aus tem 

letheſtrom geſchopftes Mafler.” 
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„Aus ven Letheftrom, Gräfin, find Eie deſſen gewiß?" 

„Da, Eire;. der arme Jean hat es aus der Hölle 
mitgebracht, in die er zu drei Vierten binahgefiegen iR.“ 

„Gräfin,“ fagte der König, indem er fein Glas in 
die Höhe hob, ‚aut feine glücliche Auferſtehung; doch ich 
bitte, feine Politif," 

„Dann weiß ich nicht mehr, von mas ich fprechen 
ſoll, Eire, und mern Cure Majeftät, die fo gut erzählt, 
ung eine Gefchiche erzählen wollte . . .“ 

Mein, aber ich will Ihnen Verfe fagen.“ 

Verſe!“ rief Madame Dubarry. 

"Ja, Bere... Mas it hierüber zu ſtaunen ?" 

„Eure Majeftät haft fie.” 

„Barbleu! von bunderttaufenb, welche faßrigiet wer ⸗ 
den, find neungigtaufenb gegen mich.“ 

„Und biejenigen, welche mir Gure Majeftät fagen 
wird, gehören zu den zehntaufenb, die fie feine Gnabe Hr 
die neunzigtaufend andern finden laſſen fönnen 2" 

„Nein, Gräfin, diejenigen, welche ich Ihnen fagen 
will, find ‚an Sie gerichtet." . 

„An mich?" b 

„An Sie“ 

„Und von wem 2" 

Bon Heren von Voltaire.“ 

„And er beauftragte Eure Majeftät?“ 

Keines Wege, er richtete biefelben Anmittelbar an 
Eure Hoheit.” 

„Wie fo, ohne Brief?" > 

„Im Öegentheil, in einem teizenden Brief.“ 

AB! ich) begreife: Cure Majejtät Hat diefen Morgen 
mit ihrem Director ver Poſten gearbeitet.” 

„Ganz richtig.” 

Eeſen Sie, Site, Iefen Sie die Verſe von Herrn 
von Voltaire.” 

Ludwig XV. entfaltete ein Heines Papier und las: 






in do Paphos 
honteuses disgräces 

te0-tu la perte d’an herost 
1a put 


„Offenbar, Site," ſprach bie Gräfin, mehr gereigt, 
als dankbar für die poetifche Sendung, „offenbar will 
ſich Here von Voltaire mit Ihnen ausfehnen.” 

„Dh! was das betrifft, das ift verlorne Mühe,“ ertwieberte 
Ludwig XV.; „es iſt ein Zänfer, der Alles in den Sad 
ſtecken würde, wenn er nad Paris füme. Gr mag zu 
feinem Freunde, meinem Better Srievrid II, gehen. & 
it fon gms, daß wir Heren Rouffeau haben, Aber 
nehmen Sie doch vieſe Verfe, Gräfin, und überlegen 
Sie diefelben.” . 

Die Gräftn nahm das Papier, vollte es in. Form 










Deine thätıge Gtaaıstunf 
fein umfaflenver @eift fchließen bie Tapferteit der Nolzen Zi 
effeln. Umterwirf die Götter deiner Herrfcaft. Wenus, derrfihe 
— 
den Wabnfnn die ofen. der Mollufi, aber läcle freundlich 
unfern Wünfen zu und gib dem erfdütterten Mevtun di 
Muße wiener oft, diefer den Zronanern Ivedliße an 
u in Deinem Zorne verfolgt, if für die Echöndeit 
Gibar, wenn er auf feinen Rnicen fe i 
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eines Anzünders zufammen und legte es neben ihren 
Teller, 

Der König fehaute {be zu. 

„Eire,“ fagte Ehon, „ein wenig von biefem 
Totayer 

„Er fommt unmittelbar aus den Kellern Seiner 
Majeität des Kaiſers von Defterreich,“ ſprach die Gräfin, 
„Fanen Sie Vertrauen, Site." 

‚Dh! aus ben Kellern des Kaiſers ? verſetzte der 
„nur ih befige davon.” 

"Ih habe ihn aud) von Ihrem Kellermeiſter er⸗ 
halten.“ 


„Wie! Sie haben verführt?” 
' „Nein, ich habe bejohlen.” 
„Gut geantwortet, Gräfin. Der König iſt ein 
Thor.” 
„D ja, voch Herr Frankreich 
Herr Tranfreich iſt wenigſtens jo ef, &ie von 
ganzem Sergen zu lichen.” 
„Ag! Sire, warum find Sie nicht wirklich Herr 
Frantreich Furzweg?" 
„Gräfin, feine Politik." 
DR; der König Kaffee trinken?” fagte Chon. 





en 

„Und der König wird ihn wie gewöhnlich brennen ?" 
fragte die Gräfin. 

„Wenn die Dame des Schloſſes fich nicht miderjegt." 

Die Gräfin Rand auf. 

„Was machen Sie?‘ 

„Ih will Sie bevienen, Sire.“ 

„Immer zu,” fprad ber König, indem er ſich auf 
feinem Stuhle ausfredte, wie ein Menfch, der volltommen 
u Nacıt ae fpeit, und bei dem ein gutes Mahl bie 
Vaunen {n’6 Öleidhgewicht gefegt hat; „immer zu, es in 
das Beſte, was ich thun kann, daß ich Sie gewähren laſſe.“ 

Die - Gräfin drachte, auf einem filbernen Rehaub 
eine eine Kaffeefanne, tvel--* heißen Mofa enthielt; dann 

Denkwürbigfeiten eineß Arztes. IL. 11 
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ftellte fie vor den König einen Teller, der eine Taſſe von 
Vermeil und einen Heinen Caraffon von böhmifchem Kry: 
fall trug; endlich legte fie neben ven Teller einen papier 
renen Anzünber. 

Mit der tiefen Aufmerffamkeit, bie er gewöhnlich 
dieſer Operation fehenkte, beredinete der — feinen 
Zuder, maß er feinen Kaffee, goß fachte feinen Brannt- 
wein ein, daß ber Alfohol obenauf. ſchwamm, nahm bie 
Heine Papierrolle, zündete fie an ber Kerze an, und 
theilte mit derſelben die Blamme dem heißen Tranke mit. 

Dann warf er die Rolle in ven Rechaud, wo fie 
ſich vellends_verzehite. Fünf Minuten nachher ſchlürfte 
ex feinen Kaffee mit ber ganzen Wolluft eines vollendeten 
Gaftronomen. 

Die Gräfin ließ ihm madjen, aber bei dem Iepten 
Xopfen rief fie: 

„Ah! Sire, Sie haben Ihren Kaffee mit den Verſen 
von Herrn von Voltaire angezündet, das wird ben 
Choifenl Unglüct bringen," 

Ich täufchte mic,“ fagte der König lachend. 

Die Gräfin ftand auf und ſprach: 

„Site, will Eure Majeftät jehen, ob der Gouverneur 
gurüdgefehrt in?" 

„Ah! Samore? Bah! warum dies?" 

„Um nad; Markt zu fahren, Sire.“ 

„Es ift wahr,“ fprad der König, und machte einen 
Verſuch, ſich dem Mohlbehagen zu entreigen, das er 
empfand, „Mir wollen jehen, Gräfin, wir wollen fehen.” 

Madame Dubarcy gab Chon ein Zeichen und biefe 
verſchwand. 

Der König begann wieder feine Nachforſchungen, 
doch es iſt nicht zu leugnen, mit einem Geifte, der weit 
von dem verfhieven war, welcher fein erſtes Suchen ger 
leitet hatte. Die Philoſophen behaupten, die büftere Art 
ber bie Mofenfarbe, mit der der Menfh die Dinge 
betradhte, hänge beinahe immer von dem Zuſtande feines 
Magens ab, Da nun bie Könige menſchüche Magen 
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Haben, weldje allerbings in ver Regel minder gut find, 
als vie ihrer Unterthamen, aber iht Wohlbehagen oder 
ige Uebelbefinden, gerahe wie die anderen, dem übrigen 
Körper mittheilen, fo ſchien Lubtig XV. von einer 
fo reigenden Saune zu fein, als bie einem König nur 
immer möglich ift. R 

Nachdem er zehn Schritte in dem Corridot gemacht, 

Fam ein neuer Wohlgeruch in Stößen dem König ent⸗ 
egen 

ws Eine Thüre, welche-auf ein reizendes Zimmer ging, 
das mit blauem, von natürlichen Blumen brodjirtem Atkag 
ausgejchlagen war, öffnete ſich und enthüflte, erhellt durch 
ein geheinmißvolles Licht, den Altoven, nady weichem feit 
zei Stunden die Schritte der Zauberin gefirebt hatten. 

„Run, Site,“ fagte fie, „es fcheint, Jamore ift nicht 
wieder erfchienen; wir find immer nod) eingejchloffen, und 
mar wir nicht durch das Benfter aus dem Sählofe 

iehen . . .“ 

„Dit den Betttüchern?" fragte ber König. 

Sire,“ ertwieberte bie — mit einem bewunber 
tungswürbigen Lädyeln, wir wollen gebraudjen und nicht 
mißbraudhen.“ 

Der König öffnete lachend die Arme, und bie Gräfin 
Tieß die ſchͤne Roſe fallen, welche fi, auf dem Boden 
fortroßlend, 'entblätterte. 








. XXXIV. 
Voltaire und Nouſſeau. 


Das Schlafzimmer in Luclennes war, wie geſagt, ein 
Wunder Hinfidhtlich des Baus und der Ginrihtung. 

Gegen Often liegend, war e8 fo. bermetifch durch bie 
vergolbeten Läden und die atlaßenen Vorhänge gefhlofe 
fen, daß der Tag nie einbrang, ohne zuvor wie ein Höfs 
fing den fleinen und den großen Zutritt erlangt zu Haben. 

Im Sommer bewegten unfichtbare Beriininnen eine 
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gereinigte Luft, der ähnlich, welche taufend Windfächer 
hätten hervorbringen fönnen. 

8 war zehn Uhr, als der König das Blaue Zimmer 
verließ. 

Diesmal warteten die Gauipagen des Königs feit 
neun Uhr im großen Hofe. 

Zamore gab mit gekreuzten Armen Befehle, ober 
that wenigfiens, als ob er Befehle ertheilte. 

Der König trat an das Benfter, und fah alle biefe 
Vorkehrungen F feiner Abreife, 

„ae fol das heißen, Sum fragte er, „frühe 
ſtücken wir nicht?_ Es iR, als 06 Sie mich nüchtern 
wegfchicen wollten?" 

„Gott verhüte es, Give," anttwortete bie Gräfin, 
„aber ich glaubte, Cure Majeflät Habe in Marly Rendegr 
vous mit Heren von Gartines.“ 

„Bei Gott! man könnte Sartines fagen Taflen, er 
Fr mich Hier auffudhen; es if fehe nahe,“ fprach „der 

ig. 

„Cure Majeftät wird mir die Ghre erweiſen, zu 
glauben, es fei micht ihr zuerft dieſer Gedanke gekommen,” 
verfegte bie Gräfin lacheind 

„Und dann it der Morgen überbies gu fhön, als 
daß man arbeiten follte: wir wollen feühftüden n.“ 

J „Site, Sie muͤſſen mir wenigſtens einige Unterſchriften 
eben. 
— Für Frau von Bean?" 
Br und auch mit den Tag bezeichnen." 

Beldren Tag?" 

"Und bie Stunde.“ 

„Welche Stunde!" 

„Den u und bie Stunbe meiner Vorſtellung. 

. „Meiner Zxeue," fagte ber — „Sie — dire 
nd wohl verdient, Gräfin; 

ag 

„Site, es eich, fo bald als möglich.“ 
Sn u te ei. 


eflimmen Gie ben 
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Ja. 

„gaben Sie Ihre drei Verbengungen madjen ger 
* 

„3% glaube wohl; denn ſeit einem Jahre übe ih 
darin.” 


nSie haben Ihr Staatefleid?" 

Bierundzwangig Stunben genügen, um es zu machen.“ 
‚Sie haben Ihre Bathin ? . 

‚In en Stunde —F fe bier kin 

Run, Gräfin, hören Sie einen Vertrag." 

„Beldhen?" 

„Cie fpreiien mit nicht mehr von der Angelegenheit 
des Bicomte Jean mit dem Baron von Taverneh ? 

„Bir opfern alfo den armen- Bicomte?" 

„Meiner Treue, ja!" 

„Wohl, Sire, wir werben nicht mehr davon fpres 
den... Der Tag!" 

„Webermorgen.‘ 

„Die Stunde?" 

Zehn Uhr Mbends wie gewöhnlich.“ 

Abgemadht." 

Konigewort *' 

„So wahr id ein Cdelmann bin!" 

„Öier, Brankeid" 

Und Madame Dubarry reichte dem König ihre 
Meine Hand, 'in weiche Lubiwig XV. die feinige fallen üeß 

An biefem Morgen empfand ganz Luciennes bie 
‚Heiterfeit des Herrn. 

Er hatte bei einem Punkte nachgegeben, bei welchem er 
feit langer Zeit nadhgugeben befehloffen, aber er hatte bei 
einem andern gewonnen. Cs war Alles Vortheil: er 
twürbe hunberttaufend Franken Jean unter der Bebingung 
geben, daß er fie in den Bädern der Phrenden ober von 
Augergue verlöre, und bas müßte ald eine Verbannung in 
den Augen ber Ghohfeul gelten. Gr hatte Louisb'or für 
bie Armen, Kuchen für die Karpfen und Complimente für 
die Malereien von Boucher. 


mid) 









. 
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Obgleich Seine Majeftät am Abend vorher vollkom⸗ 
men zu Dadt gepeiß Hate, fihfdte fe soc mit gutem 
(ppetit. - 

&8 ſchlug indeflen eilf Ubr. Die Gräfin, während 
fie den König bebiente, ſchaute immer wieder mach ber 
Benbeluht, welche für ihren Willen zu. langfam ging. 

Der König hatte fich felbt die Mühe gemadht, zu 
bemerfen, wenn Frau von Bbarn käme, Fönnte man & 
in den Speifefaal einführen, 

Der Kaffee wurde, aufgetragen, gefoftet, getrunfen, 
ohne daß Frau von Bbarn Fam. 

Gin Viertel nach eilf Uhr hörte man ben Galopp 
eines Pferdes im Hof erichallen. 

Madame Dubarcy fand raſch auf und fhaute durch 
das Benfter. 

Gin Eourrier von Jean Dubarry fprang von einem 
von Schweiß triefenden Pferbe. 

Die Gräfin bebte; aber da fie ihre Unruhe nicht 
durfte ſichtbat werben Iaffen, um ven König in feiner 
guten Stimmung zu erhalten, fehte fie ſich wieder 
neben ihn, 

”  Ginen Augenblick nachher trat Chon mit einem Blatt 
in der Hand ein, 

Es war nicht zurückzuweichen, mail mußte es leſen 

„Bas if das, große Chon, ein zärtliches Billet #" 
fragte der König. 

„28! mein Gott, ja, Site.” 

„Und von mem 2 

Vom armen Vicomte.“ 

Gewiß ? 

„Schen Sie felbft.“ 

Der König erkannte bie Handſchrift, und da er 
dachte, es Könnte in bem Billet von dem Abenteuer in 
Lachauſſoe die Rebe fein, fo fagte er, indem er das Bar 
pier mit der Hand auf die Seite ſchob: 

„Gut, gut, das genügt.” 

Die Gräfin faß auf Dornen, 
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gt das Billet für mich ?“ fragte fie. 

na, 

„Der König erlaubt?" - 

„Immer zu, bei Gott! Chon ‚wird mir mährend 
biefer Zeit Meifter Nabe vorfagen.“ 

Und er zog Chon zwiſchen feine Beine und fang mit 
der falfcheften Sıimme feines Königreichs: 

„J’ai perdu mon serviteur, 

J’ai perdu tout mon bonheur !“®) 

Hr aſin z0g ſich in eine Fenftervertiefung zurück 
und las: 

„Warten Sie nicht auf die alte Ruchloſe, fie ber 
haupte, fie Habe fid) geftern Abend ven Fuß verbrannt, 
und hütet dad Zimmer. Danfen Sie Chon für ihre ger 
eignete Aufunft geftern, denn ihr Haben wir Alles dies zu: 
zuſchreiben; die Here Hat fie erfannt und unfere Komoͤdie ift 
nun umgekehrt, 

„Zum Glück ift dieſer kleine Schuft von einem Gil- 
bert, der an Allem. dem Schuld ift, verloren gegangen. 
Ic) würde im den Hals umbrehen. Aber er mag under 
fest kin, fenn ich ihn twiederfinde, fol ihm das nicht 
entgehen.» 

„Ich faſſe mich kurz. Kommen Sie ſchnell nad 
Paris, ober wir werden wieder Alle, was „Bir zuvor 
waren. 








Iean. 
„Was gibt at fragte der König, der über das 
plöplice Getlafen ur Gräfin in Geflaunen gerieth. 
Nichte, Sire) ein Bulletin über vie Gefundheit 
meines Schwagers. 
„Und es geht imner beffer bei bem lieben Vicomte ?'' 
„ mSimmer deſſer aıtwortete bie Gräfin, „Ich dante, 
Site. Doc) dort führt in Wagen in den Se 
„Unfere Gräfin, ohne Zweifel?" 





*) Ic habe meinen Diener verloren, ich babe mein ganzes 
one: verloren. 


——— 
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„Nein, Sire, es iſt Kerr von Sartines.“ 

Run!" machte der König, als er fah, daß Madame 
Dubarcy auf die Thüre zuging. 

„Site," ertoiererte die Gräfin, „id; laſſe Cie mit 
ihm und gehe zu meiner Teilette,” 

„Und Frau von Bearn?" 

„Wenn fie fommt, Eite, werde id) die Ehre Haben 
Cure Majeftät davon in Kenntniß zu fegen,“ Iprad) bie 
Gräfin, während fie im Grunde der Tafche ihres Morgen» 
gewandes das Dillet zerfnitterte. 

„Cie verlaffen mich alfo, Gräfin?" fagte ver Rös 
vera ſchwermuthigen Seufjer. Ku 

„Site, 8 ift heute Sonntag, die Unterfchrifin, die 
Unterfcjeiften.“ 

Und fie reichte dem Konig ihre friſchen Wangen, 
Ludwig XV. brücte auf jede derfelben einen Kuß, -und 
Madame Dubarry verließ dad Gemach. 

„Zum Teufel bie Unterfehriften und diejenigen, welche 
fie holen,” rief der König. „Wer mag bie Yinifter, die 
Portefeuilles und das Stempelpapier erfunber haben 2“ 

Der König hatte Faum tiefen Fluch auegefprochen, 
als der Minifter mit dem Portefeuille duch die Thüre 
der gegenüber, burdh welche die Gräfin @gegangen war, 
eintrat. 

Der König ftieß einen zweiten Seußer aus, der noch 
viel fehtwermütbiger Haug als der erfle. 

„Ah! Sie hier, Sartines?" fagtr er, „wie pünktlich 
find Sie!“ 

Diefe Worte wurden mit eirtm Tone gefptochen, 
daß man unmöglich toiffen fonnte, ‚b e& ein Lob ober ein 
Vorwurf war. Ei 

Herr von Sartines öffnete bay Bortefeuille und ſchickte 
fih an, die Arbeit berauszuziches. 

Man hörte jept die Nie eines Wagens auf dem 
Sande ber Allee Fnarren, J 

„Barten Sie, Sariines / ſagte der König. 

Und er lief an das Pertter. 
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„Wie!“ zief ber König, „ed iſt die Gräfin, welche 
wegfährt 2" 

nSie felbt, Sire," ſprach der Minifter. 

„Sie wartet alfo die Frau Gräfin von Bearn 
nicht ab 9" 

„Site, id} bin verſucht, zu glauben, daß fie mübe 
— iſt, auf fie zu warten, und daß fie biefelbe hos 
len will.“ 

„Die Dame follte aber doch biefen Morgen Fommen ?" 

„Site, id} fann beinahe mit Gewißheit behaupten, 
daß fre nicht fommen wird." x 

Wie! ie wiflen das, Sartines ?“ 

„Eire, ich muß les ein wenig wiffen, damit Eure 
Majeſtãt mit mir zufrieden ift.“ . 

„Bas ift denn gefchehen? fagen Sie es mir, 
Sartines." . 

„Be, der alten Gräfin, Sire?“ 

Lu 


ze bei. allen Dingen gefchieht, Sire; «8 find 
Schwierigkeiten eingetreten.“ 

„Aber wird denn biefe Gräfin von Bbarn endlich 
Tommen?" 

„Hm! Hm! Sire, das war geflern Abend fiherer 
als viefen Morgen.” \ 

„Arme Gräfin!“ rief der König, in deſſen Augen 
untoiflfägrlich ein. Strahl ber Freude glängte. 
> „Oh! Site, die Duabrupelalliang und der Fami- 
lienvertrag waren nur von geringer Bedeutung im Ber- 
gleid) mit der Angelegenheit ber Workellung“ 

„Arme Gräfin!” wieberholte der König den Kopf 
fdjüttelnd, „fie wird nie zu ihrem Ziele gelangen.“ 

I befürdhte e8, Sire, wenn mot Gure Mojeät 
ärgerlich wird." 

„Sie glaubte ihter Sache fo fiher zu fein." 

„Das Schlimmfte für fie ift,“ bemerkte Here von 
Sartines, „daß ihre Vorfteung, wenn fie nicht vor ber 
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Ankunft der Frau Dauphine flattgefunden Hat, twahrfcheins 
lich nie ftattfinden wird.“ 

„Das ift mehr als wahrfheinlich, Sartines, Sie 
Haben Recht. Man fagt, meine Söhnerin fei fehr ftreng, 
fee gotteefürchtig, fehr züchtig. Arme Gräfin!" 

„Sicherlich, verfeßte Here von Sartines, „ficherlich 
wird ẽe Mabame Dubarch einen ſchweren Kummer berei- 
ten, wenn fie nicht vorgeftelft wirb, aber es wird auch 
Eurer Majeftät mandje Unannehmlichfeit erfparen." 

„Sie glauben, Sartines?". 

„Ganz getoiß, die Neivifchen, bie Schmähfüchtigen, 
die Pasquillanten, die Schmeichler, die Zeitungen werben 
wegfallen. Würde Mabame Dubarch vorgeftellt, fo hät 
3* hundernaufe nd dranien außerorbentliche Polizei: 

often. 


P 3 der That! Arme Gräfin! fie wünfcht es doch 
fo fehr.‘” 

„Dann mag Eure Majeftät befehlen, und bie Wün- 
ſche der Gräfin werden in Erfüllung gehen.” 

„Was fügen Cie da, Sartines®" vief der König. 
„Ehrlich geſprochen, kann ich mic) in Alles dies mifchen 
Kann ich den Befehl, gegen Madame Dubary zuvor 
tommend zu fein, unterzeichnen? ie, ein Mann von 
Geiſt, Sartines, rathen Sie mir einen Staatsſtreich, um 
die Laune der Gräfin zu befriebigen 2" 

„DH! nein, Site; ich begnüge mich, wie Eure Mar 
jefät zu fagen: Arme Gräfin. 

„Meberbies ift ihre Rage nicht fo verzweifelt,“ ſprach 
der König. „Sie fehen Alles mit der Farbe Ihres Kleir 
des an, Sartinee. Wer fagt uns, Frau von Bbarn werde 
fich nicht eines Andern befinnen? Wer verfihert uns, vie 
Frau Dauphine werde fo bald ankommen? Wir haben noch 
vier Tage, ehe fie Compiegne berührt; in vier Tagen thut 
man Bieles, u. Werden wir biefen Morgen arbeiten, Ear- 
tines 9" 

„DH! Eure Majeftät, nur drei Unterſchriften.“ 








im 


Und ber Pollzeilieutenant zog ein erſtes Papier aus 
ER Eh? made der 2 Ber: 
„Dh! 05!" machte ver König, „ein imer 
Haftebefehl.“ is ge 

„Ja, Sire.“ 

Und gegen wen?" 

„Eure Majeftät jann es ſehen.“ 

Gegen den Sienr Rouſſeau? Wer iſt die ſer Rouſſeau, 
Sartines und was hat er gemacht?" 

„Den Contrat social, Eire.“ 
mb! ah! das ift gegen Sean Jacques? Sie wollen’ 
ihn alfo in die Bafille Jehen.“ 

„Sire, ex macht Scandal." 

„Was Teufels foll er denn machen?" 

k „Üebrigens fchlage ich nicht vor, ihn in bie Baſtille 

zu fegen." 

„Bozu dann der Berhaftebefehl?"" 

„Site, um die Waffe bereit zu haben." 

„Nicht als Lüge mir etwas an Gurem Philoſophen,“ 
ſprach der König. 

Und Eure Majeftät hat Recht.” 

„Aber man würde fehreien; überbies glaubte ich, man 
habe feine Anweſenheit in Paris geſtattet.“ - 

„Gebulbet, Site, doch unter der Bedingung, daß er 
ſich nicht zeigen würde.“ 

„And er zeigt ficht" 

„Borttwäbrend.“ 

„In feiner armeniſchen Tracht?" 

„Oh! nein, Sire wir haben ihm bebeutet, daß er 
fie ablegen müfle.“ 

„Und er gehorchte ?" . 

Ja, aber er ſchrie über Verfolgung.“ 

„And wie Heibet er fid) jet?" 

„Wie Jedermann, Site.” 

„Dann ift bet Scanbal nicht groß.” 

„Wie, Site, ein Menfch, dem man verbietet ſich zu 
zeigen... errathen Sie, wohin er jeden Tag geht?" 
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„Bu dem Marfchall von Lurembourg, zu Heren d'Alem⸗ 
bert, zu Madame d’Bpinay.” 

„In das Cafe de ia Rögenee, Sire! er fpiekt bort 
jeden Abend Schach, aus Haleftarrigkeit, denn er verliert 
beftändig; und jeden Mbenb brauche ich eine Brigade, um 
bie Berfammlung zu übertmachen, welche fi) um das 
Haus bildet.“ B , 

- 06" rief der König, „die Barifer find noch dum⸗ 
mer, als id} glaubte, ‚Laflen Sie biefe Menfchen fich hier 
mit beluftigen, Sartines, waͤhrend dieſer Zeit werben fie 
nicht über Flend fchreien.” 

„Ja, Sire, doch wenn es ihm eines Morgens einz 
file, Reden zu halten, wie ex bie in Lonbon gethan hat?“ 

„Oh! dann fände ein Berbrechen flatt, und zwar 
ein öffentliches Verbrechen, und Sie hätten feinen geheis 
men Derhaftöbefehl nöthig, Sartines.” 

Der Poligeilieutenant fah, daß die Verhaftung von 
NRouffeau eine Mafregel war, bei ber Ladwig XV. bie 
Tönigliche Verantwortlichteit befreit wiffen wollte, und bes 
Rand nicht länger darauf. 

„Nun handelt es fi noch um einen andern Philo- 
fepgen, Sire,“ fprad; Here von Gartinet. . 

„Abermals 2” erwieberte der König mübe, „wir wer⸗ 
den alfo nicht mit ihnen zu Ende kommen ?“ 

Ah! Sire, fie find es, die nie mit und enbigen.“ 

„Und von wem in bie Bebe ?" 

„Bon Herrn von Voltaire.“ 

„Diefer if auch nad; Brankreich qurüdgefehrt 2" 

, „Nein, Sire, doch es waͤre vielleicht beffer, wenn er 
fi) hier befänbe, wir Könnten {hn wenigftens übertoachen.“ 

„Bas hat er gethan?" J 

„Gr -thut nichts, ſondern feine Parteigaͤnger thun 
für ihn: es handelt fich um nichts Geringeres, als ihm 
eine Statue zu errichten.“ 

ne Keen m 

„ se, und dennoch ift er ein Stäbter 
exoberer, bafür ftehe ich.“ a wein 
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Ludwig XV. zudte die Mhfeln. 

„Site, id} habe feinen ähnlichen feit Poliorfetes ger, 
fehen,“ fult Herr von Sartines fort; „er unterhält überall 
Cinverfändnifie, er hat überall Gingang; die erflen Ihres 
Königreiches find Schmuggler, um feine Bücyer 55 
führen, Ich habe kürzlich acht Kiſten voll mit Beſchlag 
Beat ae waren unter ber Abrefie von Herrn von 

Hoifeul.“ \ 

„Er ift ſehr beluſtigend.“ 

„Site, mittlerweile bemerfen Sie, daß man für ihm 
thut, was man für bie Könige thut; man votirt ihm eine 
Statue.“ 

„Man votirt den Königen feine Statuen, Sartines, 
fie votiren fich diefelben. Und wer ift mit biefem fehönen 
Werte beauftragt ?" 

„Der Bildhauer Pigale. Gr ift nach Ferny abge ⸗ 
reiſt, um das Modell auszuführen. Indeſſen regnet es 
Unterfchriften. Bereits find fechetaufend Thaler beifammen, 
und bemerfen Cie wohl, Sire, nur bie Gelehrten haben 
das Recht, zu unterzeichnen. Alle fommen mit ihrer 
Dpfergabe; 8 in eine wahre Progeffion. Here Rouffenu 
hat felbft feine zwei Rouisb'or gebracht.“ 

„Nun, was foll ich madjen?” Herſehte Kubwig XV. 
„Ich bin kein Gelehrter, das geht mich nichts an.” 

„Site, ich wollte die Ehre haben, Eurer Majeſtaͤt 
den Borfchlag zu machen, diefe Kundgebung Furz abzur 
f&jneiben.“ 

„Hüten Sie ſich wohl, Sartines. Statt ihm eine 
Bildſaͤule von Bronze zu votiren, würden fie ihm eine 
von Gold errichten. Laſſen Sie die Leute machen, Gi! 
mein Gott, er wird noch häßlicher fein in Bronze, als 
in Bleifch und Knochen.“ 

„Cure Majeit wünſcht alſo, daß die Sache ihren 
Rauf nehme?" 

mWünfcyt! verſtaͤndigen wir uns, Gartines, wünfcht: .. 
iſt nicht das richtige Wort. Ich möchte gewiß gern Alles 
dies verhindern; aber was wollen Sie? die Sache if 
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unmäglid. Die Zeit iſt vorüber, wo dad Konigthum zu 
dem philofophifchen Geifte, wie Gott zum Weltmeer fagen 
Tonnte: „„Du wirft nicht weiter gehen.“ Ohne lg 
freien, ohne 8 erreichen fchlagen, hieße unfere Ohns 
madjt zeigen. Wenden wir umfere Augen ab, Gartinee, 
und ftellen wir uns, als ob wir nichts jehen würben.“ 
„Here von Sartines fließ einen Seufger aus und er- 

wiederie 

„Sire, wenn wir bie Menſchen nicht beſtrafen, fo 
zerſtdten wir wenigſtens bie Werke. Hier iſt eine Lifte 
von Werken, denen nothwendig der Prozeß gemacht wer⸗ 
den muß; benn bie einen greifen den Thron an, bie ans 
dern den Altar, die einen find ein Aufruhr, die andern 
eine Gottesläfterung.” 

2ubwig XV. nahm bie Lifte und Ias mit matter 
Stimme: 


La Contagion sacree, ou Histoire naturelle 
de la superstition; Systdme de la nature, ou Lois 
du monde physique et moral; Dieu et les Hommes, 
Discours sur les miracles de Jesus-Christ, Instruc- 
tions du Capucin de Raguse & frere Pediculoso 
partant pour Ta terre sainte. ®) 


Der König war noch nicht bei dem vierten Theil der 
ifte, und bennod; Tieß er das Wapier fallen; feine fonft 
fo ruhigen Züge nahmen einen Ausbrud der Traurigkeit 
und Entmuthigung an. 

Gr blieb einige Augenblicke traͤumeriſch, in Gedanken 
verfunfen, wie vernichtet. i 

„Da müßte man eine Welt erregen, Sartines,“ 
murmelte er, „das mögen Andere verfucdhen.” 

Sartines fah ihn mit dem Ginverftändniß an, das Lud⸗ 


=) Die belige % ner Maturgefdißte des Mer, 

glanbene Eykehr ver Hatır, ohec Qellar ver Döufken und 

N 5 — * — an * die Bar 
iR, SmRructionen de von Bagufa 

Sen ——— 
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tig XV. fo gern bei feinen Miniftern getwahrte, weil es ihm 
eine Arbeit des Geiſtes, oder eine Handlung erfparte. 

mDie Ruhe, nicht wahr, Sire, die je, das iſt 
es, was der König will?” fagte Sartines. \ 

Der König hüttete den Kopf von oben nach unten, 

„Ci, mein Gott! ja, ic, verlange nichts Anderes von 
Euren Philofophen, Guren Encyclopädiſten, Guren Wun—⸗ 
berthätern, Guren Illuminaten, Euren Dichtern, Guren 
Defonomiften, welche fehreiben, kraͤchzen, verleumben, rech⸗ 
men, prebigen, fehreien. Man fröne fie, man errichte 
ihnen Statuen, man baue ihnen Tempel, aber man lafle 
mich in Ruhe.“ 

Sartines ftand auf, verbeugte ſich dor dem König 
und murmelte, während er — 

„Zum Giaa fteht auf unfern Banzen nicht: Domine 
salvum fac regem.“ 

Als Ludwig XV. allein war, nahm er eine Feder 
und fehrieb an den Dauphin: 

„Sie haben mich gebeten, die Ankunft der Frau Dau⸗ 
shi zu befcleunigen, id will Ihnen biefes Bergnügen 
madjen. 

Zch gebe Befehl, in Noyon nicht anzuhalten, fie 
wird Folglich Dienftag Morgen In Gompiegne fein. 

„Ich felbft werde mich dort auf ben Bunft zehn uhr, 
das Heißt eine Vierteltunde vor ihr, einfliden.“ 

Auf dieſe Weife,“ fagte er, „werde ich von ber 
albernen Vorftellungsangelegenheit befteit, die mich mehr 
quält, als Here von Folter, ‚Her Roufean und alle 
gegentvärtige und zufünftige Philofophen. Das ift dann 
eine Sache zwilchen der armen Gräfin, dem Dauphin und 
der Dauphine. Meiner Treue! wir wollen den Nerger, 
den Haß und die Rache ein wenig auf die jungen Geilter 
ablenken, welche bie Kraft zum Kämpfen haben. Die 
Kinder mögen bulven lernen, das bildet bie Jugend.“ 

Enigüct, die Schwierigfeit fe befeitigt zu Haben, 
überzeugt, es Eönne ihm Niemand vorwerfen, bie Vor⸗ 
ftellung, welche ganz Parts befchäftigte, fei von ihm ber 
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günftigt ober verhindert worben, flieg der König, hierauf | 
wieder in den Wagen und fuhr nach Marly, wo ihn der 
Hof erwartete. 





XXXV. 
Pathin und Tänfling. 


Die arme Oräfin! Behalten wir für fie das Beir 
wort, das {he ber König gegeben, denn fie verbiente es 
jerviß im biefem, Augenblit; bie arme Gräfin, fagen wir, 
Ahr wie eine Seele in der Verdammniß auf der Straße 
nach Paris. 

Die fie nieergefchmettert durch ven vorlegten Para | 
‚üphen des Briefes von Jean, verbarg Chon in dem 
joudoir Yon Auciennes ihren Schmerz und ihre Uncuhe und 

yerfluchte es, daß fie den unfeligen Gedanken gehabt hatte, 
Gilbert auf ber Landftrape aufzunehmen. 

Als fie auf die Brüde von Antin am, welche über 
ven Canal gebaut war, der in den Sluß-ausmünbete und 
Baris von der Seine bis zur Roquette umgab, fand bie 
Gräfin einen Wagen, der ihrer harete. - np 

Im diefem Wagen war ber Bicomte Jean, in Ger 
fellfcHaft eines Anwalts, mit dem er fich auf eine kraͤftige 
Meife zu befprechen [chien. 

Sobald Jean die Gräfin erblidte, ließ er feinen An: 
walt, fprang zur Greve, und machte dem Kutfcher feiner 
Schtoeer ein Zeichen, tafch anzuhalten. 

„Gelctwinbe, Gräfin,“ fagte er, „geſchwinde; fleigen 
Sie in meinen Wagen und fahren Cie eiligft nad} der 
Due Saint&ermainzbes-Pr&a." 

„Die Alte hintergeht uns alfo?” fagte Mabame Du: 
barry, indem fie ven Wagen wechfelte, während der Ans 
malt, durch ein Zeigen des Bicomte veranlaft, daffelbe that. 

Ich glaube, Oräfin,” erwieberte Jean, „ich glaube; 
das iſt eine Reprefiglie. 

„Aber was iſt denn vorgefallen ?" 


17 


„Hören Sie «8 mit zwei Worten. Ich war in Paris 
geblieben, weil ich fete mißtraue, und ich habe nicht Uns 
techt, wie Cie ſehen Don neun Uhr Abends an fireifte 
id) bei dem Gafihof zum: Ieilenden Hahne umher. 
Nichts; Feine Schritte, fein Vefuc. Alles ging auf das 
Bere. Ich glaubte folglich, ich Könnte zurüsfehren und 
fehlafen. Ic) kehre zurüt und jchlafe, 

.. nDiefen Morgen bei Tagesanbrud; wache ich auf; 
ich wecte Patrice und befehle ihm, an ven Gite Schup⸗ 
wache zu fliehen. 

‚Am neun Ur, merfen Cie wohl, eine Stunde 
früher, als es abgemacht war, komme ich mit der Carroſſe 
an; Satrice hat nichts Beängftigenbes gejehen, und ich 
fteige ziemlich beruhigt die Treppe hinauf. 

„An der Thüre hält mich eine Dienerin auf und ber 
nachrichtigt ‚mich, die Frau Gräfin werde an dieſem Tage 
und vielleicht acht Tage nicht ausgehen. 

„Sch -gefehe, obgleich auf ixdend eine Unannehmlich- 
feit gefaßt, erwartete ich doch dies nicht. 

un Bie! fie wird nicht auegehen,“" rief id}, „mas 
Hat fie denn?" 

un Sie iſt Frank.” 

nKtanf? Unmöglich! Geflern war fie noch zum 
Gntzücten wohl.“ . 

na, mein Herr. Doch Madame hat die Gewohn- 
jeit, ihre Chocolade zu machen, und dieſen Morgen, als 
fie diejelbe fochen ieh, 108 fie aus dem Ofen auf ihren 

6 und verbrannte fi. Auf das Gefchtei, bad die 

- rau Gräfin ausſtieß, lief ich herbei. Die drau Gräfin 
wäre beinahe in Ohnmacht gefallen. Ih trug fie auf 
ihr Bett und in dieſem Augenblist fchläft fie, glaube ich.“ " 

„Ich war bleich wie Shre Spihe, Fi und rie 

Das iR eine Lüge!” Bu 
nein, lieber Herr Dubarry,““ antworteie eine 

stimme, fo fritig, daß fie die Balken zu burchbohren 
fien; inimein, das ift feine Luͤge, und ich leide furcht - 
ar. 
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in ver Rue Saint+ Oermain-bes-Pr&s ... ein großes, 
ſchwarzes Haus, mit einem ungeheuren Hahnen, der auf 


y 
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ein bleche nes Schlld gemalt iſt. Wenn das Vlech inarrt, 
* 


„ICh werbe eine abfcheuliche Scene Haben.“ 


"Das Hat mir audy unfer Anwalt gefagt, den ich in 
diefer Hinficht um Rath fragte. Cine Berfon in item 
Haufe Schlagen, zieht Gelbbuge und Gefängniß nad) fh. 
Sie auswärts tslagen . 7 

„Das iſt nichts," ſagte die Graͤſin. zu Jean, „Sie 
wiften das beſſer, al8 irgend Jemand.“ 

Jean machte eine Grimaſſe, welche wie ein ſchlim⸗ 
mes dacheln andfah. 

Dh!" fagte er, „Schulden, welche fpät bezahlt wer= 
ven, häufen Interefien an, und wenn ic) je meinen Mann 
wieber finde.” 

„Wir wollen nur von meiner Frau fprechen, Bir 
somte." - 

„Ich habe Ihmen nichts mehr zu fagen, gehen Sie." 

Und Jean trat auf die Seite, um ben Gage vor⸗ 
überfahren zu laffen. 

‚Vorwärts, wo erwarten Sie mich?" 

„In dem Gafthofe felbft; ich verlange eine Blafche 
Bein, und wenn Sie bewehrten Beiftand brauchen, fo 
fomme id." . 

‚Borrwärts, Kutfcher ," rief bie Gräfin. 
ie Saint⸗Germain⸗des⸗ Proͤs, im kraͤhenden Hah⸗ 
nen,“ fügte der Vicomte bei, 

Der Bagen fuhr ungefüm nad) ven Champs · Clyſbes. 

Eine Biertelftunde nachher hielt er bei ver Rue 
Abbatiale und dem NardhE Sainte-Marguerite, 

Hier ftieg Mabame Dubarcy aus, denn fie befürch⸗ 
tete, das Rafleln eines Wagens könnte die ſchlaue Alte, 
welche ohne Zweifel lauerte, aufmerfjam machen, und fie 
würde, fid) hinter einem Borhange verdergenb, den Befuch 
früge. genug erbliden, um ihn zu vermeben, 
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Die Gräfin ging daher allein mit ihtem Lackei, ver 
hinter ihe marfchirte, in die Meine Rue Abbatiale, welche 
ine bee Häufer enthielt, von denen der, Gafthof die Mitte * 
bildete, 

oe ſchlapfte behende in bie gühnende Halle des Wirthe- 
auſes. 


Niemand ſah fie eintreten, aber am Fuße der hoͤlzer⸗ 
nen Treppe begegnete fie ver Wirthin. 

„rau von Bean?" fragte die Gräfin. 

„Grau von Bearn ift fehr franf und ann Niemand 
empfangen.“ 

ran; ich will mich gerabe mad} ihr erkundigen," 
verſehle die Gräfin, 

Und leicht wie ein Vogel war fie in einer Secunde 
oben auf der Treppe. 

„Madame! Madame!" rief bie Wirtsin, „man fprengt 
Ihre Thüre mit Gewalt!" 

Ber denn?" fragte die alte Prozeßkraͤmerin aus ber “ 
Tiefe ihres Zimmers. 

„Sch,“ sief die Gräfin, indem fie ſich plöplich auf 
der Echwelle mit einer Phnfiognomie zeigte, weidhe voll 
tommen den Mmftänben angepaßt mar, deun fie iacheite 
Höflichkeit und grimaffirte Bedauern. 

„Die Frau Gräfin hier!” rief bie Akte bleich vor 
Schrecken. 

„Ja, meine liebe Dame, und ich fomme, um Ihnen 
ven ganzen Antheil zu bezeigen, ben ich an Ihrem Uns 
lü nehme, wovon ih fo eben unterrichtet worden bin. 
— Sie mie doch Ihren Unfall, id, bitte Sie.“ 

„Madame, ich wage es nicht, Ihnen einen Stuhl in 

dieſer Spelunfe anzubieten.” 

„Ih weiß, daß Gie ein Schloß in ber Touraine 
Haben, unb entfjulbige das Wirthehaus.“ 

Die Gräfin fehte fi. Srau vom Bearn begriff, 
daß Bean Ka Stelung nahm, 

nSie ſcheinen viel zu leiden, Gräfin?" fra, = 
dame" Dubarch, 3 Geifn?" fragte De 
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Furchtbar.“ 
„Am rechten Bein? O Gott! aber wie haben Cie 
"68 gemacht, um fi) am Bein zu brennen 2" 
„Das war ganz einfach: ich hielt bie Kaffeefanne, 
der Stiel glitſchte in meiner Hand aus, das Waller ent 
firömte fiedend, und es fiel ein Glasvoll auf meinen 


up.‘ 

„Das {ft ſchreclich!“ 

Die Alte ſtieß einen Seufzer aus, - 

„Oh! ja," fagte fe, „ſchrecllich. Doch was wollen. 
Sie?"die Unglütsfälle tommen in Schaaren.* 

„Sie willen, va$ der König ie Niefen Morgen cr» 
warteie. 

„Sie verdoppeln meine Verzweiflung, Madame." 

„Seine Mojeftät ift durchaus nicht zufrieden, Mas 
dame, daß er Ste nicht geſehen.“ 

"Ih babe meine Entfejulbigung in meinen Leiden, 
und ic, hoffe dieſe Entfehnlvigung feiner Mejeftät demuther 
volL zu Füßen Legen zu bürfen.“ 

Ich fage das nicht, um Ihnen den geringften Kum⸗ 
mer ja verueladjen." berfehte Madame Dubarrp, welde 
fah, tie geavitätifch die te zu fein bemüht war, „ich 
wollte Ihnen nur begreiflich machen, daß Seiner Mojefät 
ſehr viel an dieſem Schritte lag, und daß er den größten 
Dank dafür wußte.“ 

„Sie fehen meine Lage, Madame.” 

„Allerdings; poch foll ich Ihnen Eines fagen?" 

„Sprechen Sie; ich fühle mid; geehet, es zu hören.“ 

„ler Wahrfcheinlichfeit nach rührt Ihr Unfall von 
einer großen Aufregung her, toelche Sie ergriffen hatte.“ 

„Oh! ich fage nicht nein,“ erwiederie die Alte mit 
einer Verbeugung des Oberleibs; „ich war fehr bewegt 
durch die Ehre, die Gie mir dadurch erwiefen, daß Cie 
mich fo anmutbreich in Ihrem Haufe empfingen." 

h „Ich glaube, e8 war noch ettoas Anderes im Spiel.“ 

Etwas Anderes? Meiner Treue, nein, nichts daß 
ich wüßte.“ 

j 
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- „Oh! doch toohl, ein Bufammentreffen. .. .“ 

"Das mir begegnet fein fell?" 

„Sa, als Sie mein Haus verliehen.” 

„3% bin mit Niemand zufanmengetroffen, Madame. 
"Ih tar in dem Wagen Ihres Seren Bruders.“ 

„Che Sie in den Wagen fliegen. 

Die Alte gab fich bie Miene, als ſuchte fie. 

„Während Sie die Stufen ber Breitreppe Hinabgingen." 

Die Alte heuchelte eine noch größere Aufmerkfamteit. - 

„3a,“ fagte Madame Dubarry mit einem Lächeln, 
in das fich eime gewiſſe Ungebuld mifchte; „es kam er 
man in ben Hof, eben ald Sie das Haus verlitgen.“ 

16, Ich habe Unglüc, Madame, ich erinnere mich deſſen 

nicht." 


„Bine Beau... ah! nun entfinnen Sie fich wohl.“ 

19h habe ein fo furges Geficht,“ daß ich auf zwei 
Schritte von mir, wie Sie jeßt gerade figen, Madame, 
nichts gu unterfeheiben vermag. Urtheilen Sie alfo.“ 

Ah! fie if fark,“ frac) Teile die Gräfin zu fich 
felsR. „Wir wollen nicht mehr mit SR zu Wert gehen, 
denn fie würbe mic) fÄhlagen.” 

„Run, da Gie dieſe Dame nicht gefehen sad, 
fuht fie Taut fort, „fo will ich Ihnen fagen, wer fie if.” 

„Die Dame, weldhe herein fam,, als ich wegfuße*" 

„Ganz richtig, es tar meine Schwägerin, Mader 
moffelle Dubarry." 

„Ah! fehe gut, Mabame, fehr gut, da ich fie aber 
nie gefehen batte . ...” 

„Doch wohl.” 

Ich habe fie gefehen?" 

"9a , und gefprodjen.“ 

„Mabemoifelle Dubarıy *" J 

19a, Mabemoifelle Dubarry, nur hieß fie an jenem 
Tag Mabemoifelle dlageot.“ 
Ah!“ vief die Alte mit einer Bitterfeit, welche fie 
nicht verbergen Fonnte, „ah! die falfche Mademoiſelle Bla | 
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geot, welche mich aufſuchte und zu ber Reife veranlaßte, 
war Ihre —E— 

„In Berfon, Madame.” . 

„Mind wurbe zu mie gefpict 

Durch mich." 

„Um mich zu möftificiren 2" 

„Rein, um Zhnen zu dienen, während Sie zugleich 
mir bienen würden.“ 

Die alte Frau zog ihre dicken, grauen Augbrauen zur 

a adden Klar Bee it fr 

laube, dieſer Beſuch wird mir nicht vor⸗ 
eig fen 

„Wären Sie etwa von Herrn von Maupeou fchlecht 
empfangen worden, Mabame ?" 

Weihwaſſer von Hofe.“ 

„Nie vünkt, ich Habe bie Ehre gehabt, Ihnen etwas 
minder Unfaßbares, als MWeihtwaffer anzubieten.“ 

„Mabame, Gott Ienft, während ber Wienſch denkt.” 

„Mabame, fpredhen wir ernſthaft,“ fagte die Gräfin, 

Ih höre Sie." 

„Sie haben ſich den Fuß verbrannt 3" 

„Sie fehen es." 

Bebeutend 2" 

„Burhtdar.” 

- „Können Sie nicht, troß diefer Wunde, welche aller- 
dings fehmerzhaft fein mag, aber ſicherlich nicht gefägel‘ 
ift, fönnen Sie fih nicht ein wenig anftrengen, den Was 

en ertragen, und eine Selunde in meinem Gabinet vor 

einer Majeftät ſtehen ?" 
„Unmöglich, Madame; ſchon bei dem Gedanken, mich 
zu erheben, fühle ich mich einer Ohnmacht nahe." 
„Sie ‚haben fich alfo eine gräßliche Wunde gemacht 2" 
„Gräplic, wie Sie fagen.“ 
„Und wer verbindet, wer beräth, wer pflegt Sie?" 
SH habe. wie jede Frau, welche eine Haushaltung 
geführt, vortrefliche Recepte für Branbivunden;, ich lege 
mir einen von mic felbft bereiteten Yalfam auf.“ 
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„Kann man, ohne unbefcheiven zu fein, biefes ſpe— 
cifiſche Mittel fehen *“ . 

„In jener Phiole auf dem Tifch." 

„Heuchlerin!" dachte bie Gräfln, „fo weit hat fie die 
BVerftellung getrieben; fie if offenbar fehr ſtark, doch wir 
wollen tat Ende abwarten.” 

„Madame,“ {opt die Gräfin laut, „ich habe auch 
ein vorteefflidhee Del für ſolche Unfälle, doch die Anten- 
dung Bingt Baypräctih von ber Art des Brandes ab.“ 

„Bie foR“ 

„Ge gibt einfache Nöthen, Waſſerblaſen und Abſchin⸗ 
bung ber Haut. Ich bin fein Arzt. Aber Jedermann hat 
ſich mehr oder minber in feinem Leben gebrannt." 

& — * es ft eine Abfchindung,” verfeßte bie 
fin 

„DH! mein Gott! wie müffen Sie leiden! Soll ich 
mein Del antvenben?" 

„Das wäre mir ungemein lieb. Sie haben es alfo 
mitgebracht?” 

„Nein ; aber ich werbe es ſchichen ...“ 

Ich danke tauſendmal.“ 

HDꝛur erſcheint es zweckbienlich, daß ich mich von dem 
Grabe der Verlegung überzeuge.“ 

„DH! nein, nein, Mabame,” rief die Alte, „ich will 
Ihnen fein folches Schaufpiel bieten.“ 

„Gut,“ dachte Madame Dubarry, „hier iſt fie ger 

en. - 

„Befüchhten Sie das nicht,“ ſprach fie, „ih kin 
mit dem Anblist von Wunden vertraut.” 

„CH! Madame, ich kenne Ir gut den Wohlanſtand.“ 

„Wo ee fich darum handelt, unferem Naͤchſten beis 
zuftehen,, müffen wir den Wohlanftand vergeffen."  - 

Und fie fireifte raſch die Hand nad) dem Beine aus, 
das bie Gräfin auf einem Fauteuil Tiegen hatte. 

Die Alte ftieß ein furchtbares Schmerzgefchrei aus, 
obgleich Madame Dubarch fie Eaum berührte. 

„O5! gut gefpielt!" murmelte die Gräfin, welche jede 
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ſtudirte. 

Zch ſterbe,“ fagte die Alte. „My! welche Angſt 
haben Sie mir eingejagt.” 

Und die Wangen bleich, bie Augen flerbend, warf 
fie fich qurüct, ale ob fie in Ohnmacht fiele. 

„Sie erlauben, Madame," fuhr die Ravoritin fort. 

Mm „Immerhin,“ fagte die Alte mit einer erlofchenen 
imme. ° 

Madame Dubarch verlor feine Zeit; fie zog die erfle 
Nadel aus ber Leinwand, welche das Bein umgab, und 
entrolite raſch die Binde. 

Zu ihrem großen Erflaunen ließ fie die Alte machen, 

„Sie wartet, bis ich an der Compreſſe bin, um laut 

ſchreien; aber ich werbe ihr Bein fehen, und wenn id 
ie erflien müßte," murmelte bie Bavoritin, 

Und fie fuhr fort. 

Frau von Bearn feufzte, wiberfegte fich aber nicht. 

Die Eompreffe wurbe aufgehoben, und eine wahre 
Wunde zeigte fih den Augen von Mabame. Dubarrh, 
Das war nit Nachahmung, und hier enbigte die Diplor 
metie von Frau von Bearn. 

Bleifarbig und von Blut durchfurcht, ſprach bie 
Wunde fehr Vereht. Frau von Benm konnte Chon ger 
fehen und erkannt haben, dann aber ſchwang fie fich zu 
der Höhe von Boreia und Mucius Scävola empor. 

Madame Dubarıy ſchwieg und bemunderte. 

Wieder zu fih gefommen, genoß bie Alte in vollem 
Maaße, ihren Steg; ihr falbes Auge verfenkte fich gleiche 
fam in die Gräfin, welche zu ihren Füßen fniete, 

Madame Dubarıy brachte die Compreſſe mit ber 
zarten Sorgfalt der Frauen, deren Hand für bie Vers 
twuneten fo leicht it, wieder an ihren Plap, legte das 
Per der Kranken auf das Kiffen, fehte fich zu ihe und 
fpradh : 

„Madame, Sie find noch) ftärter, als ich glaubte, 
und ich bitte Sie um Berzeihfung, daß ich nicht mit dem 
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erſten Schlage bie Frage fo engen Habe, wie es ſich 
bei einer Dame von Ihrem Werth geziemte. Machen 
Sie Ihre Bedingungen.” 

Die Augen der Alten funfelten, aber es war nur ein 
Blitz, der alsbald wieder erlofch. 

„Spredyen Sie Ihren Wunfch unummwunben aus, 
Madame,” fagte fie, „und ich werbe fehen, in welcher Bes 
giebung ich Ihnen angenehm fein Fann." 

„Ih will durch Sie in Berfailles vorgeftellt werben, 
Madame," ſyrach die Gräfin, „und follte e8 Sie aud) eine 
Stunde der furchtbaren Leiden Foften, die Sie diefen Mor— 
gen ausgeftanden haben." 

Frau von Bearn hörte ohne eine Miene zu ver— 
ziehen 

„Und bann?" fagte fie. 

„Das iſt Alles, Madame; nun iR die Reihe an 

en. 


„Ich möchte gan erwiederte Frau von Bearn mit 
einer Seitigfeit, weldpe der Gräfin klar bewies, daß man 
mit ihe wie eine Macht mit der andern zu unterhanveln 
hatte, ich mochte die zweimal hundert taufenb Livres meis 
nes Biogefes garantirt haben.“ 

„Aber wenn Sie ven Prozeß geivinnen, fo macht dies 
‚viermal hundert taufend Franken, wie mir ſcheint.“ 

„Rein, denn ich betrachte bie zweimal hundert taufend 
Riyres, welche mir bie Saluces ftreitig machen, als mein 
Gigentyum. Die weiteren zweimal hundert taufend Livres 
find ein Glüd, der Chre beigefügt, weiche mie daburd) zu 
ua gewowen iR, vaß ich Ihre Belanntfchaft gemacht 

abe." 


„Sie follen die zweimal hundert taufend Livres befom- 
men, Madame. Hernach?“ 

„Ich habe einen Sohn, ven ich zärtlich liebe, Mas 
dame. Das Schwert wurde in unferem Haufe ſtets Fi 
geile; aber Sie müffen begreifen, baß mir, zum Bes 
jehlen geboren, nur mittelmäßige Soldaten geben. Ich 
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brauche auf der Stelle eine Eompagnie für meinen Sohn 
mit einem Oberftenpatent für das mächfte Jahr.“ 

„Der wich die Koſten des Regiments fagen, Ma 
dame?" 

nDer König. Sie begreifen, daß ich, wenn ich für 
dieſes Regime ie geeimal hundert taufend Livres von meir 
nem Gewinn auögebe, morgen fo arm fein werde, als ich 
es heute bin.” 

„Gut gerechnet macht das fechemal hundert taufend Li⸗ 

es.“ 


Viermal hundert tauſend, vorausgeſetzt, daß das Re— 
giment ER, Hundert taufend werth ift, was baffelbe hoch 
anfehla, * Heißt. 

6 fei; Sie follen in dieſem Punkte befriebigt 


"56 habe von dem König Entſchaͤdigung für meinen 
Beingarten in der Touraine zu verlangen; es find vier 
gute Morgen, welche mir die Ingenieure des „Königs vor 
vier Sal für den Kanal genommen haben.“ 

Den Hat den Weingarten bezahlt.“ 

da, doc nach dem Anſchlage von Grperten; und 
ich felbft_jchäge ihn gerade auf. das, Doppelte des Breifes, 
zu vem fie ihn angeichlagen haben 

„Gut! man wird Ihnen venfelben zum zweiten Male 
bezahlen. Iſt das Alles?" 

„Berzeigen Sie, meine Kafle it leer, wie Sie fih 
Teicht denken Tönnen. Ich bin Meifter Flageot ungefähr 
neuntaufenb Livres fepulbig, 

„Neuntaufend Livres |" 

„oh! das ift unerfäglich. Meifter Flageot iſt ein 
vortrefflicher Rathgeber." 

„3a, ich glaube es wohl, " verfeßte bie Gräfin, „ih 
were biefe neuntaufend Livres von meinen eigenen Gel: 
— begahlen, Ich hoffe, Sie haben mich — ge⸗ 
funden? 

„Oh! Sie ſind volllommen, Madame; aber ich glaube 


werdei 
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fen zu haben.” 

„Wenn Sie wüßten, wie fehr ich bevaure, daß Sie 
fid) verbrannt haben,“ fagte Madame Dubarry Tächelnd. 

„Ich bedaure es nicht, Madame,” entgegnete bie Alte, 
„denn trotz biefes Unfalle wird mir meine Sgetenhen die 
Rraft verleihen, Ihnen müplich zu fein, als ob mir nichts 
begegnet wäre.” 

„Saffen wir bie Bedingungen nod) einmal zufanmen,“ 
fagte Madame Dubarıy. — 

„Warten En 5 . 

„Haben Sie etwas fen?" 

„ine Klein: u 

„Sprechen 

„I war nicht darauf gefaßt, vor unferem großen 
König erfcjeinen zu bürfen. Mh! Längft bin ich mit Ver- 
failted und feinen Herrlichkeiten nicht mehr vertraut, und 
fomit befige ih fein Staatefleid." 

„34; habe diefen Umfanb vorhergefeben, Mabame: 
geftern nach Ihrem Abgang ift Ihe Worftellungsfleid ans 
gefangen worden, und ich war fo vorfichtig, es nicht bei 
meiner Schneiderin. zu beftellen, damit biefe nicht mit Arr 
beit überhäuft wäre. Morgen zur Mittagaflunde ift es 
—8 


Ich habe feine Diamanten.” 

„Die Herren Bormer und Boffange werden Ihnen 
morgen auf eine Zeile von mit einen Schmuc: von ziveis 
mal hundert zehntaufenb Livres geben, ben fie Ihnen übers 
morgen für zweimal Hundert taufend Linzes wieder abnche 
men; baburch wird Ihre Entfhäbigung bezahlt fein.“ 

„Sehr gut, Madame; ich habe nichts mehr zu 
wünſchen. 

„Sie ſehen mich entzůckt.“ 

Aber das Patent meines Sohnes?" 

„Seine Mojeftät wird es Ihnen felbft übergeben " 
„Doch das Verſprechen der Koften für die Anmer- 
bung eines Regiments?" 








nDas Patent wire es enthalten.” - 

‚Bortrefflich. Es bleibt nur noch bie Frage des 
BWeingarteng, * 

Be doch ſchaben Cie dieſe vier Morgen, Mar 
dame? 

„Auf fechstaufenb Livres den Morgen. Es war aus: 
gezeichnetes Land.” 

Ich will Ihnen eine Obligation von zwolftauſend 
Livres unterichreiben, was mit ben zwölftaufend, die Sie 
IE erhalten haben, gerade die vier und zwanzig taufenb 
macht.” 

‚Hier iſt das Schreibzeug, Mabame,“ fagte die Grä— 
fin, und beutete mit dem Winger- auf den Gegenſtand, den 
fie nannte. 

„Ich werde die Ehre haben, es Ihnen zu geben,” 
ſprach Bram Dubary. 


BE - 

zu 2 

„Damit Sie gefältigh. an Seine Majeftät ven Fleis 
men Brief fehreiben, ven ich Ihnen zu bictiren bie Chre 
jaben werde. Wenn ich etwas gebe, muß ich etwas has 
für belomm 








as ichtig,‘' fagte Frau von Bbarn. 
"Wollen Sie alfo füpreiben, Madame.” 
„Die Alte zog den Tifch zu iheem Bauteuil, richtete 
ihr Papier zurecht, nahm bie Feder und wartete. 
Madame Dubarry dictirte: 


„Sire, das Süd, das ich empfinde, inbem ich von 
Eurer Majefät mein Anerbieten, die Pathin meiner lieben 
Freundin, der Gräfin Dubarıy . 

ae Alte verzog die Lippen und ließ ihre Behr 


Se Haben eine ſchlechte Geber,“ fagte die Javoritin, 
„Sie"müffen eine andere nehmen.‘ 


i90 
„Es iſt nicht nöthig, Madame, fie wirb ſich ger 
wöhnen.“ 
v& glauben, Madame?" 
Ja.“ 
- Madame Dubarry fuhr fort: 


erben, angenommen fehe, macht mich fo fühn, Eure 
ajeftät zu bitten, mich mit günfigem Auge anfehauen 
u tollen, wenn ich mich morgen, tie Sie 8 zu erlaus 
en gerußen, in Berfalies einfnden werde. Ich tage zu 
Jauben, Site, daß Cure Majeftät mic mit einem guten 
Bmpfarge beehren Eann, da id) die Verwandte eines Haus 
fe6_bin, bei welchen jedes Haupt fein Blut für ben Dienft 
der Fürften Ipres erhabenen Geſchiechts vergoffen Hat.“ 


„Run unterzeichnen Sie, wenn es Ihnen beliebt.“ 
Und bie Gräfin unterzeichnete: 
„Anaftafie Guphemie Robolphe, 
„Gräfin von Bbarn.“ 


Die Mte ſchrieb mit einer feſten Hand; die einen 
halben Zoll großen Charaktere Ingerten ſich auf dem Bar 
bier, das fie mit einer ariflofcatifhjen Duantität von 
Schreibfehlern Heftreute, 

ALS die Alte unterzeichnet hatte, reichte fie, während 
fie mit Aner Hand den Brief hielt, den fie gefchrieben, 
mit der andern die Tinte, das Papier und bie Beber der 
Gräfin Dubarıy, weldje mit einer fleinen, geraben, frige: 
ligen Handſchrift eine Obligation von einundzwanzig⸗ 
taufend Livres unterſchrieb, zwölftaufend als Entſchädigung 
für den Verluft des Weingarten, neuntaufend zu Bezah⸗ 
lung ver Honorare von Meifter Flageot. 

Dann ſchrieb fie ein Briefchen an bie Herren Boemer 
und Boffange, Juweliere der Krone, und bat fie, dem 
Ueberbringer den Schmud von Diamanten unb Smaragben 
auguftellen, ven man Rouife nannte, weil ex von ber 
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Brinzeffin, Tante des Dauphin, Fam, tolle ihn für ihre 
Almofen verkauft hatte. T 

Nachdem bies geſchehen war, tauſchten Pathin und 
Täufling ihr Papier aus, 5 

Bun geben Cie uns einen Deweis guter Freund 
ſchaft liebe Gräfin,“ fagte Madame Dubarry. 

„Herzlich gern, Madame." - 

„Ich bin überzeugt, wenn Sie einwilligen, in meinem 
Haufe zu wohnen, wird Sie Trondjin in weniger ald drei 
Tagen heilen. Kommen Sie bahin, Sie werden zugleich 
mein Del verfuhhen, das vortrelich if.“ 

„Steigen ie immerhin in Ihren Wagen, Madame,” 
ertieberte bie Finge Alte; „ic habe noch einige Angelegen- 
heiten E beenbigen, ehe id} mich zu Ihnen begebe." 

„Sie weifen es alfo zurüd ?" - 

Ich erkläre Ihnen im Gegentheil, daß ic; einwillige, 
body nicht für den gegenwärtigen Kugenslid. 8 fchlägt 
ein Ube auf der Abtei; geben Ste mir Zeit bis breilüßr; 
auf ven Punkt fünf Uhr bin ich in Luciennes.” 

„Glauben Sie, daß um brei Uhr mein Bruder Ste 
mit feinem Wagen abholt ?" 

„&8 wird mir fehr angenehm fein.“ 

‚Bflegen Sie ſich nun bis dahin,“ 

„Seien Sie unbeforgt. I bin Edeldame. Sie 
Haben mein Wort unb ich werde Ihnen morgen In Ber 
failfes Ehre machen, und follte ih darüber flerben.” 

„Auf Wieberfehen, meine liebe Pathin!* 

"Auf Wiederfehen, mein anbetungstoärbiger Täufling !" 

Und, fie trennten ſich fo, vie Alte ſtets liegend, ein 
Bein auf ihren Kiffen, eine Hand auf ihren Papieren ; 
"Madame Dubarry noch leichter als bei ihrer Ankunft, 
aber das Herz etwas gepreßt, daß fie nicht die Gtärfere 

egen eine alte Progeffrämerin ge@efen war, fie, die nad 
Are Belieben den König von Frankreich ſchlug. 

Als fie vor dem großen Saale vorüberfam, erblidte 
fie Jean, der, ohne Zweifel um feinen Verdacht zu erregen, 
eine zweite dlaſche angegriffen hatte. 
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Sobald feine Schtwägerin gewahrte, fprang er von 
feinem Stubfe auf, Tief auf fe zu und vie: ng 

„Run, wie fteht es?" 

„Der Narida von Sachſen fagte zu Seiner Ma- 
jeftät, indem er iht das. Schlachtfelo von Fontenoy zeigte: 
nu @ite, erfahren Sie ducd) diejes Schaufpiel, wie theuer 
und fmerzlich ein Sieg ill." 

„Wie find alfo Eiger d" fragte Jean. 

„Gin anderes Wort, doch dieſes iſt uns aus dem 
Aterihuim zugefommen ; „„Mod) ein Gisg wie dieſer, und 
wir find zu Grunde gerichtet. 

„Bit Haben die Pathin 2 

Ja, nur koſtet fie uns beinahe eine Million.“ 

„oh! 05!" machte Dubarıy mit einer furchtbaren 
Grimaſſe 

„Bei Gott! es war zu nehmen ober zu laſſen.“ 

"Aber das if fchreien) I" . 

Es if nun einmal fo. Und entfegen Sie ſich nicht 
gu febr, denn wenn Cie nicht ſeht vernünftig wären, Tönnte 
«& fein, daß toir gar nichtö hätten, ober daß es und das 
Doppelte foften würde.” 

„Mein Gott, welk 








an. 
„Und ich, ich eile, um Alles vorzubereiten,” ſprach bie 
Und fie warf ſich in ihren Wagen, und 'rief ihm 


noch zu 
An Sucdennes! Morgen werde id) fagen in Maclp!" 
„Bleidyeiel,” ſprach Jean, während er der Garroffe mit 
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dem Auge folgte, „tote koſten Frankreich ſehr viel! ... 
Das ift ſchmeſchelhaft für die Dubarıy." 





J XXXVI. 


dr des Marſchall 
a ad 


Der König war zurücgefehtt, um fein Marly zu 
halten, wie gewöhnlich. , 

Beniger Sflave der Gtiquette ale Ludwig XIV., der 
in ben Berfammlungen des Hofes Gelegenheiten fuchte, feine 
Macht zu prüfen, fuchte Lpwig XV. in jevem reife 
Neuigkeiten, auf die er fo fehr begierig war, unb vor. 
Allen jenen Wedjfel von Gefichteen, eine Zerfireuung, bie 
er allen anbern vorzog, befonbers wenn biefe Gelüchter 
laͤchelnd erſchienen. 

An dem Abend der von uns erzählten Zuſamm 
funft und zwei Stunden, nachdem Frau von Bearn, dies- 
mal’ ihrem Verfpredjen getreu, ſich in dem Gabinet von 
Madame Dubarry einquartiert hatte, fpielte ver König im 
blauen Salon. 

Er Hatte zu feiner Linken die Herzogin d'Ayen und 

+ zu feiner Rechten die Pringeffin von Gu&menee, 

Seine Majeftät ſchien fehr zerſtreut; fie verlor acht- 
hunbert Ronisv’or in Folge biefer Zerftreuung ; durch diefen 
Berluft zu ernften Dingen geneigt (Lubtvig XV. liebte ea, 
als ein iürbiger Ablömmling von Heinrich IV. ungemein, 
zu getinnen), ftand der König um heun ühr auf, um in 
einer Fenftervertiefung mit Heren von Malesherbes, dem 
Sohn des Grlanzlers, zu ſprechen; während Herr von 
Maupeou, der in einer Penftervertiefung gegenüber mit 
‚Herrn von Choifeul plauberte, das Gefpräch mit unruhigem 
Auge verfolgte, . 

Seit dem Aufſtehen des Königs hatte ſich indeſſen ei“ 

Denfwürbigteiten eines Arztes, IL 43 
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Kreis beim Kamin gebildet. Mesbames Adelaide, Sophie 
und Victoire hatten fich bei ihrer Rückkehr von einer 
Spazierfahrt nach ven Gärten mit ihren Chrendamen und 
ihren Grelleuten an biefen Ort gefept. 

Und während um ben König, der ficherlich von Ge 
fhäften in Anfprud; genommen wurbe, denn man fannte das 
frenge Wefen von Heren von Malesherbes, während um 
den König, jagen wir ein Kreis von Sand» und Geeoffi: 
dieren, von Großtwürdenträgern und Präfibenten, welche 
durch eine ehrfurchtvolle Erwartung zurüdgehalten twurben, 
verfanmelt war, genügte ber Heine Hof am Kamin ſich 
felbft, und prälubirte zu einem belebteren Gefpräche durch 
einige Echarmügel, welche man nur als Sache der Bor: 
hut. betrachten fonnte. . 

Die bebeutendften Frauen, aus denen biefe Gruppe 
beftand, waren außer den brei Tächtern des winige Frau 
von Gramment, Frau von Guemenee, Frau von Choifeul, 
Frau von Mirepoir und Fran von Polaftron. 

In dem Augenblid, wo wir biefe Gruppe anffaffen, 
erzählte Madame Adelaide die Gefchichte eines Bifchofs, 
den man dem SPönitentiar der Diözefe übergeben hatte. 
Die Gefchichte, welche a wiederholen wir und enthalten, 
tar ziemlich feandalöe, befonbers für eine Fnigliche Prine 
gef, aber die Epoche, bie wir zu fehilbern ſuchen, ftand 
ti nicht gerade unter der Anrufung ber Göttin 

efta. j 
„Nun,“ fagte Madame Victoire, „biefer Biſchof ift 
doch noch vor Faum einem Monat unter uus geweſen.“ 

„Man wäre ver Gefahr auegefeßt, noch — 
bei Seiner Mafeftät, zu treffen,” entgegnete Frau von 
Grammont, „wenn diejenigen Tämen, welche, ohne je ger 
fonmen zu fein, nun fommen wollen." 

Jevermann fühlte bei den erfien Morten der Herzo- 

in und befonbers bei bem Tone, mit dem biefe Worte ger 
Proden wurden, wen fie bezeichnete und auf welches Ger 
biet fie das Gefpräch mandeuvriren wollte. 

„Zum Gluck if Wollen und Können zweierlei, nicht 


wohr, Herzogin?“ fapte ein Heiner Mann von vier und 
fiebgig Jahren, der Faum fünfzig zu fein fchien, fo lebhaft 
waren feine Mugen, fo gierlid Tine Taille, fo feifh feine 
Stimme, fo zart fein Bein, fo weiß feine Haut und feine 
ſchoͤne Hand. 

"Ah! ber von Bidelien wirft fh auf bie Reiten 
wie bei Mahon, und nimmt unfer Gefpräd) im Eturm,“ 
fagte bie Sergogin. „Wir * alfo immer nad, ein wer 

3‘ 





mig Grenabier, mein lieber Herzog? 
„Gin wenig! ah! Hehogin, Cie thun mie Unrecht, 

fagen Sie viel, ’ 

„Dun, habe - ich micht die Wahrheit gefprochen, 

og? 


„Bann dies?" 

„So eben.“ 

„Und was fagten ie?" 

„Daß fich die,Thüren des Könige nicht mit Gewalt 
offnen Iaflen.” “ 

„Bie die Vorhänge eines Alkoven. Ich bin Ihrer 
Meinung, Herzogin, immer Ihrer Meinung.“ 

Diefes Yo führte bie Fächer auf einige Gefihter, 
aber es hatte Grfolg, obgleich die Berleumder ber der: 
gangenen Zeit behaupteten, ber Witz des Herzogs habe 
jealtert. u 
° Die Herzogin von Grammont erröthete unter dem 

Noth, das fie aufgelegt, denn am fie war Hauptfächlich das 

Epigramm gerichtet. 

„Meine Damen,“ ſprach fie, „wenn per Herr Herzog 
folche Dinge fagt, feße ich meine, Gefehichte nicht fert, 
und ic} ſchwoͤre Ihnen, Sie verlißfengviel dabei, wenn Sie 
miän den Marfhall bitten, Ihnen 'eine andere zu er 
sählen.“ . . 

„Ich, Sie unterbrechen,” verfeßte der Herzog, „waͤh⸗ 
rend Sie wahrfceinlich ettvas Fchlimmes von einem meis 
ner Freunde fagen ? Gott behüte mich! ich höre mit allen 

| Ohren, die mir bleiben,‘ 

Man flog den Mkis enger um die Spin. 


Her 
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Frau von Grammont warf einen Seitenblick nad 
dem ®enfler, um ſich zu verfichern, daß ber König immer 
noch da fei. Der König war immer noch da, aber obr 
wohl mit Herrn von Mälecherbes ‚plaubernd, verlor er 
doch die Gruppe nicht aus dem Geficht, und fein Blick 
kreuzte ſich mit dem von Frau von Grammont. 

Die Herzogin fühlte ich ein wenig eingefehüchtert 
durch den Auebru, den fie ta ben Mugen des Könige zu 
Tefen geglaubt hatte; aber fie\patte einmal angefangen und 
wollte nicht auf dem Wege ftefen bleiben. 

„Sie wiflen alfo,“ fuhr Frau von Grammont fort, 
die fich befonbers an bie brei Prinzeffinnen wandte, „Sie 
twiffen, daß eine Dame, nicht wahr der Name thut nichts 
zur Sache? uns fürzlich zu fehen twünfchte, ung, die Aus: 
ertählten des Heren, wie wir in unferer Glorie thronen, 
deren Strahlen fie vor Neid fterben machen.” 

„Uns ſehen to?" fragte ver Herzog, 

„In Berfailles, in Marly, in Bontaineblean.“ 

„Gut, gut, gut.” 4 

„Das arme Geichöpf hatte unfere großen Kreife nur 
beim Bitregemakle des Königs gefehen, wo bie Maulaffen 
hinter den Varrieren zufchauen bürfen,-twie Seine Majeflät 
mit feinen Güften_fpeiöt; wohlverftanben, indem fie unter 
dem Stode des Huiſſier vom Dienfte defiliren.“ 

‚Herr von Richelieu ſchnupfte geraͤuſchvoll Tabak aus 
feiner Borzellanbofe von Eevres, 

„Aber um uns in Verſailles, in Marly, in Fontaine 
Kam zu fehen, muß man vorgeftellt fein,“ fagte ber 

erzog 
any richtig, die ftagliche Dame dat um die Bor: 
ſtellung 


Ich twette," rief ber Herzog, „fe wurde ihr bewil- 
ligt, der König iſt fo gut.“ . 

„Leiber ill, um vorg@felit zu werben, die Erlaubniß 
des Königs nicht hinreichend, man muß Jemand haben, 
von dem man dorgeftellt tirh.“ 


497 


„9a,“ fagte Frau von Guömenee, „etwas wie eine 
Pathin —*— Beifpiel.“ 

„ body es hat nicht Jedermann eine Pathin,” 
verfegte an von Mirepoir, „zum Beweiſe dient bie ſchoͤne 
— —5 eine ſucht und feine findet.’ 

Und fie teällerte:, 
La belle 'Boufbonnaise 
Est fort mal & son aise. 
„AH! Marfchaltin;“ fagte der Herzog von Richelieu, 
genen —* der Frau Herzogin die ganze Ehre ihrer 
„Si! “art ſprach Madame Bictoire, „Sie haben ger 
macht, daß uns das Wafler im Munde ‚ufarnmengelau en 
iſt, und nun Taflen ‚Sie und auf dem Wege 
„Mein, nein;, e6 Äiegt mir im See daran, 
meine Gejchichte Bis zum Ende zu erzählen. Da man 
feine Porhm hatte, fo juchte man eine. Gudjet und ihr 
werdet finden, fagt das Gvangelium. Man fuchte fo gut, 
daß man fan; doch welch eine Pathin, guter — eine 
naive, unſchuldige Frau vom Lande. Man zog fie aus 
Fa Ekel, man haͤtſchelte fie, man ftreichelte 
man pußte fi. 
FE ift zum Naſendwerden,“ ſprach Frau von 
ut 


Doch plöglich, als die unſchuldige Frau aus der 
Provinz gut gehätfhelt‘, gut geftreichelt, gut era war, 
fültt fie oben von ihrer Treppe herab und . 

„Und 2“ fagte Herr von Michelien. 

„Und bridjt fih das Bein. “. 

„Somit,“ verfeßte Frau von Gusmende, „jomit " 
von der Vorftellung . 

„Nicht der Söatien, meine Liebe. 

Das if ein Merk der Vorfehung!“ ſprach ber 
Marihalt, indem er feine beiden Haͤnde zum Himmel 
erhob. 

u Verzeihen Sie,“ ſagte Madame Bictoire, nich meir 
nes Theile beilage bie arme Provinzfrau.” 
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„Im Gegentheil, Madame,“ erwiederte die Herzogin, 
„twünfhen Sie ihr "Glüc, fie Hat von zwei Mebeln nad 
geringfle geroählt.“ 

Die Herzogin hielt plöglich inne, fie war einem zwei⸗ 
ten Blide des Königs begegnet. 

Aber von wen Tereheegßgie denn, Herzogin ?" 
ſagte der Marfchall, der fi ben nein gab, als fuchte 
ex, wer die fragliche Perfon fi 
iner Treue, man Pal: J Namen nicht ge⸗ 











nanni 

Welch ein unglack!“ ſprach der Marſchall. 

Pl ich habe ihn erraten; maden Sie es 
wie ü 

„Wenn bie vorgeſtellten Damen muthig und ben 
Seundfügen der Ehre des alten Adels von Frankreich treu 
wären,“ fagte Grau von Guemenee voll Bitterkeit, „fo 
würben fie fich alle bei ber Provinzvame, welche ben er- 
habenen Gedanken, „gehabt hat, A das Bein zu brechen, 
einfehreiben Saflen.“ 

Ah! meiner Treue, ja," ſerach Ridjelien, „vas ik 
eine Idee . Doc man müßte toiffen, wie fie bei, biefe 
vortreffliche Frau, die uns von einer fo großen Gefahr 
errettet; denn wir haben nichts mehr au befürchten, micht 
toahr, liebe Herzogin ?" 

„Oh! nichts mehr, ich ehe Ihnen ve fie liegt 
in ihrem Bette mit eingepadtem Bein, und iſt unfähig, 
einen Schritt zu madhen.” 

„Doch wenn dieſe Frau eine anbere Pathin finden 
toürbe,” fagte Frau von Gm&menee; „Re ift ſeht rührig." 

„Oh! eb ift nichts zu befürchten, die Parhlanen fin 
den fich he nur fo." 

nBeit! ich glaube es wohl,“ ſprach der Marfchall, 
während er eine bon ben wunderbaren Paſtillen fnaus 
pelte, von denen man behauptete, er verdante ihnen ſeine 
ewige Jugend. - 

In Siem Augenblick machte ber. abdrig eine Beier 
ung, um ſich der Gruppe zu nähern. Jedermann ſchwieg. 
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Da erſcholl die f tefännte und fo klare Stimme bes 
Königs im Salon: 

„bien, meine Dämen, guten Abent meine Herren.“ 

Alle erhoben fih und «6 herefchte, eine große Bewer 
gung in der Gallerie. 

Der König machte ein paar Schrie gegen die-Thüre, 
drehte ſich aber, als er eben im Begriffe war, hinanszu- 
gehen, wieder um, und fprach: 

Berker ‚Bald Hätte ich vergeffen, morgen iſt Borftellung in 
ji 
A Diefe Worte ſlelen wie ein Big auf bie Berfamm- 
ung. 

Der König ließ feinen Blid auf der Gruppe ber 
745 umherlaufen, welche einander anſchauend er— 

eichten. 

Dann verließ er ben Salon, ohne etwas beizufügen. 

Doc faum hatte er die Schwelle mit dem zahlreichen 
Cortöge von Evelleuten feines "Dienftes und feines Gefol- 

es — als dit Erplofion unter den nach feinem 
Saang qurüdgebliebenen BVrinzeffinnen und anderen Ber- 
fonen Rattfand. 
„Eine Berkellung!” flammelte bie Herzogin von 
Grammont, welche Teipenblaß, geworden war; „was wollte 
Seine Majetät da 
„@i! Herzogin " Meist dee Marſchau mit jenem 
Lächeln, das ihm feine beiten Freunde nicht vergaben, 
sollte dieſe Dertetung zufällig die Ihrige fein?" 

Mespames biffen ſich unwillig auf die Lippen. 

Ob! nicht möglich," wiederholte mit dumpfem Tone 
Beau von Grammont, 

Hötens.Sie doch, Herzogin, “ fprach, der Marſchall, 
„man beilt gegenwärtig die Beine fo gut.“ 

Sere von Choifeul näherte fid) feiner Schweſter und 
preßte ihr den Arm, um. fie zu warnen; aber bie Gräfin 
war zu tief verlegt, um etwas zu hören. 

nDas. wäre eine Abjcheulichfeit!” rief fie. 
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„da, eine Abſchenlichteit,“ wieberholte Frau von 
Guemenee. 

Herr von Eheifeul fah, daß nichts zu machen war, 
und entfernte fih. 

„Ch! Mesvames,“ rief die Herzogin, indem ſie ſich 
an bie Tächter des Königs wandte, „unfere einzige Hoff: 
mung beruht nur no) auf Ihnen. ie, bie erften Damen 
des Königreiches, werden Cie es dulden, daß wir der Ger 
far auegefeßt find, in dem einzigen unverleglidhen Afpl 
der Frauen von Stand eine Gefellichaft zu finden, welche 
unfere Kammerjungfern verachten toürben.“ 

Doch flatt zu antworten, ſenkten die Prinzeſſinnen 
traurig ten Ropf. 

Mesdames, im Namen des Himmels!’ wiederholte 
die Herzogin. 

„Der König if der Gebieter,“ erwiederte Madame 
— ff a, n u sen geh 

„Das ift richtig,” ſprach der von Richelien. 

„Aber dann ist ber ganze Hof ven Pranfreich com⸗ 
promitirt,“ rief bie Herzogin. „Mh! meine Herren, wi 
wenig kümmern Cie fi) um bie Ghre Ihrer Ya: “ 
„Meine Damen,“ fprad; Herr von Ghoifeul, indem 
er zu lachen fuchte, „va ſich diefe Sache zu einer Ber- 
fühiwörung, wenbet, fo werden Cie es geeignet finben, 
wenn ich mich zurüdziehe und Herrn von Gartines mits 
nehme. Kommen Sie, Herzog?" fügte er, ſich an ben 
Marſchall wendend, bei. 

„Oh! meiner Treue, nein,“ ſprach ber Marſchall, „ich 
Hiebe die Verſchwoͤrungen über Alies und bleibe." 

Here von Choifeul verſchwand mit Gern von Gartinet, 

Die paar Männer, welche noch da waren, folgten 
ihrem Beifpiel, 

&6 blieben um bie Prinzeſſinnen nur Frau von 
Srammont, Frau von Gu&menee, Madame d’Ayen, Frau 
von Mirepoir, Frau von Tolaftron und acht 5i6 zehn 
Brauen, welche ſich dem Streite über die Vorftellung mit 
dem größten Gifer angefchloffen hatten. 
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Herr von Richelien war ber einzige Mann. 

Die Damen ſchauten ihn unruhig an, wie man es 
bei einem Trojaner im Lager der Griechen gethan hätte, 

m verteete meine Tochter, die Gräfin Egmont,” 
fagte er, „alfo vorwärts.” 

„Meine Damen,“ ſprach die Herzogin von Grammont, 
„es gibt ein Mittel, um gegen die Schmach zu protefliren, 
welche man uns anthun till, und biefes Mittel werde ich 
meines Theil anwenden.“ 

„Worin beiteht es?“ fragten gleichzeitig alle Frauen. 

„Dan hat uns gefagt: „der König ift der Ger 
Dieter," verfegte Frau von Grammont, 

„Und id) habe geantwortet: „„das iſt richtig," 
ſprach der Heraog. , 

Der König iſt der Gebieter bei fh, das ift wahr; 
doch bei uns find wir die Gebieterinnen; wer faun mid 
verhindern, biefen Abend zu meinem Kutter zu fagen : 
Nach Chanteloup! Ratt dab ich zu ihm jage: Nach Ver⸗ 
failtes 2 

„Das ift richtig," verſetzte Here von Richelieu; „doch 
wenn Sie proteſtirt Haben, Herzogin, mas wird daraus 
entfpringen ®' 

ns wird daraus entſpringen, daß man nachdenkt.“ 

Es wird daraus entjpringen, daß man noch viel 
mehr überlegen wuͤrde, wenn Diele Sie nachahmten, 
Madame,” rief Frau von Un&mende. 

„Anb warum follten wie nicht insgeſammt bie Her⸗ 
zogin nachahmen ?" fagte die Marjchallin von Mirepoir. 

„Oh! Mesdames," ſprach bie Herzogin, fid) abermals 
an bie Töchter des Könige wendend; „oh! welch ein 
ſchones BVeifpiel unten Sie dem Hofe geben, Sie, die 
Töchter von Frankreich." 

„Würde uns der König beshalb grollen?" fragte 
Madame Sophie. 

„Rein, nein, Gure Hoheiten bürfen es feſt überzeugt 
fein!" rief die haßerfüllte Herzogin. „Nein, er, der einen 
ausgezeichneten Verftand und einen vollfommenen Taf 
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befigt, waͤre Ihnen im Gegentheil bankhar dafür. Der 
König, glauben Sie mir, thut Niemand Gewalt an.” 

„Im Gegentheil," fagte der Herzog von Richelien, 
der zum zweiten oder bitten Mal auf einen Ginfall ans 
[ den Frau von Grammont, der Sage nach, eines 

ende in dad Zimmer des Königs gemacht hatte, „er iit 
es, en man Gewalt anthut, er ift es, ben man im Sturm 
erobert.” 

Bei diefen Worten fand in ben Reihen ter Damen 
ine Bervegung der ähnlich ftatt, Melde fi in einer 
Compagnie Gren adiere beiwerfftelligt, wenn eine Bombe 
plagt. 

® Enplich berubigte man fich wiedet. 

„Der König hat allerbings nichts gefagt, als wir ver 
Gräfin unfere Thüre verſchloſſen,“ ſprach Madame Victolre, 
ermuthigt und erwärmt durch das Brauſen der Berfamm: 
Tmg; „aber e8 ware wohl möglich, daß bei einer fo feier 
lichen Gelegenheit . . ." 

„Ja, ja, ohne Zweifel,” unterbrach fie Frau von 
Grammont, „ficherlich, das Fönnte fo fein, wenn Sie ihm 
an außblieben; aber wem et fieht, baß wir ihm Alle 
jehlen . . ." 

„Alle? riefen die Frauen. 

„9a, Ale," tiederholte der alte Marichall. 

„Alfe find Sie beim Complott ?" fragte Madame 
Adelaide. 

Zi „Geroiß bin ich dabei, und beahalb verlange id; das 
— 


Sprechen Cie, Herzog, ſprechen Sie," verfepte Grau 
von Grammont, 
„Gehen wir methodiſch zu Werke,“ fagte der Herzog, 


„8 il nicht bamit gethan, daß man fäjreit: „Alle, Mle;"" | 


es ruft Cine aus vollem Hals: „„Ich werde das thun,“" 
und im gegebenen Augenbliet thut fie gerabe das Gegen: 
theil; ba id aber vom Complott bin, wie ich Ihnen zu 
fagen die Ehre gehabt Habe, fe forge ich nicht dafür, daß 
id) verlaffen werde, tie e8 mir geichehen ift, fo oft ih 
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unter dein verſtorbenen Konig, ober unter der Regentſchaft 

complottirte.“ hr 

„In der That, Herzog,“ "fagte ironiſch bie Herzogin 
von Grammont, „follte man nicht glauben, Sie vergeflen, 
io Sie find? In dem Sande der Amazonen geben Cie 
ih} das Anfehen eines Anführers,” 

Madame,” entgegnete der Herzog, „id bitte Sie zu 
genden, daß ic) einiges Recht auf ben Rang hätte, ben 

ie mit reitig machen; Sie hahen Madame Dubarcy 
mehr... . gut, mun habe id ten Namen genannt, doch 
nicht wahr, Niemand bat ihn gehört? Sie haſſen Madame 
autam, mehr als ich, doch ich bin mehr compromittiet 
als Sie.“ 

„Sie sompromittiet, Herzog?" fengte bie Marfchallin 
von Mirepoir. 

„3a, compromittiet, und zwar furchtbar; ſeit acht 
Tagen bin ih nicht mehr in Luciennes geweſen, feit vier 
Tagen nicht mehr in Berfailles, fo daß die Gräfin in den 
Baflion de Honovre fchiskte, unt fragen gu Iaffen, ob ich 
frank wäre; Nafe antwortete ihr, id befände mid; fo 
wohl, daß ich feit dem vorhergehenben Tage nicht nach 
Haufe gefommen. Dod; id) entfage meinen Redhten, 
id habe feinen Chrgeiz, ich überlaffe Ihnen den erften 
Bang. Sie fepen Ale In Bewegung, Sie And be Ban: 
fadel, Sie bringen die Gewiffen in Aufruhr, Ihnen ger 

bühet der CommanbeRab.” 
„Nach den Prinzeffinnen," ſprach ehrfurchtsvoll die 
Herzogin. - 
„Dh! laſſen Sie ung vie paſſive Nolte,“ fagte Mas 
dame Aelaide. „Wir werben unfere Schwoeſter Louife in 
Saint:Denis befuchen; fie Hält und zurück, wir kommen 
nicht, und bagegen ift nichts zu fagen.” 
„Durchaus nichts," verſetzte der Herzog, „ober man 
mößte einen ſehr fchledht befchciienen sa Haben“ 
5 „IH madje mein Heu in Ehanteloup,“ fagte die 
erzogin. 
| „Brabo!" rief der Herzog, „das iſt ein Grund.“ 





„Ich“ ſprach Frau von Gindmende, „ich habe ein 
Teantes Kind, und ich ziehe ben Schlafrod an, um mein 


Rind zu pflegen, 

Ye "Tage Frau von Polaftron, „ich fühle mich 
lang betäubt diefen Abend, und ich Fönnte feicht gefährlich 
anf werben, wenn mit Trondjin morgen nicht zus Aber 

Hieße.“ 

„Und ich," ſprach majefätifh die Marfhallin von 
Mirepoir, „ich gehe nicht nach Derfailles, weil id) nicht 
dahin gehe; bas ift mein Grund, der freie Wille!’ 

„Gut, gut," verſehte Richelieu, „Alles dies ift vol 
Xogit, „doch man muß jchwören.“ 

‚Wie, man muß fehtoören ?" 

„Ja, man ſchwoͤrt ſtets bei den Complotten; feit ber 
Eonfpiration von Catilina bis zu der von Gellamare, an 
der ich Theil u nehmen die Ehre hatte, hat man ſtets ger 
fÄhtooren; es iR wahr, bie Dinge Haben datum Feine beffere 
Wendung genommen, aber Adytung vor der Gewohnheit! 
Schwären wir alfo! "das if fehr feierlidh, wie Gie fehen 


werben. 

„Er ſtreckte die Hand mitten in bie Gruppe ber 
Brauen aus und fprach majeflätifch: 

Ich ſchwoͤre.“ 

Alle Frauen wiederholten den Schwur mit Ausnahme 
von Mesdames, welche ſich in der Stille entfernt hatten. 

nun ift eg vorbei,“ fpradh der Herzog, „hat man 
einmal bei ven Verſchwoͤrungen den Gib geleiftet, fo thut 
man nichts mehr.” 

„Dh! welche Wuth, wenn fie ſich in dem Salon 
allein fehen wird!” vief Frau von Grammonk. 

„Hm! der König wird und wohl ein wenig verbannen,“ 
fagte Richelien, 

„Si! Herzog,” entgegnete Frau von Gu&menee, „mas 
wird aus dem Hofe werben, wenn man uns verbannt? 
Erwartet man nicht Seine dänifche Majeftät ? was wird 
man ihr zeigen? „Grivartet man nicht Ihre Hoheit vie 


-Danphine? wem wird man fie zeigen? Und dann vers 
bannt man nicht einen ganzen Net man wählt.” 

„Ich weiß wohl, daß man wählt,“ erwiederte Riche- 
Heu, „und ich bin fogar glücklich, mid) wählt man immer; 
man hat mid; bereits viermal gewählt, denn genau ger - 
rechnet, meine Damen, fche fi} bei meiner fünften Ver— 
ſchwoͤrung 

„Gut, glauben Sie das nicht, Herzog," ſagte Frau 
von Örammont, „mid; wird man epfern.” 

„Ober Herrn von Gpoifeul,” fügte der Marſchall bei; 
mehmen Sie fich in Acht, Herzogin.” 

„gere don Choifeul ift wie ich, er wird fidh einer 
Ungnade untertverfen, aber Feine Schande ertragen.” 

„Man wird weder Sie, Herzog, noch Sie, Herzogin, 
noch ‘Seren von Cheifeul verbannen, fonbern mich," fprad} 
die Marfhallim von Mirepoir. „Der König wird es mir 
nicht verzeihen, daß id) weniger 'artig gegen bie Gräfin 
bin, als ich es gegen die Marquife war. 

„Man wird uns Alle verbannen, fagte Frau von Gub- 
mende aufftehend; „benn ich hoffe, Niemand wirb von dem 
gefaßten Entfcjluß abgehen.“ 

„Und eben fo wenfg von dem beſchworenen Verſprechen,“ 
fagte der Herzog. 

„Auf jeden Fall werde ih meine Borfehrungen treffen.“ 

„Sie? fprach Frau von Grammont. 

Sie ®" verfeßte ber Herzog. 

„9a, um morgen um zehn Uhr in Verſailles zu fein, 
braucht fie drei Dinge.” 

Welche!" 

„Einen rifeue, ein Gtaatefleid, eine Carrofle.“ 

näieeninge.“ 

ni 


„Nun, fie wird nicht um zehn Uhr in Berfailles fein; 
der König wird ungebulbig; ber König verabfchiebet, und 
die Vorftellung wird in Betracht der Ankunft ver Daus 
phine auf die Lange Bank gejcjoben.” 

Ein Sturm von Beifallsbezeigungen und Bravo’ 


empfing dieſe neue Epifode der Verſchwoͤrung; aber waͤh⸗ 
end fie lauter Beifall klatſchten als bie Aubern, tauſch- 
ten Herr von Richelien und Frau von Mireppir einen 
Did and. 

Die zwei alten Höflinge wären ſich im Ginverftänd- 
niß eines und befielben Gebanfen begegnet. 

Um _eilf Uhr entflohen bie Verſchworenen inegefammt 
auf der Strafe nad; Verſailles und Saint: Germain, von 
einem beivunberungeiwürbigen Monde beleuchtet. 

Nur hatte Here von Richelieu das Pferd feines Bir 
queur genommen, unb waͤhrend fein Wagen mit werfchlofier 
nen Borhängen zum Scheine auf ber Straße nach Ber: 
failtee forteilte, erreichte er Paris mit verhängten Zügeln 
auf einem Geitentwege. 


XXXVI. 


Weber Frifeur, noch Staatskleid, noch 
Garroffe. 


Es wäre fchlechter Geſchmack geweſen, wenn ſich 
Madame Dubarry von ihren Gemächern in Verſailles 
twegbegeben hätte, um in dem großen Eaale ber Borftele 
Fungen IM erſcheinen. 

ueberdies war Verſailles ſehr arm an Mitteln an 
einem fo feierlichen Tag. 

Endlich war es nicht Gewohnheit. Die Auserwaͤhlten 
tamen mit dem Geräufch eines Botichafters entweder von 
ihrem Hotel in Verſailles oder von ihrem Haus in Parie. 

— Dubarry waͤhlte dieſen letzieren Abgangs- 
punkt. 
Schon Morgens um eilf Uhr war fie in ber Rue 
de Balois mit Frau von Bearu angekommen, welde fie | 
unter ihren Riegeln hielt, wenn fie biefelbe nicht unter ihrem 
Lächeln halten fonnte, und beren Wunde man jeben Augen: | 


Ä | 
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blick mit dem erfriſchte, mas bie Arzneilunde und bie 
Chemie an Geheimniffen boten. 

Seit dem vorhergehenden Tage waren Jean Dubarch, 
Ehon und Dor6e an der Arbeit, und wer fie nicht bei 
Diefer Arbeit gefehen, hätte ſich ſchwer einen Begriff von 
dem Ginfluffe des Geldes und der Gewalt des menſchlichen 
Geifes machen fönnen. 

Die Cine verficherte ſich des Friſeurs, bie Andere 
bebrängte die Nätherinnen; Jean, ber das Departement 
ber Garroffeh hatte, machte ſich noch nebenbei anheiichig, 
Frifeurs und Nätherinnen zu überwachen. Mit Blumen, 
Diamanten und Spitzen beſchäftigt, ſchwamm Mabame 
Dubarry in den Etuis und empfing von Stunde zu Stunde 
Eourriere von DVerfailles, welche ihr fagten, es fei der 
Befehl gegeben worben, ben Salon ber Königin zu ber 
leuchten, und nichts habe fich geändert. 

Gegen. vier Uhr Fam Jean Dubarıy zurüd, bleich, 
betoegt, aber freubig. 

„Run“ fragte die Gräfin. * 

Es wird Alles bereit fein.” 

„Der Srifeur 2" u 

"I habe Dorde bei ihm gefunden. Mir find 
mit_einanber übereingefommen. Ich brüdte ihm eine Anz 
weifung von fünfzig Luied'or in bie Hand. Er wirb auf 
den Schlag feche Uhr bier zu Mittag fpeifen, wir Fönnen 
alfo yon biefer Eeite zubig fein.” 

„Das Staatefleio?" 

„Das Staatefleid wird wundervoll werden. Ich habe 
Chon gefunden, die es übertwachte; ſechs und zwanzig Ars 
beiterinnen nähen bie Perlen, die Bänder und die Garni- 
turen darauf Man wir fo Bahn für Bahn dieſe wun⸗ 
derbare Arbeit gemacht haben, welche Andere als uns acht 
Tage giaie hätte.” ” 

„Wie Bahn für Bahn?" fragte die Gräfin. 

„3a, Heine Schweſter, es find breigehn Bahnen Stoff. 
Zwei Arbeiterinnen für jeve Bahn: bie eine nimmt xechte, 
die andere links jede Bahn, die fie .mit Gbelleinen und 
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andern Dingen verzieren, fo daß man erft im lehten 
Augenblid das Ganze zufammenfaflen wird. Das ift eine 
Arbeit von zivei Stunden.” 

„Sind Sie deſſen fiher, Jean!" 

„Ich habe geftern die Berechnung der Stiche mit 
meinem Ingenieur gemadht. Man braucht zehntaufend 
Stiche bei jever Bahn, fünftanfend für jede Mrbeiterin. 
Bel diefem bieten Stoff fann eine Frau nicht mehr ale 
einen Sticky in fünf. Serunden nähen; das find zwölf in 
der Minute, ſiebenhundert zwanzig in ber Stunde, fieben- 
taufenb_zweihunbert in zehm Stunden. Ich Iafle biefe 
zweitauſend ‚zweihunbert für dag nothtwendige Ausruhen und 
bie falfchen Stiche, und twir haben nod) vier"Stunden gut,“ 

„Und der Wagen?" \ 

„Oh! was den Wagen betrifft, Sie wiflen, daß ih 
dafür verantwortlich bin; der Wirniß trocknet in einem 
geien Magazin, das man zu diefem Behufe auf fünfzig 

'rabe geheizt hat. Es ift ein reizendes Vis⸗a⸗-vis *), gegen 
Bas bie Carroffen, bie man der Krau Dauphine enkgegen- 
geie hat, nur fehe wenig bedeuten, bafür fehe id. 

[ußer dem Wappen, das ven Grund ber vier Füllungen 
bilder, mit dem Kriegegeſchrei der Dubarıy : Bout£s en 
avant! auf ben zwei Geitenfüllungen, habe ich einerfeits 
wei Tauben malen laſſen, welche fich liebfofen, anberer- 
Ks ein von einem Pfeile durchbohrtes Herz, das Ganze 
bereichert durch Bogen, Köcher und Badeln. Alles Bolt 
bringe fh zu Francian, um ben Wagen zu fehen; auf 
den Schlag feche Ude wirb_er hier fein.“ 

In biefem Nugenslit famen Chon und Dorde zurüd, 
Sie beftätigten, was Jean gefagt hatte. 


& 





„Nleine Schtwefter ," ſprach Jean, „Sie haben matte | 


Augen, fhlafen Ste ein wenig, das wird Sie erquicken.“ 
„Schlafen! oh ja wohl! ich werbe dieſe Nacht ſchla⸗ 
fen, und Viele dürften nicht bafelbe ſagen.“ 


*) Ein fchmale 0 
aandEinfömster Magen, In weiten fd nur zuel Perfoen 





209 

Während biefe Vorbereitungen bei ber Gräfin fich 
Bewerteligten, derchlief das Gerücht der Vorftellung die 

stadt. 

So müßig aud) das Parifer Volk it, und fo gleiche 
gültig es zu fein fcheint, fo. iſt es doch das neugierigite 
von allen Völfern. Niemand Fannte befer die Perfonen 
des Hofes und ihre Yntriguen, als der Maulaffe des acht- 
ehnten Jahrhunderte, eben verjelbe, welcher zu feinem 
ef im Innern zugelaflen twurde, und nur die hieroglhs 
phifdjen Füllungen ver Garroffen, und die geheimnißvollen 
isreen der Radeien fah, weldhe in ver Nacht herumliefen. 
&8 fam damals nicht felten vor, daß biefer oder jener 
vornehme Herr des Hofes von an Paris gekannt war; 
das ging einfach zu: im Schaufpiel, auf den Promena⸗ 
den Bi te der Hof die Hauptrölle. “Und Herr von Ri— 
helien auf feinem Tabouret der italienifhen Scene, Mar 
dame Dubarty in einer Carroſſe, fo glänzend wie vie einer 
Königin, hatten biefefbe Bereutung vor dem Publifum, 
wie ein gefchäßter Komöbiant oder gine Lieblingefchaufpier 
Terin in unfern Tagen. F 

Man intereffiet ſich viel mehr für die Geſichter, die 
man fennt, Ganz Baris_Fannte Madame Dubarch, 
welche eifrigft bemüht war, ſich im Theater, auf der Pror 
menade, in ben Magazinen zu zeigen, wie bie reichen, 
jungen und ‚fhönen rauen. Dann Eannte fie Paris auch 


durch ihre Portraits, durch ihre Garricaturen, durch Za⸗. 


more, Die Geſchichte der Borftellung befehäftigte alfo 
Paris ebenfo fehr, ald fie den Hof befchäftigte. An bier 
fem Tage war aud) die Ginwohnerfchaft auf der ‘Place 
du Palais Royal verfammelt; doch wir bitten die Philor 
fophie um Verzeifung, es geſchah dies nicht, um Heren 
Roufleau im Cafe de Ia Rogence Schach fpielen zu 
feben, fondern um bie Favoritin in ihrem fdjönen Magen 
und in ihrem fchönen Staatefleive, wovon fo viel die Rebe 
geweſen, zu beichauen. Das Wort von Jean Dubarry: 
„Wir foften Frankrejch viel,“ war tief, und es tar folg⸗ 
lich auch ganz einfad), daß Pranfreich, von Paris ver 
Dentwürvigteiten eine Wrztes. IL, 14 


‚ 


0 


"treten, das Schaufpiel genießen wollte, welches daſſelbe fo 
theuer FR bezahlen hatte. 
jadame Dubarth Tannte vollkommen iht Volt, denn 
dae franzöfifche Volk war viel mehr ihr Volk, als es das 
von Maria Lerzineka gewefen. Sie wußte, daß es ge 
blenbet zu werben liebte, und da fie einen guten Charat- 
ter —— fo arbeitete fie dahin, daß das Schauſpiel im 
"Berhältniß zu der Ausgabe ftand, 

Statt fich nieberzulegen, wie ihr Schwager es ihr 
geratten hatte, nahm He von fünf bis ſechs Uhr ein Mil, 
ad; um feche Uhe überließ fie ſich ihren Kammerfcauen, 
in Grivartung der Ankunft des Srijeur. 

&8 ift bier Fein Unterricht zu ertheilen: in Beziehung 
auf eine in unferen Tagen fo wohl befannte Cpoche daß 
man fie gleichzeitig nennen fönnte, und daß bie Mehrzahl 
unſerer Xefer ebenfo gut mit ihr vertraut iſt, als wir. 
Aber es dürfte, im biefem Augenblick befonders, geeignet 
erfcheinen, zu erflären, weldhe Sorgfalt, wie viel Zeit und 
Kunft eine Goifure von Mabame Dubarcy often mußte. 

. Man denke ſich ein vellftändiges Gebäude. Das Vor⸗ 
fpiel jener Gchlöffer, die der Hof des jungen Königs 
Ludwig XV. fi mit allen Zinnen verfehen auf dem 
Kopfe baute, ale ob Allee in biefer Zeit hätte eine Beif- 
fagung fein müffen, al& ob bie frivole Mode, das Eao 
der focialen Leidenfhaften, welche bie Erbe unter ben 
Tritten von Allem, wat groß war oder zu fein fchien, 
anehöhlten, verordnet hätte, es bleibe den Frauen ber 
Arifiefratie zu wenig Zeit, ihre Titel zu genießen, unb fre 
müßten biefelben daher auf ihrer Stirne auchängen ; als 
ob fie... eine noch viel unfeligere, aber nicht minder richtige 

. Weiffagung, ihnen angefündigt Hätte, ba ihnen nr wenig 
Zeit bleibe, ihre Köpfe zu beiahren, fo müßten fie biefel- 
ben bis zut Uebertveibung fchmücen, und ſoviel als mög: 
fich über die Köpfe des Moltes erheben. 

Um diefe fhönen Haare zu flechten, fie um ein feir 
denes Kigen zu erhöhen, fie um dormen von Lifchbein zu- 
wickeln, buntſchedig mit Edelfteinen, Perlen und Blumen 
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zu zieren, fie mit jenem Schnee zu beftreuen, der den Aus 
ven den Glanz, dem Teint die Srifche verlieh, um tiefe 
Töne von Sleifch, von Perlmutter, von Rubin, von Opal, 

‚ven Diamanten, von allfarbigen und vielfürmigen Blumen 
harmoniſch zu machen, mußte man nicht allein ein großer 
Künftler, fonbern auch ein gebulbiger Menfch fein. 

Bon alten Zünften der Hanbiverfer fragen auch vie 
PBerrüdenmacher allein den Degen, wie bie Bilbhaner. 

Dies erklärt die fünfzig Louis dor, weld)e Jean Dur 
barry dem Frifeur des Hofes gab, und bie Wucht, der 
große Lubin (ver Prifeue des Hofes zu jener Zeit hieß 
Zubin), und vie Furcht, fagen wir, der große Qubin Fönnte 
minber pünktlich; oder minder gefhict fein, ald man es 
erwartete. _ 

Diefe Befircchtungen wurden bald nur zu fehr ger 
rechtfertigt ; es ſchlug jeche Uhr, der Friſeur erſchien nicht, 
dann halb fieben Uhr, dann brei Diertel auf fieben Uhr, 
Gin Umftand gewährte etwas Hoffnung aflen biefen po— 
henben Herzen, ver, daß ein Mann von dem Werthe von 
‚Herrn Lubin natürlich auf ſich warten laſſen mußte. 

Doch «8 fhhlug fieben Uhr; der Dicomte befürchtete, 
das Mittagebrod koͤnnte falt werben, und ber Künſiler 
nicht zufrieden fein. Gr ſchickte daher einen Bebienten in 
bürgerlicher Kleidung ab, um ihm fagen zu laffen, bie 
Suppe fei aufgetragen. 

Der Ladei Fam nad) einer Viertelitunde zurück. 

Diejenigen, weldhe unter ſolchen Umſtaͤnden gewartet 
haben, wiflen, daß «8 Gerunden in -einer Biertelflunde 

bt Ä 


gibt. 

Der Lackei Hatte mit Madame Rubin ſelbſt gefpredhen, 
welche .ihn verfichert, Herr Bubin fei fo eben weggegangen, 
und wenn er nod) nicht im Hotel eingetroffen, fo fönne 
man wenigftens feſt überzeugt fein, vs ex fi auf dem 
Bege befinde. 

„Gut,“ fagte Dubarıy, „er wird in ein Gebränge 
von Kutfchen gerathen fein, wir wollen warten.” 

„Cs it übrigens noch nichts gefährdet, verſbie die 
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Gräfin, „id kann mid) halb angefleidet frifiren laſſen, die 
Borfellung findet erft um zehn Uhr fat. Mir haben 
noch drei Stunden vor ung, und wir brauchen nur eine, 
um nad Verfailles zu fahren. Mittlerweile zeige mir 
mein Kleid, Chon, das wird mich zeritreuen. Sun! wo 
iſt denn Chen? Chon! mein Kleid, mein Kleid!” 

„Das Kleid von Madame it noch nicht angefom- 
men,“ fagte Dorde, „und die Schweſter der Frau Oräfin 
it vor zehn Minuten weggefahren, um cö felbft zu holen.” 

„Ah“ rief Dubarıy, „ic ‘höre ein Geräufh) von 
Näbern, ohne Zweifel bringt man unfern Wagen.‘ 

Der Vicomte täufchte fih, es war Chon, welche in 
ihrer Garroffe, befpannt mit zivei von Echweiß triefenden 
Verven, zurüdfehtte, 

„Mein Kleid!" rief die Gräfin, als Chon nod im 
Vorhauſe war, „mein Kleid!" 

„IR e8 noch nicht gefommen?“ fragte Chen ganz 
beftürzt, . 

„Rein,“ . 

„Ohr es Fann nicht lange ausbleiben,“ ſprach Ma— 
demoifelte Chon fc beruhigend, „denn bie Gehneiberin, 
als id} au ihr hinauffam, war eben mit zivei von ihren 
Arbeiterinnen weggefahren, um das Kleid zu bringen und 
anzuprobiren.“ 

„In der That,” ſagte Jean, „fie wohnt in der Rue 
du Bar, und der Biaere mußte minder ſchneli gehen, als 
Ihre Pferde." . 

„9, ja, fihherlich,“ verſetzte Chon, welche ſich indeſ⸗ 
fen einer getviffen Unruhe nicht ertwehren fonnte. 

„Vicomte,“ ſprach Madame Dubarry, „wenn Eie 
den Wagen holen liefen, daß wir wenigſtens von dieſer 
Seite nicht zu warten hätten?’ 

„Sie haben Recht, Jeanne.” 

Dubarey öffnete die Thüre und rief: 

‚Man hole ven Wagen bei Francian, und zwar mit 
den neuen Prerben, damit fie fogleich angefpannt find.“ 

Der Kutfeher und die Pferde gingen ab. 
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Als fih das Gerãuſch ihrer Tritte allmälig in der 
Nichtung der Rue Saint-Hönoré verlor, trat Zamore 
mit einem Briefe ein. 

„Brief für Frau Barry, fagte er. 

„Ber get ihm gebracht?" 

"Ein Mann.‘ 

„Bie, ein Mann? was für en Mann?“ 

„Ein Dann zu Pferde." 

„Und warum Hat er ihn Dir übergeben?“ 

„Weil Zamore an der Thüre var. 

„Aber lefen Cie doch, Grifn, leſen Cie, ſtatt zu 
fragen,” tief Jean. 

„Sie haben. Recht, Vicomte.“ 

„Wenn nur biefer Brief nichts Aergerliches enthält,“ 
>murmelte der, Keane, 

„Mein,” fagte die Gräfin, „irgend ein Geſach für 
Seine Majeflät.“ 

nDiefes Billet iſt nicht in Form eines Geſuches zu⸗ 
fanınien er 

abehaftig, Vicomte, Sie werben nur an der Furdht 
flerben,” ſprach die Gräfin_lächelnd. 

Und fie erbrach das Siegel, 

Bei den erſten Zeilen ſtieß fie einen, furchtbaren 
Sri aus und fiel Halb verfpeiben auf ihr Bauteil 


jurüch, 
j ‚er Seifen, noch Staatskleid, noch Carroſſe!“ 
ſagte 

9° Shen flog auf die Gräfin au, Jean fürzte fh. auf 
den Brief. 

Er war von 'einer geraden, kleinen Handſchrift, und 
offenbar von einer Frau gefäriehen. 

„Mabame,” fagte der Brief, „mißtrauen Sie; Sie 
werben biefen Abend weber den Brifeur, noch das Staats: 
Heid, noch die Carroffe haben. 

3 „Ich hoffe, diefe Aue fomımt Ihnen zu geeigneter 
eit zu. 

in nicht eine Dankbarkeit bei Ihnen zu erzwinge · 
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nenne ich mich nicht, errathen Ste mid, wenn Sie eine 
aufrichtige Freundin Tennen fernen wollen,” 

Ah! das ift der letzte Schlag,“ rief Dubarry. „Heis 
liges Blut! ich muß Jemand umbringen. Kein Brifeur! 
beim Tod! ich fehlipe biefem Lumpenterl Zubin den Vaud) 
auf. Cs fülägt in der That halb acht ühr und er 
fomımt nicht. AH! Fluch und Berberben! " 

Und Dubarry, der an diefem Abend nicht vorgeftellt 
wurde, nahm jid) an feinen Haaren und zerzaufte fie in 
Höchfter Entrüftung. 

„Cs it das Kleid! mein Gott, es iſt das Kleid! 
Cinen Frifeur würde man noch finden.” 

„DH! was für Feifeurs würdet Ihr finden? Fluch 
und Wetter! ah! Donner und Teufel! Blut und taufend 
2egionen von Teufeln!” 

Die Gräfin fagte nichts, aber fie ſtieß Seufzer aus, 
welche die Choifeul ſelbſt erweicht haben würden, wenn 
fie dieſelben hätten hören Fönnen. 

„Run, nun, ein wenig Ruhe,“ fagte Chon, „wir 
wollen einen Frifeue fuchen und zu der Sähneiberin zurüc- 
feinen, ‚um zu erfahren, was aus dem Staatskleid gewor- 
en “. . 






„Kein Beifeur!\ murmelte bie Gräfin ſterbend, „fein 
Stantökleid! feine -Carrofie!” 

„&s ift wahr,“ vief Jean, „der Wagen fommt auch 
nicht, unb er follte doch ſchon va fein. Oh! das fl ein 
Eompfott, Gräfin. Wird Sartines die Urheber nicht ver: 
haften laſſen? Wird fie Maupeou nicht hängen laffen? 
Wird man die Schuldigen nicht auf der Ör&ve verbrennen? 
Ich Laffe den Seifeur tädern,. die Mätherin mit glühenden 
Zangen zwicen, den Mogenmacher fehlnden.” 

MBahrens biefer Zeit war bie Gräfin wieber zu ſich 
Hr doch nur um das Schreckliche ihrer Lage beifer 
au fühlen, “ 

„Dh! diesmal bin ich verloren,“ murmelte fie, „die 
Reute, welche Lubin beftochen haben, find reich genug, um 

Me gute driſeurs von Paris zu Entfernen. & werben 
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fich nur noch Eſel finden, die mir die Haare zerzaufen ... 
Und mein Staatefleiv! mein armes Kleiv!. . . Und mein 
meuer Wagen, bei vefien Anblie? fie insgefammt vor Neid 
geborften wären! ... ." 

Dubarıy antwortete nichts; er rollte furchtbare 
Augen in ihren Höhlen umher, ſtieß ſich in allen Eden 
des Zimmers, und fo oft er ein Meuble traf, zerhradh er 
es in Stürfe,/und wenn ihm bann bie Gtüe zu groß 
vorfamen, zerbrad) er fie in noch Heinere. 

Mitten unter biefer Scene der VerwüRung, vie fich 
von dem Boudoir in die Vorzimmer, und von ben Qors 
zimmern in den Hof verbreitet hatte, während bie Lackeien, 
exfchreett durch zwanzig verfchiedene und fidh wiberfprechenbe 
Befehle hin= und berliefen, und einanber drängten und 
fiepen, ftieg. ein junger Mann, in einem apfelgrünen 
Frad, mit einer Weite von Atlaß, lila Beinfleivern und 
weißen, feidenen Strümpfen aus einem Cabriolet, überfchritt 
die verlaffene Schwelle der Hansthüre, ging burd den 
Hof, forang auf den Zehen von Pafterftein zu Pflafer- 
flein, eilte die Treppe hinauf, und, Elopfte an bie Thüre 
des Ankleivezimmers. 

Jean war eben im Zuge, mit den Füßen ein Cabaret 
von Sevres-PBorzellan zu zerftampfen, das fih an ben 
Schoo& feines Frades angehängt hatte, während er dem 
Sturz eines großen, fapanefifchen Gefüßes, welches er mit 
einem Bauftfchlage beebrt, aue zuweichen fuchte. 

F Pe hörte leife, beſcheiden dreimal an bie Thüre 
lopfen - 

Gs trat ein tiefes Stillſchweigen ein. Jedermann 
mar in fo gefpannter Grwartung, daß Niemand zu fragen 
wagte, wer geflopft. 

„Dergeiben Sie,“ fante eine unbefannte Stimme, „ih 
wünfchte mit der Frau Gräfin Dubarıy zu ſprechen.“ 

„ „Aber, mein Herr, man geht nicht fo KAnein,” rief ber 
Schweizer, der dem Fremden nachgelaufen war, um ihn 
an weiterem Eindringen zu verhindern. 

„Ginen Augenblit Oedulo,” fagte Dubarry, „es fanr 
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ung nichts Schlimmeres bi gen, ald was uns begegnet. 
Das wollen Sie von der Oräfin?" fragte Jean, und ‚öf- 
nete die Türe mit einer Hand, welde die Thore von 
Gaza erbrodyen hätte. 

Der Srembe -wih dem Stoß durch einen Sprung 
rüchwärt aus, fiel in bie dritte Stellung und ertvieberte: 

-,Mein Herr, ich wollte meine Dienfte ter Frau 
Gräfin Dubarch anbieten, welche, wie ich glaube, heute 
Geremonie hat.” 

„Bas für Dienfte, mein Herr?" 

„Die meines Gewerbes.” 

„Bas iſt Ihr Gewerbe?" 

13 bin Srifeur.” 

Hiebei machte der Unbefannte eine zweite Berbeugung. 

„26!“ vief Jean, indem er dem jungen Manne um 
den Hals fiel, „ah! Cie find Brifeur? Treten Cie ein, 
mein Freund, treten Sie ein.” 

„Kommen Sie, mein lieber Herr, ‚fommen Sie," 
fa Shen und faßte den verwirien jungen Mann um 

m Leib. 
„Ein Friſeur!“ vief Madame Dubatry, die Hände 
gm ‚Himmel erhebend. „Gin Frifeur! oh das ift ein 
ngel! Sind Sie von Lubin gefchiet ?" 

„Oh Bin von Niemand gefickt. Ich las in einer 
Beitung,, die Frau Gräfin werbe Tiefen Abend vorgeht 
und fagte zu mir: „Halt, wenn zufällig die Frau Gräfin 
Dubarıh feinen Friſeur hätte, das ft, nicht toahrfcheinlich, 
aber es ift möglich; umb fo kam ich.“ 
ug" DI Hiben Sie? Trage vie Gräfin, "ein wenig er- 
altet. 

Léonard, Madame.” 

„Leonarb, Sie find micht befannt?" 

Noch nicht, Do wenn Mabame meine Dienfte 
annimmt, werke id e& morgen fein.“ 

„Hm! hm!” machte Jean, „es iſt ein Unterſchied 
zwiſchen vriftten und Friſiren.“ 
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Wenn Madame mir zu ſehr mißtraut, fo werde ich 
mich "entfernen, fage der Fremde, 

„Wir haben feine Zeit, einen Verſuch zu machen,” 
ſprach Ehon. 5 

„Und warum einen Verſuch?“ rief ber ju 
Mann in einem Augenblid der Begeifterung, und na 
dem er im Kreife um Madame Dubarch gegangen tar. 
„Ich weiß wohl, daß Madame durch ihre ifme aller 
Hugen auf fid) ziehen muß. Geitvem ih Mabame ber 
teachte, Habe ich aud) einen Kopfpuß erfonnen, der, ich bin 
«8 feft überzeugt, bie wunberbgrite Wirkung hervorbeingen 
wird,” 





Und ber junge Mann machte mit der Hand eine 
Geberde doll Vertrauen zu fih felöt, welche bie Gräfin 
u erjchüttern anfing und die Hoffnung in das Herz von 

bon und Jean wieder gurückführte, 

„Oh!“ fagte die Gräfin, fehe erſtaunt über den Ans 
fland_des jungen Mannes, der Hüftenpofitionen nahm, 
wie fie nur der große Rubin hätte nehmen können, 

„Aber vor Alem mühte ich has Staatekleid von 
Diabamı, fehen, um vie Zierrathen damit in Einklang zu 

ringen. B 

„Dh! mein Kleid!" rief Madame Dubarry, an bie 
furchtbare Wirklichkeit erinnert, „mein armes Kleid !" 

Jean fehlug ſich vor die Stine und fprad): 

„Oh! es it wahr; denfen Sie ſich einen Hinterhalt, 
einen abfeheulichen Hinterhalt! .. . man hat fie beftohr 
Ten; Gtantefleib, Mätherin, lee! Chon! meine gute 

on! - 

Un mübe, fich vie Haare auszuraufen, fing Dubakry 
an zu fehluchgen.- . 

„Wenn Du zu ihr zurückkehren würdeſt, Chon?“ 
fagte vie Gräfin. , 

„Barum, da fie weggefahren ift, um hierher zu kom— 
men?" entgegnete Chon. 

„Ad " murmelte die Gräfin, indem fie ſich auf ihrem 
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Sbihle zurüdwarf, „ach! wozu nägt mich ein rifeur, 
wenn id) fein Kleid habe?" 

In tiefem Augenblick erſcholl die Glode ver Haut: 
thüre. Der Schweiger hatte aus Furcht, man fünnte 
abermals einbringen, alle Flügel gefchloffen und Hinter 
allen Flügeln bie Riegel vorgefchoben. 

„Man läutet,” fagte Mabame Dubarrh. 

Chon eilte an das Fenſier. 

„Gin Garten,” rief fie. J 

fin Carton!“ wiederholte die Gräfin. „Kommt er 





Jean flürzte nach ter Treppe, Fam allen Lackeien zu: 
vor und riß dem Schweizer den Garten aus den Händen. 
Chon ſchaute ihm durch bie Scheiben zu. - . 

Er öffnete den Deckel des Garton, tauchte vie Hand 
in feine Tiefen und ftieß ein Freudengebrülle aus. 

Er enthielt ein bewunberungsmürbiges Kleid von chi⸗ 
neſiſchem Ailaß mit ausgefdfnittenen Blumen und eine 
ganze Spigengarnitur von ungeheuerem Werth. 

„Gin Kleid! ein Kleid!* vief Chon, in die Hänte 
Hatfchend. . 

„Gin Kleid!" wieverholte Madame Dubarry,“ ver 
Freude fah unterlienend, mie fie beinahe dem Chmerz 
unterlegen waͤre. 

„Wer hat Dir das gegeben, Burſche?“ fragte Jean 
den Schweizer. 

„&ine San, mein Her." 

„Was für eine Frau?“ 

Ich fenne fie nicht.“ 

‚Wo ift fie?“ 
ie ftellte den Carton quer vor meine Türe," rief 
: nnBür die Frau Gräfin !"" flieg wieder in dad 
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Cabriolet, das fie gebracht hatte, und fuhr weg, fo fehnell 
das Pferd Inufen fonnte.” 

„Bortre " fagte Jean, „hier iſt ein Kleid, und 
das ift die Hauptfach.” J 

Kommen Sie doch herauf, Jean,“ rief Chon, „meine 
Schweter ſiirbt vor Ungebuld.” 

„Schen Sie, [hauen Sie, bewundern Sie," fagte 
Iean, „das fhicht uns der Himmel,“ 

„Aber es wird mir nicht paflen, es kann mir nicht 
paffen, denn es ift nicht für mich gemacht worden. Mein 
Gott! mein Gott! welch. ein Unglück! es ift fo bübfch." 

Chon nahm raſch ein Maanß. 

„Diefelde Länge, viefelbe Weite der Taille," fagte fie 

„Der betounberungswürbige Stoff!" ſprach Dubarry. 

nDas it fabelhaft!” verſetzte Ehon. “ 

„Das ift furchtbar!“ vier die Gräfin. 

„Im Gegentheil," erwwieberte Jean, „es beweiſt, daß 
Sie, wenn Sie große Feinde Haben, zugleich auch auf er⸗ 
gebene Freunde rechnen fönnen.” 

„Es ift vielleicht fein Freund,” verfegte Ehon, „benn 
wie wire er von dem unterrichtet worden, was man 
gegen und anzettelte? Es muß eine Sylphe, es muß irgend 
ein Geift fein.“ 

„ag e& der Teufel fein,“ rief Madame Dubarzy, 
„gleicjoiel, wenn er mir nur bie Grammont bekämpfen 
Hilft ; ec wird nie fo ſehr Teufek fein, wie dieſe Leute.‘ 

„Und ich bebenfe . . .“ fagte Sean. 

Was bedenten Sie 

„Sie können Ihren Kopf in vollem Vertrauen dieſem 
Seren überlaflen.“ 

„Was verleiht Ihnen diefe Sicherheit?" 

„Bei Gott! er ift von demfelben Freunde, der uns 
das Staatsfleid deſchit hat, benachrichtigt worven.“ 

„Ich!“ entgegnete Leonard mit einem naiven Erflaunen, 

„Vorwärts !” rief Jean; „biefe Beitungegefäähte it 
eine Komödie, nicht wahr, mein lieber Herr?" 

„Gs ift bie veine Wahrheit, Herr Vicomte.“ 














2“ 
Geſtehen Ste es doch,“ ſprach die Gräfin. 
„Die Zeitung ift hier in meiner Tafche ; ich habe ſie 
aufbewwahrt, un Wideln daraus zu machen.“ 
Der junge Mann zog in der That aus feiner Taſche 
eine Zeitung, in welcher die Vorſtellung angefünbigt war. 
„uf! zum Werte,“ fprach Chon) „es ſchiagt acht 


„OH! wie haben hinreichend Zeit,“ entgegnete ber 
Frifeur, „Madame braucht eine Stunde zur Bahrt.” 
„Ja, wenn wir einen Wagen haben,“ verfeßte tie 
Gräfin. 
„Ch! Mord und Tod! das ift wahr,” tief Jean, 
„mund dieſe Ganaille von einem Srancian fommt nicht.“ 
„Hat man und nicht davon in Kenntniß gefegt?" 
fagte bie, Gräfin; „iveber Srifeur, noch Gtaatefleib, ned) 


Garrofle 
> nOb!" fagte Chon erfehroden, „wird er uns auch 
das Wort nicht halten?" 

„Nein,“ fprad) Jean, „nein, bier kommt er.“ 

„Und der Wagen? ver Wagen?” rief die Gräfin. 

„Ge wird vor der Thüre geblieben fein,“ ſprach Jean, 
„ber Schtweizer muß erft öffnen. ber was hat benn ber 
Wagenmadjer?" 

Meifter Francian trat in ver That beinahe in denifel- 
ben Mgenhlid ganz beftürzt in den Salon. 

„Ah! Here Vicomte!“ rief er „der Wagen von Ma: 
dame war auf dem Wege nad) dem Hotel, als er an ver 
Biegung der Rue Traverfiere von vier Männern angehal- 
ten twurbe, welche meinen erſten Gefellen, ver ihn führte, 
nieberfeplugen, die Pferde. in Galopp feßten und in ter 
Nue Saint:Ricaije verſchwanden.“ B 

„Ch fagte es doch fprach Dubarcy, ohne von dem 
Stuhle aufzuftehen, auf welchem er bei bem Cintritte 
des Wagenmachers ſaß, „ich fagte es doch.“ 

Das iſt ein Attentat!” rief Chon, „rühren Gie fih, 
mein Bruder. 

„Mid rühren, und warum?" 


Uhr. 
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„Um einen Bagen für uns zu finden, denn hier gibt 
es nur freuzlahme Pferde und fehmugige Garreffen. Jeanne 
kann in ſolchen Schublarren nicht nad) Verfailles fahren.” 

„Bah!“ eriviererte Dubarry, „derfenige, weldyer der 
Wuth; der Wellen Zügel anlegt, welcher den Bögelchen 
Futter gibt, einen Friſeur wie diefen Heren und ein Staats— 
Heid wie diefes hier ſchidt, wird ung nicht in Grmang- 
Tung eines Wagens im Stiche Laffen." 

Ei! fehen Sie, hier führt einer," rief Chon. 

„Umb er hält fogar an,” erfepte Dubarry. 

„Ja, er fommt nicht herein,” fprach die Gräfin. 

Er kommt nicht herein, fo ift ea,“ fagte Jean. 

Und er fprang am das Feniter, Öffnete es und rief: 

„Sauft, Mord und Tod! lauft, oder Ihr werdet zu 
fpät fommen, Geſchwinde gefehtwinde, daß wir wenig⸗ 
ſiens unfern Wohlthäter fennen lernen.” 

Die Bedienien die Piquers fürgen hinaus, aber 
es war zu fpät. Eine mit weißem Atlaß ausgeſchlagene 
und mit zwei herrlichen braunrothen Pferden befpannte 
Carroſſe fand vor- ber Thüre. 

Dod vom Kutfcer, von ven Ladeien feine Spur, 
ein einfacher Commiffionär hielt die Pferde am Gebiß. 

Der Commiifionär hatte ſechs Livres von demjenigen 
erhalten, welcher bie Pferbe geführt, und dieſer war for 
dann in der Richtung der Conr des Fontaines entflohen. 

Man forfhte an den Füllungen; aber eine raſche 
Hand hatte das Wappen durch eine Roſe erſetzt. 

Diefer ganze Widerpart des Unglüsts hatte nicht eine 
Stunde gedauert. 

Jean ließ den Wagen in ben Hof führen, ſchloß das 
Thor und nahm den Schlüffel zu ſich 

Dann ging er in das Anfleivecabinet, two der Friſeur 
fich eben anſchickte, der Graͤſin bie erſten Proben feiner 
Wiffenfchaft zu geben. 

„Mein Here!“ rief er, indem er Loonard am Arm 
faßte, „wenn Sie unfern Schußgeift nicht nennen, wenn 
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Sie denfelben nicht unferer ewigen Dankbatkeit bezeichnen, 
fo ſchwore ich Ihnen...“ . 

„Nehmen Sie fih in Acht, Herr Vicomte,“ unter 
brach ihm phlegmatifeh der junge Mann, „Cie erweilen 
mir bie’Chre, meinen Arm fo ftark zu brüsfen, daß ic 
eine fleife Hand haben werde, wenn ich die Frau Gräfin 
feifiren foll; wir haben aber Gile, denn es fclägt halb 
neun Upr.“ ! - 

„Laffen Sie ihn Ice, Jean, laſſen Cie ihn los!" 
tief bie Gräfn, 

Jean fiel in fein Fauteuil zurüd. 

„Wunder! ſprach Chon, „Wunder! das Kleid iſt 
von einem vollfommenen Maaß ... vorne einen Zoll zu 
lang, und fonft fein Mangel! doch in zehn Minuten wirh 
diefer Fehler verbeffert fein.“ 

„Und ver Wagen, wie iſt er? .. fann mam ſich 
mit Ehren darin zeigen?" fragte bie Gräfin. 

„Bom beften Geſchmatt . .. ich bin bineingeſtiegen,“ 
anttoortete Jean, „er it mit weißem laß ausgefchlagen, 
und mit Rofeneflenz parfumirt.“ 

„Alles geht gut! vief Madame Dubarry, inben fie 
ihre Kleinen Hände an einander fehlug. „Bortoärts, Herr 
Leonard, und wenn es Ihnen gelingt, if Ihe Glüd 
gemacht.“ 

2&onard ließ ſich das nicht zweimal fagen: er ber 
mächtigte fich des Kopfes von Madame Dubarry und mit 
dem erften Striche feines Rammes offenbarte er ein er: 
habenes Talent. 

Schnelligkeit, Geſchmack, volllommene Pünktlickkeit, 
Verftändniß des Iufammenhangs ztoifchen dem Viorauſchen 
und Bhnfiichen, er entteictelte Alles in der Grfüllung, bier 
fer wichtigen Functionen. 

Nach Verlauf von drei Viertelflunden ging Madame 
Dubarry aus feinen Hänben verführerifcher ale die Göttin 
Aphropite hervor, denn fie war weniger nackt und nicht 
minder fchön. 

AS er den lehten Stein dieſes glänzenden Gebäudes 


legt, als er feine Solibität geprüft, als er Waffer für 
Kine Bände verlangt, und Chon, telde ihn in ihrer 

* Trende wie einen Monarchen bebiente, gebankt hatte, 
wollte er fich zurüdzichen. ” 

„96! mein Herr,” ſprach Dubarıy, „Sie follen er- 
fahren, daß ich eben fo hartnäcig in meiner Liebe ale in 
meinen Haße bin. Ich hoffe nun, daß Sie die Güte 
haben werben-, mir zu fagen, wer Cie find.” 

„Sie wiffen e& bereite, mein Herr; ich bin eim junger 
Anfänger und heiße &6onard.” 

„Ein Anfänger! Gottes Blut, ie find über ven 
Meifer hinaus, mein Herr." 

„Sie werben mein Friſeur, Here Leonard,” fagte die 
Gräfin, während fie fi in einem Fleinen Handfpiegel 
befejante, „und ich gebe Ihnen für jede Geremonienfriiur 
fünfgig Louis d’or. Chon, bezahle dem Herrn hundert Louis 
d’or für bie erfte, und er wird-fünfzig Handgeid haben.“ 

Ich fagte es Ihnen wohl, Madame, Sie würden 
meinen. Auf machen.” . 

„Aber Sie feifiren nut mic.” 

„Danne behalten Sie Ihre hundert Louis d’or, Mar 
dame,“ entgegnete L&onarb, „ich will meine Freiheit; ihr 
werbanfe id) e8, daß mir die Ehre zu Theil getvorden ifl, 
Sie heute zu frifiten.. Die Preiheit ift das erfie der Ohr 
ter des Menfchen.” B " 

„Gin philoſophiſcher Friſeur!“ rief Dubarry, indem 
er bie. Hände zum Himmel erhob; „wohin fommt es, 
mein Kerr und Gott, wohin kommt es noch? Nun! mein 
lieber 2&onarb, ich will mich nicht mit Ihnen ent 
zweien; nehmen Sie Ihre hundert Louis d’or, und behalten 
Sie Ihr Geheimnis web Ihre Preibeit. In den Wagen 
Gräfin, in den Wagen!” 

Diefe Worte waren an Frau von Bear geffhtet, 
welche eben eintrat, fleif und gefchmück wie eine Mar 
donna in einem Reliquienlaſten; man hatte fie gerade in 
dem Kugenblid, wo man fid ihrer bevienen wollte, aus 
ihrem Gabinet geholt. 
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„Borwärts, vorwärts," ſagte Jean, „man nehme 
Madame zu Vieren und trage fie fachte unten an bie 
Stufen. Benn fie einen einzigen Genfger ausftößt, laffe 
ich Euch ftriegeln." 

Während Jean dieſes zarte und wichtige Manoeuvre 
übertwachte, wobei ihn Chen ih der Gigenfchaft eines Lieu- 
tenant unterftügte, fuchte Mabame-Dubarry mit den Au— 
gen Leonard. J 

Léoonatd war verſchwunden. 


„Bo ift er denn hinausgegangen ?“ murmelte Madame > 


Dubarcy, welche fi) mod) nicht ganz von allem Gr 
damen, das bei ihr auf einanber gefolgt war, erholt 
jatte. 

„Bo ift er-Hinausgegangen? durch dem Boden ober 
durch die Decke, da gehen die Geifter hinaus. Nehmen 
Sie fid) nur in Acht, Gräfin, daß Ihr Kopfpug nicht eine 
Droffelnpaftete wird, daß fih Ihr Kleid nicht in ein 
Spinnengewebe verwandelt, und daß mir nicht in Berfailles 
in einem Pilge, gezogen von zwäi Ratten, anfommen.“ 

Nach dem Auafprudh biefer Iepten Befürchtung, flieg 
der Viconıte Jean ebenfalls in ven Wagen, two bereits 
die Gräfin von Bearn und ihre felige Bathin Pla ger 
nommen hatten, E 


XXXVIl. 
‚Die Vorftellug: sn: 


Berfailles, wie ANes, was groß ift, ift fhön und wird 
f&ön fein. 
Mag das Moos feine niedergeworfenen Steine zer: 
magen, mögen, feine Götter von Blei, von Bronze ober 
Marmor in feinen waflerlofen Baffins liegen, mögen feine 
zogen Alleen von befehnittenen Bäumen zerzauft und bhne 
lätter zum Himmek emporcagen, e8 wird flets, und wäre 
es auch unter Trümmern, ein prachtvolles, exgreifenbes 
Schaufpiel für den Träumer oder ben Dichter bieten, der 
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von bem großen Balcon. aus bie ewigen Horizonte bez, 
trachtet, nachdem er bie ephemeren SHerrlichfeiten bes 
ſchaut Hat. 

Aber beſonders in feinem Leben und in feiner Glorie 
war Berfailtes herclich anzufhauen. .. wenn ein Belf ohne 
Waffen, im Zaume gehalten” von einem Wolfe glänzender 
Eolvaten, mit feinen Wellen die vergolveten Gitter peitjchte, 
wenn die Carrofien von Sammet, Ceide und Atlag, mit 
den ftolgen Wappen, im Galopp ihrer muthigen Pferde 
auf dem fonoren Pflafter rollten; wenn alle Fenfter, ber 
leuchtet wie die eines Zauberpalaftes, eine von Diamans 
ten, Rubinen und Saphiren funfelnde Welt fehen liefen, 
welche die Geberde eines einzigen Menſchen beugte, wie 
es der Wind mit den goltegen Halmen thut, welche mit 
weißen Maslieben, aquenen Kornblumen und purpurrothem 
Felomohn vermiicht find... . ja, Verſailles war jchen, 
beſonders wenn es durch alle feine Thore Eourriere an alle 
Dächte jchleuberte, und wenn bie Könige, die Fürften, die 
‚Herren des hohen Abele, die Officiere, die Gelehrten der 
eivilifieten Welt ſich auf feinen reihen Teppichen und fol 
baren Mofaifen drängten. 

Aber vor Allen, wenn e& ſich für eine große Gere 
monie [hmüskte, wenn bie Herrlichfeiten ſeiner Geräther 
famımern und bie großen Beleuchtungen dem Zauber feiner 
Neichtpümer verboppelten, bot Verfailles den Fülteften Geis 
ftern einen Begriff von allen den Munbern, welche bie 
Eindildungsfraft und die Macht des Menſchen zu erfinnen 
im Stande find. 

So war es bei der Geremonie bes Empfangs eines 
Votfehafters, fo aud) für bie einfachen Cvelleute bei ver 
Eeremonie ber Vorfellung. Nach dem Willen von Lud— 
tig XIV., dem Schöpfer ver Gtiquette, welche jeben in 
einen Raum einfeloß, deffen, Schranfen unübereigbar 
blieben, “foflte die Einweihung in die Derrlichfeiten feines 
föniglichen Lebens die Aucerwählten mit einer ſolchen 
Ehrfurcht erfüllen, daß fie den Palaft des Königs ſtets 

‚nur als einen Tempel betrachten würden, in weldem fie 
Denkwürbigkeiten eikes Arztes. IL. 15 
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das Mecht hätten, den gefrönten Gott an einem bem Al: 
tar mehr ober minber nahe Tiegenben Plage zu verehrten. 

So hatte Berfailles, allerdings bereit8 entartet, aber 
immer nod) glänzend, - für bie Vorftellung von Madame 

« Dubarch alle feine Thüren geöffnet, alle Tine Kerzen an: 
Kine, ale fine Deren zz Scpau gefel, Dat 
olE der Nengierigen, ein ausgehungertes, elenbes Bolt, 

das aber feltjamer Weife fein Elend und feinen Hunger 
bei dem Anblit fo vieler Blendwerke vergaß, hielt bie 
ange Place d’Armes und bie ganze Avenue de Paris ber 
fe Das Schlop römte das Bener durch alle Benfter 
aus und feine Giranbolen isn in-ber Ferne in einem 
Golvftaube ſchwimmenden Geſtirnen. \ 

Der König verließ feine Gemaͤcher auf den Schlag 
zehm Uhr. Gr war mehr als gewohnlich gelhjmüct, das 
heißt, feine Spifen waren reicher, und bie Cchnallen an 
feinen Nniebändern und an feinen Schuhen Hatten allein 
einen Werth von einer Million. Er war duch Heren 
von Sartines von der Verſchwoͤrung unterrichtet worden, 
welche fid) am Tage zuvor unter ben’eiferfüchtigen Damen 
angezettelt Hatte; jeine Stine war auch forgenvoll, denn 
ex befürchtete nur Männer in ver Gallerie zu fehen. 

Dod) er wurbe bald berufigt, als ex in bem befonbers 
für die Vorftellungen beflimmten Salon der Königin in 
einer Wolfe von Spigen und Puder, worin die Diam. 
ten wimmeltem, zuerft feine brei Töchter, bann bie M 
f&hallin von Mirepoir, welche am Abend zuvor fo viel 
Kürmen gemacht, und endlich alle die Stirmilkhen erblickte, 
bie zu Haufe & bleiben deſchworen hatten, und fi num 
{n der erften Reihe fanden. 

Der Herzog von Richelieu lief wie ein General von 
der einen zur anbern und fagte: 

th! ich ertappe Sie.” 

Dper auch - 

Rs war überzeugt, daß Sie abfallen würden.” 

er: 
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„Bas fagte ich Ihnen in Beziehung auf Verſchwo⸗ 
tungen? 
„Aber Sie ſelbſt, Herzog?" antwortete die Dame. 

_ 3ch, ich vertrat meine Toner, ich vertrat bie Sr 
fin Egmont. Suchen Sie, Septimanie iR nicht hier; 
allein hat mit Frau von Grammont und Frau von ie 
mende ausgehalten; ich Bin aud; meiner Sache gewiß, 
morgen trete id meine fünfte Verbannung oder mei 
vierte Bafille an. Ich confpirire entfepieben nicht mehr. 

Der König erſchien. Gs trat ein tiefes Stillſchwei⸗ 

ein, unter weldhem man zehn Uhr, bie feierliche 
Eine, ftagen hörte. Seine Majeſtaͤt war umgeben 
von einem zahlreichen Hofe. Cie hatte mehr ale fünfzig 
velleute bei ſich, weldye fich nicht gefchtooren Hatten, zu 
der Vorftellung zu fommen, und aus viefem Grunde ohne 
Zweifel insgefammt gei enwärtig waren, 

Der König bemerfte fogleidh, daß Frau von Grams 
mont, Srau von Gu6menee und die Gräfin Egmont bei 
diefer” glingenden Berfammlung fehlten. 

x näherte ſich berrn von Choifeul, ber eine große 
Ruhe heuchelte, und trop aller Anflrengung nur zu einer 
falſchen Gleichgültigkeit gelangte. 

ch fehe die Frau Herzogin von Grammont nicht 
hier Fo fagte er. 

„Sire,“ antwortete Here von Ehoifeul, „meine Schwer 

ſter if franf an Hat mich beauftragt, Seiner Majetät 
ihre untettänigße f zu begeigen.“ 

Das ift mm! " erwieberte der König unb wandte 
‚Herrn von Choifeul den Rüden zu. 

8 fand er ben Prinzen von Guémenée ſich ger 
genüber. 

„Unb wo iſt die Peingeffin un, Suemenee, * fagte 
e, „haben Sie fie nicht — 

möglich, Sire, bie Meinzeifin iR frant; als id 
fie re: wolßte, fand ich fie im Bette. 

A! das in ſchümm, fehe Malin! Ara dee 

45 





Re . | 
König. „np! bier iſt der Marſchall. Guten And | 


Sergzo 
Eire,“ machte der alte Häfling, indem er ſich mit 
‚ver Geichmeibigfeit eines ji en Mannes verbeugte. | 

„Cie find nicht Frank, ie,“ fagte der König fo laut, 
FH e8 die Herren von Cheneul und Guemenee hören 
mußten, 

„Site,“ anttvortete der Herzog von Michelien, „io | 
‚oft e8 ſich für mich um das Oli Handelt, Eure Majeſtaͤt | 
3u fehen, Sets: id) mid) vortrefflich. 

„Aber Ihre Locher, bie Cräfn Egmont, “ verfepte 
ve a umberfchauend, „wie fommt ed, daß fie nicht 

er if?" 

Der Herzog, als er-fah, daß man ii ‚hörte, nahm 
eine Miene tiefer Traurigkeit an und fhrad) 

Ah! Sire, meine arme Tochter ift fehr unglädlic, 
daß fe nicht die Chre haben Fann, ihte unterthänigite 
Subigung Gurer Majefät zu Güßen zu degen, befonbers 
biefen Abend; aber kant, Sire, Frank 

“ „Sehe (ölimm!” fprad) der Rü fi 
von gmont, die hönfte Gefunbheit Sranfreijs. Schlinm, 
Tepe (hlimm! * 

J Und der ‚König verließ Herrn von ichellen wie er 
Sm von Gpoifeul und Seren von Gu6mende verlaffe 
atte. 

Dann vollendete er die Runde in feinem Salon und 
begrüßte befonders Frau don Mirepoir, welche ſich nicht 

- Behnglich fühlte. 

„Das ift der Lohn fr den Merrath,“ flüßerte ihr 
ber Marfepall in's Ohr; „morgen werben Gie mit Ehren 
überhäuft werben, tmährend wirt... id) gittere, wenn 
ich nur daran dene.“ 

Und der Herzog ficß einen Geufser and. 

„Aber mir fdeint, Sie sehen die Choifeul wicht übel 
verraihen da ©ie hier find... Cie hatten geſchwo⸗ 


ten 
” ie weine Tochter, Marſchallin, für meine arme 
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Septimanie! Sie fällt mut in Ungnade, teil ffe zu kreu 
geweſen IR." 
„Ihrem Bater!" erwiederte die Marſchallin. 

Der Herzog gab ſich den Anfchein, als hörte er dieſe 
Anttvort nicht, weiche für ein Epigramm gelten Fonnte. 

„Aber tommt es Ihnen nicht vor, als wäre ver Kö- 
nig ameubig?” fagte er. ‘ 

„Bei Bott! er Hat wohl Urfache.“ 

Bier" 


Hs iR ein Diertel über gehn. Uhr.” 

DH! das MR wahr, und die Gräfin kommt nicht, 
Hören Sie, Marfhallin, foll ich Ihnen ettoas fagen?“ 

„Eprcen ie. ei - 

"36, Hege, eine Befürchtung.“ 

EHER J 


19h befürdhte, es iſt der armen Gräfin etwas Aer⸗ 
gerliches begegnet. Sie müffen das wien? “ 

„Barum ih?" on 

„Ganz gewiß, Sie ſchwammen bis an den Hals in’ 
der Berfehtmörung.” 

Nun” erivieberte die Marfhallin, „im Berteauen, 
Herzog, ich Habe bange tie Ste.” 

„Unfere Freunbin, bie Herzogin, iſt eine Harte Gegr 
nerin, welche im Fliehen verwundet, nach der Weiſe det 
Barther; fie ift aber geflohen. ‚Sehen Sie, tie umuhig 
Here von Cheifehl iſt troß feine® DVeftrebens, ruhig zu 
erfcheinen; er fann nicht auf einer Gtelfe bleiben und. 
verliert den König nicht and dem Geficht. Geflehen Sie 
nie; es iſt ettoad von ihnen angezettelt worbgn.“ 

„Ich weiß e8 nicht, Herzog, aber id) bin auch Ihrer 
Meinung » 

„Wohin wird fie das führen ?* . 

„Bu einer Verzögerung, Heber Se und Sie ken⸗ 
nen das Sprücdtwort: Zeit geivonnen, les gewonnen. 
Morgen Tann ein unvorhergefehenes Creigniß eintreten, 
das diefe Vorftellung auf unbeflimmte Zeit himamsfehtebt.” 
Die Dauphime Iommt vielleicht morgen ta Commpiezne, 


flatt in vier Tagen zu kommen. Man wollte vieleicht 
nur Zeit 6i6 morgen getoinnen !" 
„Marfchallin, wiſſen Sie, daß Ihr Meines Mährchen 
für mid) ganz das Ausfehen einer Wirklichkeit hat? Bei 
Satt, fe fommt nit!" 
„Und der König wir ungebulbig, fehen Cie.“ 
„Ge tft das dritte Mal, daß er ſich dem Benfter 
mähert. Der ‚König leidet in der That.“ 
„Dann wird es ſogleich noch ſchlimmer fein.“ 
„Barum dies ? 
ähm Cie. ef zehn he und zwang Minuten 


35 Tann es Ihnen nun fagen.“ 
„Sprechen Sie.” 

Die Marſchallin ſchaute under und flüfterte ihm 
dann zu: 

Sie wird nicht kommen.“ 

„X! guter Gott, Marſchallin, das wird ein ab: 
fheuliher Scandal werden." 

„Stoff zu einem Prozeß, Herzog, zu einem Eriminal- 
prozeß, zu einem Gapitalprozeß, denn in Allem dem findet 
ft, ich Habe es don guter Hand, Gntführung, Gewalts 
that, Majeftätöbeleibigung, wenn man will, bie Choifeul 
haben um Alles gegen Ües geſpielt. 

„Das iſt ſehr unflug von ihnen." 

„Was wollen Sie, die Leidenſchaft ift blind!“ 

‚Dam iſt es ein Vortheil, nicht ibenſcheftlch m 


— — 
Ebe Saloſſerarbeit zum Verſchliezen ber Fenſter . 


Ba. 
Allee Augen gingen von ber Pendeluhr auf den König 
T. 


er. : 
Die Uhr ſchlug halb. Ihr reiner Klang ſchien auf 
dem Stahl zu fpielen und die Vibrirung exlofch zitternd 
in dem weiten Saal. 
‚Here von Maupeou mäherte ſich dem König und 
fagte [hüdhtern: 
„Schönes Wetter, Sire.“ 
„Herrlich, herzlich. Können Sie das begreifen, Here 
von Moupeon *" R 
Bas, Sire?“ 
"Diefe Zögerung. Arme Gräfin!" 
„Sie muß frank fein, Site," verfepte der Kanzler. 
„Es Lüßt fih begreifen, daß Frau von Grammont 
franf it, daS Frau von’ Gu&mende frank if, und daß 
auch Frau von Egmont frank ift; aber die Gräfin frank, 
das begreift ſich nicht.“ ” ” 
„Site, eine flarfe Gemüthsberegung fann Frank 
machen, und die Freude der Gräfin war fo groß!" 
„Ah! es ift vorbei," fagte Ludwig XV. den Kopf 
f&jüttelnd, „es iſt vorbei; nun wird fie nicht mehr Fommen.” 
Der König hatte zwar dieſe letzten Worte mit leifer 
Stimme gefprohen, aber ed herrichte ringsum. eine folhe 
Stille, daß fie beinahe von. allen Antvefenben gehört 
tourben. Doch diefe Hatten noch nicht Zeit gehabt, nur mit 
dem Gedanken darauf zu antworten, als ein gewaltiges 
Geräufch von Carroſſen unter dem Gewölbe erſcholl. 
Ale Stienen ſchwantten, alle Augen befragten fid) 
gegenfeitig. 
Der König verließ das Fenſter und ſtellte fih mitten 
A Saale auf, um durch die Enſilade ver Gallerie zu 
en, 
„Ich befürchte ſehr, wir erhalten eine ſchlimme Nach- 
richt, fagte die Marihallin dem Herzog in das Ohr. 
Doch ploͤzlich erglängte das Antlig des Königs, der 
| Bi forang aus feinen Augen, 
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„Die Beau Gräfin Dubarty!“ vief der Huffier dem 
Sberceremenienmeifter zu. 

„Die Frau Gräfin von Bearn!" 

Diefe zwei Namen machten alle Herzen unter fehr 
entgegengefeßten Empfindungen fpringen. Untiberftchlich 
dnrdh die Nengierbe fortgeriflen, rüdte eine Woge von 
Höflingen gegen ben König vor. . 

Frau von Mirepoie befand fi; am nädhflen bei 
eudwig XV, 

„Ob! wie fehön ift fie! wie fchön iſt fie!“ rief bie 
Marſchallin, indem fie die Hände faltete, als wollte fie in 
Anbetung verfinfen. 

Der König wandte fih um und lächelte der Marz 
ſchallin zu. 

„Das ift Feine Frau, das ift eine Fee,” ſprach der 
Herzog von Richelien. 

Der König fandte das Ende feines Läͤchelns an bie 
Adreſſe des alten Höflings ab. 

- Die Gräfin war in ver That nie fo ſchon geweſen, 
nie_hatten eine folche Lieblichkeit des Auedrucks nie eine 
beſſer gefpielte Aufregung, ein befcheivenerer Blic, ein 
enlerer Wuch®, ein zierlicherer Gang die Bewunderung 
im Salon der Königin herootgernfen, ber inbeffen, tvie gefagt, 
der Salon der Vorftellungen war. “ 

Schkn zum Bezaubern, reich ohne Gepräge, befon- 
ders zum Gntzücen friſirt, ſchritt die Gräfin vor, an ber 
Hand geführt von Frau von Bbarn, welche trog furdht: 
barer Leibe nicht Binfte, Feine Miene verzog, während 
fihh jeboch die Schminte in vertrodneten Atomen ablöfe, 
fo fehr zog fich das Leben aus ihrem Gefichte zurüd, fo 
ſchmerzlich bebte jede Fiber in ihr, bei der geringfien Ber 
megung ihres bertwunbeten Beines. 

te Welt hatte die Augen auf bie feltfame Gruppe 
geheftet. 

. Am Halfe entbloßt, wie zur Zeit ihrer Jugend, ſchien 
de alte Gräfin mit ihrer einen duß hohen Seifar, mit 

ven großen, hohlen Augen, weiche glänzten wie bie eines 
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Nachtraben, mit ihrer prachtigen Toilette und dem Gange 
eines Sfelettes das Bild der verflofienen Zeit, melde die 
Hand der gegenwärtigen Zeit reichte. . 

Diefe trockene, kalte Würde, welche die wolfüflige und 
zugleich wohlanftändige Gragie führte, erregte die Bewunz 
derung und SHejonders ‚das Grftaunen beinahe aller Anz 
twefenden. - 

Der Contraft mar fo ſchlagend, daß ed dem König 
vorkam, als brächte ihm rau von Bearn feine Geliebte 
jünger, frifdjer, Tadhender, a8 et fie je gefehen. 

In dem Augenblidt, wo die Gräfin nad; der Etiquette 
das Knie beugte, im dem König die Hand zu fiflen, 
nahm fie Lubtoig XV. beim Arm und hob fie mit einem 
Werte auf, das die Belohnung für Alles war, mas fie 
feit vierzehn Tagen gelitten hatte, \ 

„Zu meinen Süßen, Oräfin!” ſprach ber König; 
„Sie fdergen! . . ich follte, und id möchte befonders 
zu Ihren Füßen fein.“ 

Dann öffnete der König die Arme, wie es das Eerer 
moniel vorfchrieb, doch ftatt fidh nur den Anfehein zu geben, 
als tüßte ec, füßte er diesmal wirklich. 

‚Sie haben da einen fehönen Täufling, Madame,“ 
fagte er zu Frau von Bearn; „doch fie hat anch eine 
*Bathin, welche ich mit ber*größten Frende an meinem 
Hofe wieberfehe.“ 

Die alte Dame verbeugte fich. 

„Begrüßen Sie meine Tächter,- Gräfin,“ fagte leife 
der König zu Madame Dabarıy. " „Zeigen Sie ihnen, 
daß Sie die Verbeugung en wien. Ich hoffe, 
Sie men mit free Crivieberumg nicht unzufrieben 
fein. B 

Die zwei’ Damen ſetzten ihre Wanderung durch einen 
großen, leeren Raum fort, der fi um fie bilbete, twähs 
tend_ fie vorrücten, ben jebodh bie funfeinben Blice mit 
ihren brennenben $lammen zu füllen fchienen 

Als die drei Töchter des Köngis Madame Dubarry 
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auf fh zufommen fahen, erhoben fie fh wie Bevern und 
warteten, 


Ludwig XV. machte. Geine auf Mesdames gehefr 
icen —X ſcharften diefen bie zuvorlommendſie Hoͤſtich⸗ 
feit ein. 

Ein menig, bewegt eriwieberten Mesbames die Ber: 
beugung von Madame Dubarry, welche fi viel tiefer 
neigte, als es die Gtiquette vorſchrieb, was als ein Ber 
weis des beften Gejchmads betrachtet wurde und bie 
Rrinzeffinnen dergeftalt rührte, daß fie die Gräfin füßten, 
wie dies der König gethan, und zwar mit einer Herzlich“ 
keit, über welche der König entzüdt wat. 

Don da an twurde der Grfolg ber Gräfin zu einem 
Triumph und die Inngfamflen oder die ungefehictteften 
Höflinge mußten eine Stunde warten, ehe es ihnen gelang, 
ihren Gruß bei der Königin des Teiles anzubringen, 

Diefe nahm one Hodmuth,' ohne Zorn, obne ein 
Zeichen des Vorwurfes alle Zuvorkonimenheiten auf, und 
ſchien jeden Verrath zu vergeflen. Und es war nichts 
Gefpieltes in dieſem großmütbigen Wohiwollen; ihr Herz 
überfträmte von Freude und hatte feinen Raum mehr für 
ein einziges Gefühl des Haſſes. 

‚Herr von Richelien war nicht umfonft ver Sieger 
von Mahon: er wußte zu Manveuvriren. Indeß fid die 
ervöhnlichen Höflinge während der Berbeugungen an ihrem 

lage hielten und den Ausgang der Vorfiellung abwar— 
teten, um das Idol zu beweihrauchen ober zu verleumben, 
nahm der Marſchall feine Stellung hinter dem Stuhle der 
Gräfin, und Agnlid) einem Gavallerieanführer, der fich auf 
Hundert Klafter in der bene aufpflanzt, um bie Aue⸗ 
breitung einer Reihe bei dem richtigen Eiswentungepunft 
zu erwarten, wartete -der Herzog auf Madame Dubarry 
und mußte fih natürlich in ihrer Nähe finden, ohne ger 
drängt zu erben, Frau von Mirepoit, welche das Gluͤck 
Yannte, deflen ihr Preund ftets im ‚ARriege theilhaftig ger 
wefen war, ahmte dieſes Manoeuvre nad) und näherte 

® Tabouret unmerflid dem der Gräfin. 


Anterfügt bar bie: Liebe des Könige, durch den 
freundlichen pfang von Mesvames und ben Beiſtand 
‚ihrer Pathin, ließ die Gräfin einen minder ſchuchternen 
Blick auf den um ven König ftehenden Männern ums 
herlaufen und fuchte, ihrer Stellung ſicher, ihre Beinimen 
unter ben Frauen, 

Ein unburchfichtiger Körper unterbrach” die Per⸗ 
ſpective 

„Ah! Here Herzog!“ fagte fie, „ih mußte hierher 
Tommen, um Ihnen zu begegnen.“ 

„Wie fo, Madame?" Ka te der Herzog. 

ua, «8 find etton adıt Tage, daß man Sie nicht 
me gefchen, bat, nicht in Berfailles, nicht in Paris, nicht 
in’ £uciennes.“ 

3%) babe mich auf das Vergnügen vorbereitet, Cie 
dieſen Abend Hier gu. finden,” erteieberie der „alte Höfling. 

„Sie haben c& vieleicht, vorhergefehen ?" 

vo. war deſſen gewiß.“ 

‚®i, ei, Herzog, was für ein Mann find Sie, Sie 
wußten das "und fepten mich nicht davon in Kenntni, 
mid), Ihre Freundin, mich, bie ich nichts davon mußte.” 

„Bie Madame, Sie wußte nicht, daß Gie hierher: 
kommen follten 2" 

„Mein. Ich war ungefähr wie Aefop, als ihn eines 
Loge die Verfon der Obrigkeit auf der Strafe anhielt. 
n„2Bohin gehſt du?" fragte ihn dieſe. „Ith weiß c& 
nicht," " antiwortete ber Fasehiäte, nn! wirklich, 
dann’ gehft du in's Gefängniß."" „,Du fiehft, daß id) 
nicht wußte, wohin ich ging.” " Cbenfo fonnte ic) glauben, 
ch gehe nach Derfailles, aber ich tar deflen nicht fißer 

um «6 zu fagen. ie würben mir daher einen 
Sefellen gethan Yaben wenn Sie mich befucht hätten; .. 
doch nun werben Sie fommen, nicht wahr ?" 

„Mabame," ſprach Richelien, ohne daß er nur im 
Geringften_ von biefem Spott bewegt zu fein fehlen, „ich 
sa nidjt, warum Sie nicht fihher waren, hierher zu 
fommen. . 


236 
Ich till es Ihnen fügen: ich war von Walker ums 
eben." “ 


Und fie ſchaute dem Herzog din, ber ihren Bit unſter⸗ 
bar auebielt. 

„Ballen! ah, guter Gott! was fagen Sie mir ba, 
Gräfin ?" 


„Grftens Hat man mit meinen Friſenr geflohlen." 
— 1,09! Ihren Beifeue!" © , 
a 


„Darum liefen Sie mir das nicht ſagen! ich Hätte 
Ihnen (doc ic) bitte, forechen wir Teife), ich hätte Ihnen 
eine Perle, einen Schab geldjictt, ven Stau von Egmont 
auögegraben hat, einen Künftler, ber Huch über allen 
Verruquierd, über allen Tniglichen Frifeurs fteht, meinen 
Heinen Léͤonard.“ 

„2eonarb!" rief Mabame Dubarıy. 

„Ja; einen Heinen, jungen Mann, bet Septimanie 
feifirt und ven fie vor aller Augen verbirgt, wie Harpa— 
gen feine Cafle. Uebrigens vürfen Sie fieh nicht beklagen, 
Gräfin, Sie find vortrefflih und fehl zum Entzicken 
frifiet, and feltfamer Weile gleicht die Zeichnung Ihres 
Kopfpußes der Skizze, welche geftern Frau Egmont von 
Bouder verlangte, und der fie fich felR zu Bedienen ger 
dachte, wenn fie nicht frank geworden wäre, Arme Sep: 
timanie!"' 

Die Gräfin bebte und ſchaute den Herzog noch fefter 
a a zuvor; aber ver Herzog blieb laͤchelnd und unburdh- 
dringlich. 2 
„Doc, verzeihen Ste, Gräfin, ich habe Sie unter- 
drogen, Sie ſprachen von Falten? .. ." 

„Ja, nacbern man mir meinen Friſeur geſtohlen, 
entienbee man mir auch mein Gtonteli, ein veigenbed 

eid. 

DEE das ift abſcheulich ; doch Sie Fonnten in ber That 
das, wihes man Ihnen entivendet hat, entbehren; denn 
ich fehe, Sie find in einen wundervollen Stoff gekleidet, 

wahr, es ift Hinefifche Seide mit aufgelegten Bln- 
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men? Ryn, hätten Cie ſich in Ihrer Berlegen! et an 
mic) geigendet, wie Sie es in Zufunft tum mi ‚sb 
würde ich Jhnen Das Kleid neichiet” Haben, Fr 177 
meine Tochter für ihre Borfellung machen ließ, und bas 
ven Zhrigen. fo ähnlich ift, daß ich ſchwoͤren würde, es 
jei dagelbe. 

Madanıe Dubarıy faßte bie beiden Hände des Her- 
zogs, deun fie fing an zu begreifen, wer ber Zauberer 
war, der fie der Verlegenheit entriffen hatte, 

- „Biflen Sie, in welchem Wagen ich gefommen bin, 
Herzog?" fagte fie. 

„Nein, ahrfäpeinlic) in dem Shrigen,“ 
hatte mie meinen Wagen geftohlen 
aa wie meinen Brifeur.” 

„Das war aljo ein allgemeiner Hinterhalt? In wel- 
chem Wagen find Sie denn gefomment" 

„Sagen Sie mir zuerft, wie der Wagen von Frau 
von Egmont if." 

„Seiner Treue! ich glaube in der Vorausſicht dieſes 
Abenbs deſtelle fie ſih einen mit weißem Atla_aueger 
fhlagenen Wagen. Aber ‚man hatte nicht mehr Zeit, ihr 
Wappen darauf zu malen.“ 

„Ja, nicht wahr, eine Rofe if ſchneller gemacht als 
ein Wappenfhild. Die Richelieu und die Egmont habes 
jehe complicirte Wappen. Hören Sie, Herzog, Sie find 
ein anbetungswärbiger Mann.” 

Und fie reichte ihm ihre beiden Hande, aus benen ſich 
der oitling eine warme, buftende Marke machte. 

Doch ploͤtzlich mitten unter den Küffen, mit denen 
er fie baue, fühlte der ‚Herzog die Hände von Mavanıe 
Fe lest" fi ſchauenn 

ae gibt ei ragte er, umher 

vB fagte die Safe mi einem irren Blicke, 





Wer iR ber Mann dort neben rau von Bedmmendt” Co 
De, mit dem Kleid eines wreafiiten Acer?” . 


Pause EEE 
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„Der braune Mann mit den ſchwarzen Augen unb 
dem ausbrudsvollen Gefichte? Gräfin, es iſt irgend ein 
Hoher Offieier, den feine Majeflät ber König von Breußen, 
ae au! um Ihrer Borftehung Ehre anzuthun, hier- 
her ſchiat 

„Scherzen Sie nicht, Herzog,  biefer Mann ift ſchon 
vor drei oder vier Iahren in Frankreich gewefen; dieſer 
Mann, den ich nicht twieberfinden Eonnte, ben ich überall 
fuchte, id) Tenne ihn.“ 

- „Sie irren fich, Gräfin, es ift ein Fremder, der Graf 
don Yönir, ber geftern ober vorgeern erſt bier anger 
kommen.“ 

„Sehen Sie, wie er mich anſchaut, Herzog." 

„Jevermann ſchaut Sie an, Madame: Sie find fo 

n.“ 


„Gr grüßt mich, er grüßt mich, ſehen Sie?" 
"Ser mann wird ne tern Sie nit ſchon 
Ale ggrist haben, Gräfin.” 
er einer außerorbentlichen Aufregung preisgegeben, 
hörte die Gräfin die Galanterien des Herzogs nit, und 
die Augen an den Mann gefettet, ber. ihre Aufmerkfamfeit 
in Anfprudh feremmen, verließ fie gleihfam unwillführlich 
Herrn von Nichelieu und machte ein paar Schritte gegen 
den Unbefannten. 

Der König, der fie nicht aus dem Geſichte verlor, 
bemerkte biefe Vewegung er glaubte, fie fordere feine Ger 
genwart, und da er ſich lange genug zur Beobachtung des 
MWohlanftandes fern von ihr gehalten hatte, fo näherte er 
fid) ihr nun, um fie zu beglüdtwünfchen. 

Aber die Erfehütterung, die fid) der Gräfin bemäch- 
tigt hatte, war zu ſtark, als daß fid ihr Geiſt hätte mit 
einem ae Segenkanbe —28 Ama, Dei 

. „Sire,“ fagte fie, „f der preußifche et, 
ver Brau von-Omemende den Rüden zuienbet 2" 
” „Und ver uns in biefem Augenblid anfchaut?" fragte 
Ludwig XV. 
„Ja,“ antwortete bie Gräfin, 


—— 


2 

„Jenes kraͤftige Geficht, jener viereclige Kopf, in 
einen oldenen Kragen eingeſchloſſen ? J 

„Sa, ja. 

„Ein Beglaubigter meines Vetterd von Preußen... 
iegend ein Mhilofoph tie er. Ich. ließ ihn biefen Abend 

“ fommen, denn nad meinem Willen -follte die preußiiche 
Philofophie den Triumph von Cotilfen II. durd) einen 
Botfchafter Heiligen!” 

„Aber fein Name, Site?" j 

„Warten Sie (dev König ſuchte); ah! richtig, ber 
Graf von Bönir.“ 

„Ge it es!“ murmelte Madame Dubarry; „er it 
es, ich bin deflen ficher.” 

Der König wartete noch einige Serunden, um Ma: 
dame"Dubarch Zeit zu laffen, neue Fragen an ihn zu 
tichten; als er aber fab-, daß fie [Aivieg, fprad er die 
Stimme, erhebend: 

„Meine Damen, morgen kommt bie Frau Dauphine 
in Gompiögne an. Ihre fönigliche Hoheit wird auf den 
Schlag zwölf Ude empfangen; alle vorgefellte Dar 
men werben bei ber Reife fein, diejenigen jebodh ausge: 
nommen, weldhe frank find, denn bie Rete ift ermübend 
und die Frau Dauphine möchte nicht gern bie Unpäßlichr 
keiten erſchweren.“ 

Während der König dieſe Worte ſprach, ſchaute er 
‚Herrn von Choifeul, Herrn von Gu&men&e und Herrn von 
Nichelieu fireng an. 

Es fat um den König Her ein Stillſchweigen bes 
Schredens ein. Man hatte ven Sinn der Föniglichen 
Worte wohl begriffen: es war bie Ungnabe. 

„Sire,“ Age Madame Dubarry, welche an der 
Seite des Könige geblieben war, „ih bitte um Gnade 
für die Frau Gräfin von Cgmont,” 

„Und warum, wenn e& beliebt €" 

‚Re 8 Ve eter des Derm eos von Mic, 
Ken iR, —* ‚Herz von diichelen mein Ireusfter Berund if. 

jelieu 2" B - 
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„2 din meiner Sache gewiß Cine.“ 
„Ich werde thun, was Sie wollen, Gräfin,” ſprach 
der König. \ 

Und er näherte ſich dem Marſchall, der nicht eine 
Bewegung der Lippen der Gräfin aus dem Gefidhte ver: 
loren, und was die Gräfin geäußert, wenn nicht gehört, 
doch wenigitene errathen hatte, und fagte zu ihn: 

„Ich hoffe, mein lieber Herzog, bie Fran Gräfin 
von Cent wird morgen wieberhergeftellt fein?" 

„Oewiß, Site. Sie wird es biefen Abend fein, wenn 
es Cure Majeftät wünfcht.” 

„ine cin —* fich vor dem König fo, daß 
er zugleich Corfuchjt und Dankbarkeit ausbrürtte. 

Der König neigte ſich an das Chr der Gräfin und 
flüfterte ihr ein Wort zu. 

„Sixe," antwortete diefe mit einer Berbeugung, welche 
von einem anbetungetvürbigen Lächeln begleitet war, „ich 
bin Ihre gehorfame Unterthanin." 

P — König grüßte alle Welt mit der Hand und ent— 
fernte ſich 

Kaum hatte er bie Schwelle bes Salons überfchritten, 
als ſich die Augen ver Gräfin erichrodener ais je wieber 
auf.ben feltfamen Mann richteten, der fie fo lebhaft in 
Anſpruch nahm. 

Diefer Mann verbengte ſich wie die Andern, als der 
König vorüberging; bp obgleich" grüßen, behielt feine 
Stirne einen jeltiamen Auedruck des Stolzes und ver 
Drohung, und ſobald Ludwig der XV. verihivunden war, 
drach er fi) Bahn durch -die. Gruppe und. blieb auf 
zwei Schritte von Madame Dubarry fehen, 

Durch eine unmiberftehliche Neugierde angezogen, 
machte die Gräfin ebenfalls einen Schritt, fo daß ber 
"Unbefannte fi verbeugenn, leife und ohne baf es eine 
andere Berfon hörte, zu ihr fagen fonnte: 

„Erkennen Sie mich twieber, Madame ?“ 


A, . Si it 
plate en hy, se Sie find mein Propfet von ber 
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wer Frenide erhob nun feinen Haren, fichern Blick 
ihr, 
abe ich gelogen, Madame, als ich Ihnen weiſagte, 
Sie würden Königin von Frankreich werben?" 

„Rein, mein Herr, Ihre Weiſſagung ift erfüllt, ober 
wenigfiens beinahe erfüllt. IC bin auch bereit, mein 
Verſprechen zu halten. Sagen Sie, mein Herr, was 
wuͤnſchen Sie?" J 

Der Ort wäre ſchlecht gewählt, Madame, und 
Überdies it die Zeit, meine Bitte an Sie zu richten, noch 
nicht gekommen.” 

Ki welchem Augenblick dieſe Bitte auch kommen 
mag, fie tie mich bereit finden, fie zu erfüllen.“ 

Werde ich zu jeder Zeit, an jedem Ort, zu jeder 
Stunde zu Ihnen bringen Finnen, Madame?" 

Br) verſpteche ed Ihnen.” 

„Ih banfe." 

„Doch unter welchem Namen werden Sie fid eins 
finden? Unter dem des Grafen von Fönir ?“ 

, „Nein, unter dem son Fojeph Balfamo,” 

Joſeph Balfamo!“ .. . wieverholte die Gräfn, 
während ſich der geheimnißvolle Fremde unter den Grup⸗ 
pen verlor. „Sofeph Balfamo! es iſt gut! id; werde es 
nicht vergeffen!" 





> XXXIX, 
\ Eompidgne. 


Am andern Tage erwachte Compiegne trunfen und 
entzüdt, oder beffer gefagt, Gompibgne fchlief gar nicht. 

Die Vorhut der Haustruppen hatte ſchon am Abend 
vorher ihre Wohnungen in ber Stadt genommen, und 
während bie Oficiere ſich mit den Oertlichfeiten befannt 
machten, ‚trafen die Notabeln im Einflange mit dem In⸗ 
tenbanten der Heinen Vergnügungen Borfehrungen für die 

"große Ghre, weldhe der Stadt zu Theil werben follte, 
Denkwürbigkeiten eines Atzies. IL 16 


\ au " , 


Grüne Setumpäbogen, reiche Verzierungen von ſpa⸗ 
niſchem lieder und Nofen, lateinifche, franzöfifhe und 
deutfche Infchriften, Berfe und Profa beihäftigten das 
picarbifche Bauberemamt die zum Tage. ö 

Die nach unfürbenflihem Gedrauche weiß gellei⸗ 
detem Mädchen, die fhtvarz gefleibeten Schöppen, bie 
Branziecanermöndje in grauem Gewand, vie Geiflichkeit, 
auf das Reichſte geſchmuͤckt, die Soldaten und bie Offi— 
ciere ver Garnifon in ihren neuen Uniformen wurben auf 
ihre Voſten gefellt, und Alte hielten fich bereit, zu marz 
{hjiren, fobald die Ankunft der Brinzeffin durch ein Signal 
verfündigt twürbe, “ \ 

Am Tage zuvor abgereift, war der Dauphin gegen 
eilf Uhr Abends mit feinen beiden Brüdern incognito an— 

efommen. Gr flieg am frühen Morgen zu Bierde ohne 

irgend eine Auszeichnung, ald ob er ein einfacher Privat 
mann geivefen wäre, und galoppirte, begleitet von dem 
‚Heren Grafen von Provence und bem Herrn Grafen 
D’Artois, von denen der eine fünfzehn, ber anbere breis 
zehn Jahre alt war, in der Richtung von Nibecourt fort, 
wobei er die Straße verfolgte, auf welcher bie Brau Daus 
phine Fommen follte. 

Es ift nicht zu leugnen, diefer galante Gebanfe war 
nicht dem jungen Prinzen gefommgn, fonbeen er rüheie 
von Heren von Lavauguyon, Finem ‚Hofmeifter, ber, der am 
vorhergehenden Tage vor den König gerufen, von Lubs 
wig XV. ven Befehl erhalten hatte, feinen erhabenen Zögs 
Hing von allen Pflichten zu untereidsten, die ijm bie mich⸗ 
ſten vier und zwanzig Stunden auferlegten. 

‚Here von avauguyon hatte es, um in jeder Hinficht 
die Ehre der Monardiie zu wahren, für geeignet gehalten, 
den Herzog von Berry das trabitionelle Beilpiel ber Kö— 
nige feines Geſchlechteg, das Beifpiel von Heinrich IV., 
Lubtig XII, ubteig XIV. und Ladwig XV. befolgen zu 
Iaflen, melde ducd; fid) felbft, ohne bie Sllufion des 
Schmuces, ihre zufünftige Gemahlin, die auf der Land _ 
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cafe weniger vorbereitet wäre, bie Prüfung eines Gatten 
auszuhalten, analyfiren wollten. 
ion tafchen Rennern getragen, machten fie drei bis 
Dier Lieues in einer halben Stunde: der Daupfin war 
eenft weggeritten, während feine Brüder lachten. Um Hals 
neun Uhr fehrten fie in die Gtabt zurüd: der Dauphin, 
ernft, wie bei feinem Abgang, der Graf von Provence 
beinahe verbrießlich, der ar d’Artois allein heiterer ale 
er es am Morgen getvefen. 

Dies Fam davon ber, daß ber Herzog von Berry un 
ruhig, der Graf von Srovenee neibiid und ter Graf 
d Ariois entzükt tar über einen ab benfelben Gegens 
and: darüber, daß fie die Dauphine fo fdhön fanden. 

Der ernfle, der eiferfüchtige und ber forglofe Charak— 
ter der drei Prinzen war auf dem Antlig von jedem von 
ihmen ausgeprägt. 

& — ehn Uhr auf dem- Rathhauſe von Com: 
piogne, als der Bäister auf dem Glockenthurm von Clai⸗ 
ves die weiße Fahne aufziehen fah, melde man entfalten 
follte, wenn man die Dauphine erbliden würbe. 

Er. gab aud) ein Zeichen mit der Glode, das durch 
einen Kanonenſchuß auf dem Schloßplage ertviebert wurde. 

Im veefelben Augenbli, als Hätte er nur dieſe Anz 
kündigung erwartet, fuhr der König in einem adhtipännis 
gen Wagen, mit vet doppelten Meihe feiner Gaustruppen, 

jefolgt von der unermeßlichen Menge der Carroſſen feines 
— in Compiegne ein, 

Die Gendarmen und die Dragoner machten im Ga- 
Ippp eine Deffnung in dem Volle, das zwiſchen dem Ders 
langen, den König zu fehen, und dem, der Dauphine entr 
gegen zu gehen, getheilt war. . 

‚Hundert vierfpännige Cartoffen, welche den Raum 
von beinahe einer Lieue einnahmen, führten vierhundert 
Frauen und eben fo viele Herren vom höchiten Adel Trank: 

> reiche. Diefe hundert Garroffen wurden geleitet von Bir 
queurs, bon Heibuden, von Läufern und Pagen. Die 
Eheleute vom Haufe des Könige waren . Nierd⸗ ur 
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Dilbeten eine funfelnde Armee, welche inmitten bes von 
den Füßen det Pferde aufgewirbelten Staubes tie eine 
Woge von Sammet, Gold, Federn und Seide glänzte. 2 

Man machte einen Augenblit Halt in Eomsiägneh 
dann entfernte man ſich im Schritt aus der Stadt, um 
BI6 zu der beflimmten Grenze zu fahren, welhe ein_ auf 
der Höhe des Dorfes Magny am Wege fichendes Kreuz 
war. " 

Die ganze Jugend Frankreichs umgab den Dauphin; 
der gange alle Mel befand Aid) beim Rönig. 

Die Dauphine, welhe den Magen nicht gewechſelt 
hatte, rückte ihrerſeiis in einem berechneten Schritt nach 
der verabrebeten Grenze vor. 

Die zwei Truppen trafen endlich zufammen, 

Alebald waren alle Earroffen leer. Auf beiven Geis 
ten flieg die Menge ber Höflinge aus; nur zwei Wagen 
waren moch voll: ber eine. det bed Könige, der andere 
der der Dauphine. 

Der Schlag der Carroſſe der Dauphine äffnete ſich 
und bie junge Erzherzogin ſprang leicht zur Erbe. 

Die Peingeffin feritt nun auf den Schlag der fi: 
niglichen Carwofle zu. 

Sobald Lubteig XV. feine Schwiegertochter erblidte, 
ließ er den Schlag feines Wagens öffnen, und flieg eben- 
falls vafh_aus. 

Die Ftau Dauphine Hatte ihren Gang fo glüdlich 
Berechnet, daß fie fid) vor dem König in dem Hugenblic, 
wo ex den Fuß auf den Boden fepte, auf die Kniee warf 

Der König büctte fi), hob bie junge Brinzeffin auf 
und umarmte fie zärtlich, während er fie mit einem Blicke 
bebeie, unter welchem fie fi unwillkührlich erröthen 

te 








„Der Here Dauphit,“ ſprach der König, und zeigte 
Maria Antoinette den Herzog vom Berry, der fh hinter 
ihr hielt, ohne daß fie ihm mod, menigfiens offgiel, ger 
ſehen hatte. . 


Mach dem Dauphin lamen feine zivei Brüder, nach 
den zwei Brübern die drei Töchter des Könige, 

Die Frau Dauphine fand ein artiges Wort für jeden 
von den brei Bringen, für jede von ben brei Prinzeffinnen, 

Während vie Borfellungen ihren Gang nahmen, 
Hand Madame Dubarrh, voll Angft wartend, hinter ven 
Brinzeffinuen, Sollte fie beri tigt, follte fie vergeſſen 
werben 


Nach ver Vorftellung von Madame Sophie, ber letz⸗ 
ten ber Töchter des Könige, trat eine Paufe von einem 
Augenblid ein, während defien jeder Athem Feuchte. 

Der König ſchien zu zögern, die Dauphine fchien ein 
neues Ereigniß zu erivarten, auf das man fie zum Vor⸗ 
aus aufmerkfam gemacht. > 

Der König ſchauit umher, erblidte die Gräfin in 
feinem Bereiche und nahm fie bei der Hand. 

Jedermaun trat bei Seite. Der König befand ſich 
mitten in einem Kreife mit ber Dauphine. 

k nDie Frau Gräfin Dubarch, meine beſte Freundin,“ 
fagte er. 

Die Dauphine erbleichte, aber das _ammuthigfte Li- 
cheln umfpielte ihre blafien Lippen, und fie erwieberte: - 

„Gute Majeftät if fehr glücfih, eine fo reigenbe 
®reunbin zu befigen, und ich wunbere mich midht über bie 
Zumeigung, welche fie einzuflößen vermag.“ 

le Welt ſchaute ſich mit einem Erftaunen an, das 
beinahe zur Betäubung turbe. Die Dauphine befolgte 
offenbar die Imflructionen des öfterreichifchen Hofes und 
wieberholte wahrſcheinlich die ihr von Maria Therefia vor⸗ 
gefchriebenen Worte, 

Öere von Choifenl glaubte auch, feine Gegenwart 
wäre nothivendig. Cr ſchritt Hinzu, um ebenfalls vorge: 
ſtellt zu werben; doch der König machte ein Zeichen mit 
dem Kopf, bie Trommeln raffelten, bie Tcompeten erflan« 
gen, die Kanonen bonnerten, h 

Der König nahm die junge Prinzeſſin bei der Hand, 
um fie nach feinem Wagen zu führen; fe ging fo geleis 


tet .an Hertn von Choifenl vorüber. Ob fie ihn fah ober 
micht faß, Täpt fi —*8 angeben, es {ft nur gewiß, 
daß fie weder mit der Hand, noch mit dem Kopf ein 
Zeichen machte das einem Gruße glich. 

Im dem Augenblid, wo die Prinzeffin in den Wagen 
des Königs flieg, ließen ſich die Öloden der Gtabt über 
all’ dem Geieticen Gerauſche Hören. 

Es fand nun ein Halt von zehn Minuten flatt; ber 
Brig, fig ebenfalls wieber in feinen Wagen und ließ ihn 
nad Compiegne fahren. 

Dur tie Ehrfurcht oder die Aufregung im Zaume 
gehalten, brachen mittlerweile alle Stimmen in einem all= 
‚gemeinen Gefumme los, 

Zubarry mäerte fih dem Schlage der Catroſſe ſei⸗ 
ner Eähtoefter; dieſe empfing ihn mit Lädjelnem Antliß : 
fie erwartete .feine Glütwüniche. 

„Wiſſen Sie, Jeanne,” fagte er, mit dem Finger auf 
einen Cavalier deutend, der am einer der Garroflen vom 
Gefolge der Frau Dauphine plauberte, „wiſſen Sie, wer 
jener‘ Yunge Mann it?" 

„Nein ‚” ertvieberte bie Gräfin; „aber Sie, willen 
Sie, was die Dauphine geantwortet Hat, als mid ber 
König ihr vorftellte?“ \ 

„Es ift nicht- hiervon die Rede. Jener junge Mann 
iſt Here Philipp von Taverneh.“ 

„udesmige, welcher Ihnen den Degenflih gegeben 


* „Ganz richtig. Und wiſſen Sie, wer das bewun— 
derungswürbige Gefchöpf ift, mit dem er plaubert?' 

„Das fo bleiche und majeftätifche Mädcjen?“ 

„Ja, das ber König in diefem Augenblit anfdjaut, 
und nad) deſſen Namen er aller Wahrſcheinlichteit die 
Frau Dauphine fragt.” 5 

Nun ? 

„Run! es iſt feine Schweſter.“ 

„AH! machte Madame Dubarry. 

Ooren Sie, Jeanne, ich weiß nicht warum, aber es 
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ſcheint mir, Sie müßten ebenfo ſehr der Schweſter, als 
ic dem Bruder mißteauen.” 

„Sie find ein Narr.” ‚ 

Ic) bin vernünftig. Jedenfalls werde ich für ben 
Heinen Jungen forgen, 

„Und id) werde ein Auge auf das Feine Mädchen 

ent 





„Stille!“ fagte Jean, „sier kommt unfer Breund, 
der Herzog von Nichelieu.” 

Der Herzog näherte ſich in der That den Kopf 
fyüttelnd, 

Was haben Sie denn, mein lieber Herzog? man 
follte glauben, Sie wären unzufrieden.“ 

„Gräfin, ſprach der Herzog, „ſcheint es Ihnen nicht, 
daß wir fehr ern, und ich möchte beinahe jagen, ſehr 
traurig für ben fo freudigen Umflanb find, ber und hier 
berfammel Id) erinnere mich, daß ir einft einer Prin— 
zeſſin, fo liebenewürhig wie dieſe, jo fchön wie biefe, ent⸗ 

ggaenfuheen, ich meine bie Mutter von Monfeigneur bem 
jauphin; wir waren Alle heiterer. Vielleicht weil wir 
fünger waren?” 
„Rein, mein lieber Marſchall, weil das Konigthum 
minder alt war,” fprach eine Stimme hinter dem Herzog. 
Alle, welche diefes Wort hörten, durchlief e8 wie ein 
Schauer. Der Herzog wandte fih um und fah einen alr 
ten Boelmann von zierlidher Haltung, ver ihm mit einem 
menfepenfeindlichen Lacheln die Hand auf die Schultern 
egte. 
„Gott verdamme mich!“ rief ver Herzog, „es iſt ber 
Baron von Taverney, Oräfin, einer von meinen älteften 
Breunden, für welchen ich mir Ihr ganzes Wohlmollen 
exrbitte; der Baron von Taverney-Maifon-Rouge.” 
„&s ift der Vater!“ fagten gleichzeitig Jean und 
die Graͤfin, indem fi Beide verbeugten, um zu giten, 
„In den Wagen, meine Herren, in den Wagen!“ 
ief, der Mafor der Haustruppen, ber bie Gocorie ber 
ehligte 






as - 


Die zwei alten Cdelleute geüßten bie Graͤfin und 
den Dicomte und gingen Beide auf tenfelhen Wagen zu, 
glüctich, ſich nach fo langer Trennung tvieherzufinden. 

. Run?” forach ber Vicomte, „folk ich Ihnen etwas 
fügen, Sräfn? der Vater gefällt mir eben fo wenig als 
Kinder. 


„Welch ein Unglück, daß diefer eine Bär von einem 
> Gilbert entflohen ift,“ verjeßte bie Gräfln; „er, ber im 
Haufe erzogen wurde, hätte uns Auskunft über Alles dies 
jegeben. “ 
ws „Bah!“ vief Jean, „nun, da wir nichts Anderes zu 
thun gaben, erben wir ihn wiederfinden.” 
as Geſpraͤch wurde durch die Bewegung ber Car- 
roſſen unterbrochen. 

- Am andern Morgen, nachdem man vie Nacht in 
Compiogne zugebracht, fuhren die zwei Höfe, der Son- 
menuntergang, eined Jahrhunderts, die Morgenröthe bes 
andern, vermifcht nach Paris, in biefen gähnenben Schlund, 
der fie Ale verfählingen follte. 


XL. 
Die Befchügerin und der Schügling. 


68 ift Zeit, zu Gilbert zurüdzufeßten, von beflen 
Flucht und ein unvorfihtiger Ai feiner Befdjügerin, 
Mabenioifelle Chon, unterrichtet hat, ohne daß wir mehr 
von ihm wiſſen. 

Seitdem unfer Philoſoph im Dorfe Lachauſſée bei 
den Preäliminarien des Duells von Philipp von Taverney 
mit dem Vicomte Jean Dubarıy den Namen feiner Bes 
[hügerin erfahren hatte, war er in feiner Bewunderung 
ſehr erfaltet. . 

Oft hatte er, in einem Gefträuhe oder Hinter einer 
Hede verborgen, wenn er mit glähenden Augen Andröe, 
melde mit ihrem Bater fpazieren ging, verfolgte, oft hatte 
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riſch in 





widerſprach, das der Baron von Madame Dubarry fagte; 
denn es ijt nicht zu ‚leugnen, der. Name von Madame 
Dubarct war in Frankreich fehr veradhtet. Was endlich 
Gilbert völlig auf die Seite des Barons brachte, war 
der Umftand, daß er Nicole mehr ala einmal hatte aus⸗ 
zufen hören: „Ah! wenn id) Madame Dubarcy wäre!“ 
&o lange die Reife dauerte, war Chon zu fehr mit 
ernften Dingen befhäftigt, um auf bie Veränderung der 
Saune aufmerffam” zu werben, melde die Kenntniß feiner 
Neifegefährtin bei Herrn Gilbert hervorgebracht hatte. Gie 
tam alfo in Berfailles an, one daß fie an etwas Ande⸗ 
res, al daran dachte, wie fie zum Beſten des Vicomte 
den Degenſtich von Philipp wenden follte, der nicht zu 
feiner gehen Ghrre ansfallen Tonnte. 
ilbert hatte Faum die Hauptflabt, wenn nicht Frank- 
reiche, dod) wenigftens der —3 — Monarchie erreicht, 
als er jeven — Gedanken vergaß, um ſich einer 
ooffenherzigen Betwunderung hinzugeben. Dtajeftätiid; und 
falt, mit feinen alten Bäumen, weldhe der Mehrzahl nad) 
u vertrodnen und vor Alter hinzußerben anfingen, durch 
drang Berfailles Gilbert mit dem Gefühle veligtöfer Trau- 
vigfeit, ‚veflen ſich fein wohl organifirter Geift in Gegen- 
wart geoßer, durch bie menſchliche Beharrlichkeit errichteter, 
oder durch die Macht der Natur geſchaffener Werke er- 
wehren kann. J 
Aus dieſem bei Gilbert ungewohnten Einbrud, ger 
gen welchen fi) fein angeborner Sich vergebens fträubte, 
ing hervor, daß ihm während ber erſien Nugenblide das, 
aunen und bie Bewwanderung ſchweigſam und gefäjmeis 
dig maditen. Das Gefühl feiner Dürftigfeit und feiner 
untergeorbneten Gtellung brüdte ihn nieber. Gr fanb ſich 


fehr Armlich gekleidet neben biefen von Gold und Drbens- 
bändern bededten Herren; ſehr Flein neben ven Schweizern. 
fehr wanfenb, wenn er mit feinen mit Gifen beichlagener 
Schuhen auf den Mofaifböben und auf den abgeriebenen 
und gewichiten Marmorplatten ver Galerien gehen 2 

Dann fühlte er, daß bie Unterftügung feiner Be: 
f&jügerin unerläplid) für ihm war, um etwas aus ihm zu 
maden. Gr näherte fid) ihr, damit die Wadjen fühen, 
er kame mit ihr. Aber gerade daß ihm Mademoijelte 
Chon nothiwendig war, "Tonnte er ihr nicht verzeihen. 

Wir wiffen bereits, denn wir haben es früher ge- 





" fehen, daß Madame Dubarry in Berfailles fhöne Gemä- 


her beiuphnte, welche einft ‘Madame Adelaide bewohnt 
hatte. Das Gold, der Marmor, die Wohlgerühe, die 
Teppiche, die Spigen beraufchten Anfangs Gilbert, eine 
duch Inftinkt finnliche Natur, einen vurcd den Willen 
philoſophiſchen Geift, und erſt nachdem er feit geraumer 
Zeit ba war, bemerkte er, zuvor in bie innere Betrach⸗ 
tung der vielen Wunder verfunfen, die feinen Geift ge— 
blendet Hatten, daß er fi in einer mit Sarſche ausge- 
ſchiagenen feinen Manfarbe befand, daß man ihm Bleifch- 
brühe, den Ref von einer Hammelefenle und einen Topf 
Créme vorgefept, und daß der Diener, der ihm dies vor⸗ 
fegte, mit dem Tone eines Gebieters gefagt Hatte: „Bleiben 
Sie hier!“ wonach er fi} zurücfgezogen, j 
Ein letzter Winfel des Gemälves, es war allervings 
der Herelidhfte, hielt ihn inbefen mod} unter dem auber. 
Man hatte ihn ziwar unter dem Dache einquartiert; doch 
von dem Fenſter feiner Manſarde aus fah er den ganzen 
Park von Marmor überfchmelzt; er · erblidte die Waſſer, 
bebecft mit jener grünlichen Krufte, welhe die Vernach⸗ 
Täffigung über fe ausgebreitet, und jenfeits der Wafler die 
Si der Bäume, zitternd wie die Wellen des Dceans, 
die buntfchedigen Ebenen und die blauen Horizonte ber 
benachbarten Berge. Das Einzige, an was Gilbert in ' 
biefem Augenblict-vachte, war, baß er wie bie erfien Her: 
ven Granfreid5e, ohne ein Höfling oder ein Radei zu fein, 
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ohne irgenb eine Empfehlung ver Geburt und ohne irgend 
eine Gemeinheit des Charakters, in Berfailles, das heißt 
in dem Palaſte des Königs wohnte. 

Während Gilbert fein Heines Mahl verzehrte, das 
übrigens ſehr gut war, wenn er es mit denjenigen verglich, 
weiche ihm gewöhnlich zugefommen; während er fatt des 
Rachuſches zum Benfter feiner Manfarde hinausfhaute, 
begab fi Chon, wie man ſich erinnert, zu ihrer Schwer 
fter, flüfterte diefer in das Ohr, ihr Auftrag bei Fran von 
Bearn fei erfült, und theilte ihr ſodann laut ben Unfall 
mit, der ihrem Bruder in dem Wirthöhaufe von Radraufide 
begegnet war, einen Unfall, den wir trog bes Laͤrmens, 
mel er bei feiner Geburt gemacht, tin dem Schlunde 
fich verlieren und flerben fahen, in dem Gchlunde, worin 
fo viele andere noch viel wichtigere Dinge flerben follten,- 
in ber Steihgältigfeit des Könige, 

Gilbert war in eine von ben Träumerelen verfunfen, 
weldhe bei ihm fo häufig ben Dingen gegenüber vorfam 
die das Maaß feines Verftandes ober feines Willens über 
fliegen, al® man ihn benadjridhtigte, Mademotfelle Chon 
lade öön ein, Hinabzufommen; et zahm feinen Hut, bücftete 
ihm, „verglich aus dem Augenmwinfel fein abgettagenes Kleid 
mit dem neuen Kleide des Bebienten, fagte fih, das Kleid 
des letzteren fei eine Bedientenlivree und erröthete nichts⸗ 
deftowerriger, als et hinab ging, vor Scham, baß er fih 
fo wenig im Ginflang mit den Menfhen fand, an weldhe 
fie, unb mit den Dingen, bie vor feinen Mugen vör- 
fielen. R 
Chon ging gleichzeitig mit Gilbert in den Hof, nur 
beviente fie ſich ber großen Treppe und er flieg eine Art 
von Mebenleiter hinab... 

Ein Wagen wartete. Es war ein niebriger, vierſitzi⸗ 
ger Phaeton, dem kleinen bioriichen Wagen ähnlich, in 
teldjem der große König zugleih Frau von Montefpan, 
Grau von Fontanges und ſog ar die Königin fpazieren führte. 

Chon flieg ein und machte es ſich auf dem erſten 





Eige mit einer großen Kiſte und einem fleinen Hunde 
bequem. Die zwei andern Bläge waren für Gilbert um | 
eine Art von Intendanten, Namens Grange, beſtimmt. 

Gilbert beeilte ſich, um feinen Rang zu behaupten, 
Hinter Chon Blag zu nehmen. Ohne Gehmierigfeiten zu 
machen, fogar ohne nur hieran zu denlen, feßte ſich ver 
Intendant hinter die Kifte und den Hund. 

Mademoifelle Chon in Geift und ‚Herz Allen ähnlich, 
was Verſailles bewohnte, fühlte ſich freudig, den großen 
Balaft zu verlaffen, um vie Luft des Waldes und ber 
Miefen zu athmen, wurde mittheiljam, wandte fidh, als fie 
fauın aus der Etabt gefahren, Halb um und fagte: 

„Run! wie finden Cie Verfailles, Herr Philofoph ? “ 

"Seht fhön, Madame; aber verlaffen wir es fdjon ?“ 

ma, wir gehen diesmal zu und.“ 

„Das heißt zu Ihnen, Madame,“ entgeguete Gil- 
bert mit dem Zone eines menſchlich werdenden Bären. 

Das: wollte ich ſagen Id werde Gie meiner 
Schweter zeigen, fuchen Sie ihr zu gefallen, darnad) 
trachten in biefem Augenblick die vornehmften Herren 
Frankreich. Hören Sie, Herr Crange, Sie werden bie: 
fem Jungen einen vollfänbigen Anzug madjen laffen.” 

Gilbert erräthete bis über die Ohren. , 

„Was für einen Anzug, Madame?" fragte ber In⸗ 
tendant ; „bie getsöhnliche Liuree 2“ 

Silsert fprang von feinem Site auf. 

. „Die Livree!“ rief er, umb ſchleuderte bem Juten⸗ 
danten einen wilden Bli zu. 

Ghon brad; in ein Gelähter aus. 

„Rein, Sie laſſen machen . . . ich werde es Ihnen 
fagen ; ic} habe einen Gebanfen, ven ich meiner Schwe⸗ 
fer mittheifen will. Wachen Cie nur darüber, daß biefer 
— zu gleicher Zeit mit dem von Zamore fertig 

ieh," 


„Gut, Madame." 
.._ „Sennen Gie Zamore 2” fragte Ehen Gilbert, ber 
über biefes ganze Gefpräd, ſeht beftürzt war. 
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Rein, Madame,“ antwortete er, „ich habe midht tiefe 
e. 


„Ee ift ein zulünftigee Gefährte von Ihnen, ber 
Gornverneut des Schlofles Luciennes werden wird. Machen 
Sie fi) zu feinem Freunde; Zamore iR im Grunde ein 
gutes Geihöpf, trog feiner Farbe." 

Gilbert war im Begriff zu fragen, von weldjer Barbe 
Zamore fei, aber er erinnerte ſich ber Meral, die ihm 
Thon in Beziehung anf feine Neugierbe gelefen, und hielt 
aus Furcht vor einem zweiten Verweiſe an fh. 

„Ih werde mich Bemühen,“ begnügte er fi mit 
einem Laͤcheln voll Würde zu antworten. 

Man kam nad) Luciennes. Der Philoſoph Hatte Al⸗ 
les gefehen: vie friſchbepflanzte Straße, die große Waſſer⸗ 
Teitung, welche ein rämifdhes Merk zu fein fheint, bie 
{&attigen Mbhänge, bie Kaftanienbäume mit dem dichten 
Blätterwert, bier&benen und Wäler endlich, welche einen 
fo herrlichen Anblid bieten, und in ihrer Wlucht gegen 
Maiſons vie zwei Ufer der Seine begleiten. 

„Das ift alfo der Balaft, welcher nad) der Kusge 
des Herrn Baron von Taverney Frankreich fo viel Geld 
getoftet hat?" ſprach Gilbert "zu fich felbft. 

Breubige Hunde und gefchäftige Bevienten Tiefen her⸗ 
bei, um Chon zu begrüßen, und unterbrachen Gilbert mit 
ten in feinen ariftofcatifch-philofophifhen Beisadhtungen. 
„IR meine Schwefter ſchon angefonmen?“ fragte 





‚on, 

„Mein, Madame, aber man erwartet fe.” 

Ber dies?“ 

„Der Here Kanzler, der Here Bolizeilientenant, ber 
Here Herzog d’&iguilfen.“ 

„Gut! öffnen Sie mir geſchwind das chineſiſche Ca- 
binet, ich will meine Schweſter zuerft fehen; Eie werben 
fie Smaßeichtigen, daß ih da bin, Hören Sie? Mh! 
Sylvie,” fuhr Thon fort, indem fie fi an eine Art von 
Kammerfran wandte, welche ſich der Kiſte und bes Eleis 
nen Hundes bemächtigt hatte, „geben Sie die Kite unt 
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Mifapoaf Herrn Grange und führen Sie meinen Eleiner 
Philoſophen zu Zamore.“ 

Mabemoifelle Eplvie ſchaute umher und ſuchte ohne 
Btoeifel, von welcher Sorte von Thieren Chon fpreche: 
als aber ihre Blicke und die ihrer Gebieterin gleichzeitig 
auf Gibert Haften blieben, bebeutete ihr Chon durch ein 
Zeichen, es fei von bem jungen Manne die Rebe. 

„Kommen Sie,“ fagte Sylvie, 

Immer mehr erfaunt folgt? Gilbert ber Kammer 
frau, während Chon, leicht wie ein Vogel, in einer ber 
Seitenthüren des Pavillon verſchwand. 

Ohne den befehlenven Ton, in welchem Chon mit 
ihr geſprochen, hätte Gilbert Mademoifelle Sylvie eher 
fr eine vornehme Dame als für eine Kammerfrau gehalz 
ten. Sie glich in der That, mas das Coſtume betraf, 
viel mehr Andrbe als Nicole. Sylvie mahın Gilbert bei 
der Hand und richtete ein ammuthiges Läden an ihn, 
denn die Worte von Mabemoifelle Chon deuteten in Wer 
äiehung auf ben Ankömmling, wenn nidjt Zuneigung, bed 
wenigſtens Laune an. 

Dies war Mapemoifelle Sylvie, wohlverftanden , ein 
‚großes, fhönes Mädchen, mit vunfelblauen Augen, weißem, 
leicht mit Sommerfproffen befledtem Teint und herzlichen, 
glühend blonden Haaren. Ihr frifcher, feiner Mund, ihre 
weißen Zähne, ihr fleifchiger Arm braten auf Gilbert | 
einen von jenen finnlihen Ginbrüden hervor, für welche 
er fo uginglih war, einen Ginbrud, :der ihn durch ein 
aries Beben an ben Honigmond erinnerte, von welchem 

icole deſprochen. \ 

Die Wrauen bemerken ſtets dergleichen Dinge; Ma: 
demoifelle Sylvie bemerkte es alfo und fragte laͤcheind: 

nBie heißen Sie, mein Gere?" 

"Gilbert, Mavemoifelle,“ anttwortete unfer junger 
Mann mit einer ziemlich fanften Stimme, 

„Run, Herr Gilbert, fommen Sie und machen Sie | 
Belanntfgaft mit dem Seigneut Zamare.” \ 

„Mi dem Gouverneur bes Schloffes Luciennes " 
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„Mit dem Gouverneur.“ . 

Gübert ſirecte feine Neme, bürſtete feinen Rod mit 
einem Aermel und fuhr mit feinem Sackuch über feine 
Hände, Er hatte im Grunde etwas bange, vor einer fo 
wichtigen Perfon zu erfcheinen, aber er erfünerte fid der 
Worte: „Zamore ift ein gutes Gefchäpf," und biefe Worte 
Beruhigten ihn, 

war bereits ver Freund einer Gräfln, der Freund 
eines Bicomte und follte der Freund eines Gonverneur 
werben. 

„@t!“ dachte er, „verlemmbet man den Hof, da es 
fo leicht iſt, bier Freunde zu bekommen? Diefe Leute find 
gaffeunblich und gut, ganie id." 

Sylvie öffnete die Thüre eines Vorzimmers, das eher 
ein Bouboir zu fein fahlen; bie Füllungen waren von 
Sciloplatt mit vergolvetem Kupfer incruflitt. Man Hätte 
es für ein Atrium von Lucullus halten Fönnen, waͤren 
nicht bei. dem alten Roͤmer bie Incruftationen von reinem 
Gold geweſen R 
ier ruhte auf einem ungeheuren Bauteil unter 
Kiffen, begraben, die Beine gefreuzt, und Paſtillen von 
Chocolade knaupelnd, der Seigneur Zamore, den wir 
fennen, den aber Gilbert nicht Fannte. 

Die Wirkung, weldhe die Grideinung des zufünftigen 
Gouverneur von Luciennes anf den Philofophen hervor⸗ 
brachte, prägte ſich auf eine feltfame Weife in feinem Ger 
fihte aus, 

OH!" tief er, indem er ganz erflaunt das fremb- 
artige Geficht betrachtete, denn e8 war das erſte Mal, 
daß er einen Neger ſah; „oh! oh! was ifi das 

Zampre erhob nicht einmal den Kopf und fuhr fort 
ſeine Zelthen zu Tauen, während feine Xugen weiß vor 
Vergnügen anzufehauen waren, : 

Das ift Herr Zamore,“ antwortete Sylvie. 

nr?" verjepte Gilbert voll Verwunderung. 

Ve ertieberte Sylvie, untwillführlich über 
die Wendung lachend, weldhe biefe Scene nahım. 
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„Der Öouserneur *" fuhr Gilbert fort, „biefer Affe 
Gouverneur des Schleſſes Luciennes? Gehen Cie doch, 
Mapemoifelle, Sie fpotten meiner.” 

Bei_biefen Worten richtete ſich Zamore auf und zeigte 
feine weißen Zähne, 

„Ich Gouverneur,“ fagte er, „nicht Affe." 

Gilbert ließ einen unrubigen Blick von Zamore auf 
Sylvie übergehen, und biefer Dlick wurde zornig, als er 
fh, daß die junge Frau, oßgleidh fie an fid) zu halten 
bemüht war, in ein Oclächter ausbradh. 

Bormore aber tauchte ernft -und unempfindlich feine 
ſchwar e Rlaue wieder in ten Mapa und fepte fein 
Geknaupel fort, . j 

In diefem Augenblit öffnete ſich vie Thüre und Herr 
Grange erſchien, von einem Schneider gefolgt. 

„Hier,“ fagte er, auf Gilbert deuten, „hier iſt hie 
Berfon, für elle das Kleid fein foll; nehmen Sie das 
Maag, wie ich Ihnen erflärt habe, daß es genommen 
werben muß." 

Gilbert ‘reichte mafchinenmäßig feine Arme und feine 
Säultern, während Sylvie und Herr Grange im Hinter 
runde des Zimmers plauberten und Mademoifelle Sylvie 
immer mehr bei jevem Worte lachte, bas ber Intendant 
zu ihr fagte, 

„Ah! das wird reizend fein,” verfehte Mabemoifelle 
Sylvie; „und befommt er auch bie fpigige Müge wie 
Sganarelle?" 

Gilbert hörte nicht einmal die Antwort; er ftieß den 
Schneider ungellüm zurüd, und wollte fih um feinen 
Breis zu dem Reſte der Geremonie hergeben. Er Eannte 
Sganarelle nicht, aber der Name und befonberd das Ges 
laͤchter ven Mabemoifelle Sylvie deuteten ifm an, daß es 
eine außerorbentlich Lächerliche Perfon fein ıußte. 

„Es ift gut,” ſagte ber Intendant zu dem Schneider, 
an Sie ihm Feine Gewalt an; Sie wiflen genug, nicht 

je 


„nGetoiß,” antwortete der Schneider; „überdies ſchadet | 


> 
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Ye age bei foldjen Kleidern nie; ich Werbe es weit 
alten.” 

Hienad; entfernten ſich Mabemoifelle Syloie, der Ins 
tenbant und der Schneider, und ließen Gilbert mit dem 
Üginen Neger, der fortwährend Paflilien faute And feine 
weißen Augen in ihren Hählen drehte. Welche Räthfel 
für den arınen Provinzbewohner, melde Befürchtungen, 
welche Pein befonders für den Mhilofopgen, der feine 
Menfchenwürbe noch klarer in Luciennes als in’ Taverney 
gefährdet fah, ober zu fehen glaubte! 

Er verſuchte es indeffen, mit Zamore zu fprechen, 
denn ed kom ihm ver Gedanke, es wäre vielleicht ein ine 
bifcher Being, wie er foldhe in den Romanen von Herr 
Grebilton Sohn gefehen hatte. - 

Aber der indiſche Prinz trat, flat ibm zu antworten, 
sor jeden Spiegel, beſchauie fein herrliches Toſtume, wie 
ea eine Braut mit ihrem Hochzeittleide macht, fepte ſich 
fobann auf einen Stuhl mit Rüllchen, dem er den Impuls 
mit feinen Wüßen gab, und machte etwa zehnmal bie 
Fahrt durch das Worzimmer mit einer Schnelligkeit, welche 
zum Beweis für jein tiefes Stubium im biefer geiſtreichen 
Hebung diente, 

öglich erſcholt ein Glödchen. Zamere fprang von 
feinem Stuhle herab, den er an der Gtelle-lieh, wo er 
angehalten hatte, und eilte durch eime ber Thüren bes 
Borzimmers in der Riitung des Geräufches ber Glocke fort. 

Die Cilfertigkeit, mit der er dem filbernen Klange 
ehorchie, überzeugte Gilbert vollenbs, daß der Neger fein 


irz war. 

Gilbert Hatte einen Augenblid Luft, durch biefelbe 
Ihüre wie Zamore wegzugehen als er aber an bas Eude 
Des Sanges fam, der in einen Selon führte, erbliskte er 
fo viel blaue und rothe Ordensbaͤnder, Alles bewacht durch 
fo unverfchämte, fo fredhe Bedienten, vaß er fühlte, wie 
ein Schauer feine Adern duchlief, und Schweiß auf der 
Stirne in fein Borzimmer zurütfehrte. So — eine 
Stunde; Zamore fam nicht wieder; Mademoiſelle Sylvie 

Denkwürdigkeiten eined Arztes. IL. 47 
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war immer noch abweſend; Gilbert rief mit allen feinen 
Wuͤnſchen ein menſchliches Geficht herbei, und wäre es 
das des abfäyeulichen Schneiders geivefen, weicher die My: 
Kekenion, mit der man ihn bebroht, in das Werk zu ſetzen 
yatte, 
Nach Ablauf dieſer Stunde öffnete ſich bie Thüre, 
pe die er eingetreten, tieber, ein Ladei erſchien und 
ab: 


" „Kommen Sie." 


"XL. 
Der Arzt wider Willen. 


Gilbert fühlte ſich unangenehm dadurch berührt, daß 
er einem Lackei gehorchen ſollte; da es ſfich jedoch ohne 
Zweifel um eine Veränderung in feinem Zuftanb handelte, 
und es ihm vorfam, als nrüßte jebe Veränderung vortheil⸗ 
Haft für ihn fein, folgte er nichtöbeftomeniger fehleunigft. 

Envlid) frei von allen Verhandlungen, nachdem fie 
ihre Schwägerin von dem Derlaufe ihrer Sendung zu 
Frau von Bean in Kenntniß gefeht Hätte, Früchte 
Mademeifelle Chon behäglid) in einem feinen Morgen 

+ neglig an einem Fenſter, zu deſſen Hühe die Acacien und 
Kaftanienbäume emporragten, “ 

Sie aß mit fehe gutem Appetit und Gilbert bemerkte, 
daß diefer Appetit durch ein Salmis yon Bafanen und eine Ga⸗ 
Iantine mit Trüffeln gerechtfertigt war. 

Zu Mademoifelle Chon eingeführt, fuchte ber Philoſoph 
Gilsert mit den Augen auf dem Fleinen Tiſche ven Plat 
für fein Gebet, denn er erivartete eine Ginlabung. 

Aber Chon bot micht einmal einen Stuhl an. 

Sie beſchränlte fi darauf, einen Blick auf Gilbert 
HB werfen‘, und fagte, nachdem "fie ein Gläsden topas— 

rigen Bein gelsert : 

„Laffen Sie hören, ſi i 
Pan z —8 mein lieber Arzt, tie weit find 
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„Wie weit ich mit ihm Bin?" fragte Gilbert, 

Mllerdings, id} Hoffe, Sie Haben Befanntfcjaft mit 
ihm gemacht.“ 

Wie foll ich Bekanntſchaft mit einem Thiere machen, 
das nichts fpricht, und wenn man mit ihm ſpricht, nur bie 
Hugen rollt und bie Zähne zeigt 2" 

„Sie erfchreden mich,“ erwieberte Chon, ohne ihr 
Mahl zu unterbredjen, und ohne ba der Ausdruck ihres 
Gefihtes mit ihren Worten im Ginflang fand; „Sie find 
alfo " Hifefig in der Breundfchaft ?" 

Die Freundfehaft fegt Gleichheit voraus, Mademoifelle." 

„Gin ſchoner Grundfag!” fagte Chon. „Sie haben 
fich alfo nicht für Zamores Gleichen gehalten?" 

„Das heißt," verfepte Gilbert, „ic habe nicht ger 
glaubt, ex wäre meines Gleichen.“ 

„In der That," fagte Chon, als ſpraͤche fie mit fich 
felöft, „in ber That, er ift entzückend.“ 

Dann wandte fie ſich gegen Gilbert um, deſſen hoch⸗ 
müthige Miene fie wahrnahm, und fügte bei: 

„Sie fagte alfo, lieber Doctor, &. geben Ihr Herz 
nur ſchwer ? 

„Sehe ſchwer, Madame?" 

HC) täufehte mich alfo, wenn ich mir ſchmeichelte, za 
Ihren Freundinnen zu gehören, unb zwar zu Ihren guten?" 

„Sch habe perfönlich viel Neigung für Sie, Nadame,“ 
ertvieberte Gilbert mit einer gewiſſen Steiffeit. „Aber... ” 

„5! großen Dank für biefe Anfrengung; Ste über 
häufen mic mit Güte: und wie viel Zeit draucht man 
denn, mein fhöner Stolzer, um Ihre Gunft zu erlangen?" 

2, Sehe viel Zeit, Madame, und es gibt fogar Leute, 
welche fie, was fie auch thun mögen, nie erlangen werben.” 

„AH! das erflärt mir, warum Sie, nachdem Gie 
achtzehn Jahre in dem Haufe des Baron von Taverney ger 
Sieben find, diefes plöglich verlaffen haben. Die Taverneh 
hatten feine ‚Hoffnung, ſich bei Ihnen in Gunft zu ſetzen, 
nicht wahr, fo iſt es ð B 

Gilbert erroͤthete. 
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„Run, se antworten nicht 2" fuhr Chon fort. 
"Bas fi Al ich antworten, Madame, wenn nicht, daß 
je Keunfäeft unb jedes Vertrauen vertient werden muß.” 
‚Teufel! in hiefem Galle würde es foheinen, als hätten 
die Wirte vom Tavernep Weder disfe Breuhfünf,. nd 
biefes Vertrauen verbient 3” 
Richt ‚alle, Baba —* 
n was iheten a Diejenigen wi das ‚Um 
hatten, Ihnen zu mißfallen. J 
‚„3ch beffage mich nicht, Madame,“ ſprach Gilbert ſtolz. 
9! ah!” werfepte Ahorn, „ih fehe, dei ih, mich 
aus je DVerizauen von Herrn Gilbert auögejhloffen 
habe. Es fehlt mix indeffen nicht an ver Luft, mir biefes 
Dertgauen zu erwerben, nur Femme ich bie Mittel nicht, 
die man hiebel anzuwenden hat.“ 
Gildert diß ch auf die Lippen. 
„Kurz dieje Taverney mußten Sie nicht zufrieden zu 
" fügte Chon mit einer Neugierbe bei, deren Biel 
Gilbert nicht entging. „Sagen Cie mir dog ein wenig, 
was Sie bei ihnen machten?" 
Gilbert war ziemlich verlegen, berm ex mußte felbp 
nicht, was er in Taverneh gemacht hatt 
„Madame,“ antwortete er, „ich war .. . ich war 
Mertrauter." 
Bei biefen Morten, melde wit dem Gilbert charak- 
terificenben , philofophifggen- Phlegune gefproden wurbe 
bendh fon in ein fo Heftige6 Gelächter aus, daf fie auf 
Üseem CStußle qurüchiel. 
ge zweifeln daran ? verſehte Gilbert die Stirne 


"tt behüte mich! Die She, mein lieber Freund, 

Eie fi „zufbroufent X und daß man Ihnen 

Bla Tagen Tas 28, fragte Sie, was. für Leute bie 

5* —S "und dies gefäpah nicht, „an Se au bes 
jondorn vi 

a a Hain) Bid ‚ion, ia ich 


on 


— 


+ 
„Ich räche mich wicht, ober ich räche mich ſelbſt, 
Te gut, aber wi Kogen au) een Gef gegen 

„Sehr gut, aber wir hegen aud) ehren 4 gegen 
die Taverney. Da dies ei Ihnen ebenfalls fo if, und 
Sie vielleicht mehr als einen Grund zur Klage Haben, fo 
find wir natütlich Verbünbete,” 

„Ste täufhen Ad), Madame, meine Art, mich zit 
tädhen, fann feine Beziehung zu ber Ihrigen Haben, denm 
fie ſprechen von den Taverney tm Allgemeinen, und ich 
laffe verſchiedene Muancen in ben verijiebenen Gefühlen 
Hei meinem Verhältniffe zn ihnen gu.” 

„Und Here Bhilipp von Taverney zum Beifpiel, ift 
er in ben büfteren Nuancen, ober in den freundlichen 

Ich habe gichts gegen Seren Ph; Here Philipp 
hat mir weder Gutes noch Bäfes sehen ich liebe ihn 
micht mad Haffe ihm micht; er {ft mit wöflig geichgnltig." 

„Sie wuͤrden alfo tor dem König uber vor Herrn 
von Efeu nicht gegen Herrn Philipp von Taverney 
jeugen 2" 

“ „In welcher Hinſicht J 

Wegen, feines Duells mit meinem Bruder?“ 

„Ich würde fagen, was ich weiß, Madame, wenn 
ich zum Zeugen berufen wäre.“ 

„Und was wiſſen Sie?!" 

„Die Wahrheit," . 

„Bas. nennen Ste die Wahrheit? Das if ein jehr 
elaftifches Wort.” 

“le. für denjenigen, welcher das Gute vom-Bäfen, 
das Öereöite vom Ungereiften zu unterföheiben wei.” 

„Ich Segree: das Gute ift Here Philipp von Ta—⸗ 
vernen, das Böfe ver Herr Vicomte Dubaren.“ 

„Se, Mabame, meiner Anficht nach und nach meinem 
Seifen weni u n 

„Das habe anf dem Wege aufgeleſen!“ fagte 
Thon mit einer gewiſſen Witterfeit; „fo an mid} ders 
jenige, weldjer mis das. Keben gu verdanken hat!“ 
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„Das heißt, Aeame, derjenige, welcher Ihnen nicht 
ben Tob verbanft." 

nDas ift das Gleiche, 

Fe lage es iſt im —X ein großer Unterſchied.“ 

wBie fo? 

Ich verdanke Ihnen nicht das Leben, Sie haben 
nur die Pferde verhindert, es mir zu nehmen, und nicht 
einmal Sie, fondern der Poſtillon.“ 

Chon Tante“ den fleinen Logifer, ber fo wenig mit 
den Ausbrüden feilfchte, ſcharf an und erwiederte dann, 
ihren Bid und ihren Ton mildernd: 

„Ih hätte ein wenig mehr Galanterie von Seiten 
eines Neifegefährten: erwartet, ber ie gut während ber 
Fahrt meinen Arın unter einem Kifien und meinen Fuß 
unter feinem Knie zu finden mußte.” 

Ehon war fo herausforbernd mit biefer Weichheit 
mit dieſer Vertrauüchteit, daß Gilbert Zamore, den Schnei 
der. us das Frühflüet, zu dem man ihn nicht eingelaben, 
vergal 

„Run, nun, tie werden wieder artig,“ ſagte Chon, 
indem fie das Kinn von Gilbert in ihre Hand nahm, 

„Ridt wahr, Sie werben gegen Philipp von Taverney 
eugen? 
EG mas das betr, mehr, nie!" 

Und ‚warum nicht, Balöftarriger 2" 

"Beil der ven Bicomte Sean Unteiht gehabt Hat.“ 

„Und worin hat er Unrecht gehabt?" 

„Darin, baß ex bie Dauykine Beisbige, wäh im 

sent gr Vhilipp von Taverney, . 





N Hatte, indem ex fie.vertheibigte.“ 
„Ah! wir find auf Seiten ver Dauphine, wie es 


feine?“ 

„Rein, auf Seiten ver, Gerechti ge, “ 

„Sie find ein Nare, Gilbert, weigen Sie, damit 
man Sie nidht fo im Schlofe veden — 
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„Dann überheben Sie mich ver Antwort, wenn Sie 
mich fragen.” 

„So verändern wir das Geſpräch.“ 

Gilbert uerbeugte ſich zum Zeichen ver Beipflihtung. 

„Laflen Sie hören, Heiner Junge,“ fragte Chon mit 
ziemlich hartem Tone, „was gevenfen Sie bier zu thun, 
wenn Sie ſich nicht angenehm machen?" \ 

„Muß ih mich durch einen Meineiv angenehm 
maden?!- + B . 

„Woraus nehmen Gie denn alle dieſe geoßen Worte 2" 

„us dem Rechte, das jeder Menfc) Hat, feinem Ger 
wiſſen treu zu bleiben, 

„Bah!“ verfeßte Chon, „wenn man einem Heren 
dient, fo übernimmt biefer Here jede Verantwortlichkeit.“ 

„3% habe feinen Heren ,” Brummte Gilbert. 

„Und fo, wie Sie ſich betragen, fleiner Dummtopf, 
werben Sie auch nie eine Herrin haben,“ verfeßte Chon, 
indem fie tie eine fhöne Träge auffland. „Ich wieber⸗ 
hole meine Frage, antivorten Sie kategoriſch: mas ger 
denen Sie bei und zu thun?" 

„Ich glaubte, es wäre nicht nöthig ſich angenehm 
gu machen, wenn man fi nüßlich madyen Lönnte. 

„Sie täufhen fi: man trifft nur nüßliche Leute, 
unb beren find wir müde.” 

„Dann werde ich mic) zucächgichen.“ 

„Sie werben fich zurüdzichen?“ 

„3a gewiß; ich Habe nicht Hierher zu kommen ber- 

"und bin alfo frei.“ 

. Brei!" rief Chon, welche über diefen Widerſtand, 
on Fi fe, nicht gewöhnt war, zornig zu werben anfing. 
„Oh! nein! \ 

Das Gefiht von Gilbert zog ſich krampfhaft zus 
fammen. 

„Ruhig, ruhig," fagte die junge Frau, als fie an 
dem Runzeln feiner Stiene wahrnahm, daß er nicht leicht 
auf feine Freiheit Verzicht leiftete, „Ruhe und Briebe! 
Sie find, ein hübſcher ſehr tugenbhafter Junge und ir 


langt 
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diefer Hinficht Außerft beluftigenb, wäre es auch nur durch 
den Eontraft, ven Cie mit Allem den, was und umgibt, ” 
bilden werten. Bewahren Sie nur Ihre Liebe für bie 

Bahrgeit.” 

- „Sicherlich werde ich fie bewahren.“ 

„In, aber wir verftehen bie Sache auf zwei verſchiedene 
Deifen. IK fage: bewahren Cie tiefelbe für fi und 
Feten Sie Ihren Cultus nicht in den Gängen von Trias 
non oder in den Vorzimmern von Berfailles.” 

„Hm!“ machte Gilbert. 

„&8 gi6t Feine Hm!_ Sie find nicht fo weife, mein 
Hleiner Philofoph; daß Sie nicht viele Dinge von einer 
Fran lernen idnnten ... vor Allem das erte Ariom : 
man lügt nicht, wenn man ſchweigt; behalten ie dies 
wohl.“ 

„Aber twenn man mid) fragt 2" 

„Ber dies? ESind Sie verrüct, mein Freund? Gu= 
ter Gott, wer benft in berWelt an Cie, wenn nicht etiva 
i$® Sie haben noch feine Schule, wie mir ſcheim, Kerr 
Philofoph. Die Gattung, zu ber Cie gehören, if noch 
felten. Man muß auf der Landſtraße umberlaufen und 
bie Wälder burdfreifen, um Ihres Gleichen zu finden. 
Sie werben bei mir bleiben und ich gebe Ihnen nicht 
viermal vier und zwanzig Stunden, ohne Sie in einen 
vollfommenen Höfling verwandelt zu fehen.“ 

B „Ich zweifle daran,“ ertvieberte Gilbert mit ſtolzem 
one. 

Sten zuckte bie Achfeln, 

Gilbert Lächelte. u 

„Doch genug Hievon,“äfagte Chen; „übrigens haben 
Sie nue drei Perfonen zu gefallen.“ 

„And biefe drei Perfonen find?" 

„Dee König, meine Schtoefter- und ich." 

„Was muß ik} zu biefem Behufe thım 2% 

„Sie haben Zamore gefehen?” fprad) bie junge Frau, 
eine unmittelbare Antwort auf dieſe Frage vermeidend. 
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„Den Neger?“ verfehte Gilbert mit einer tiefen Vers 


adhtum; 
u a, den Neger.“ 
as tann ich mit ihm gemein haben?" 


„Bemühen Cie fi, daß es das Bermögen iſt, mein 
Heiner Preund. Diefer Meger hat bereits zmeitanfend 
Livres Rente auf die Kaffe des Könige, Cr wir zum 
Gonverneur des Schloſſes Laciennes ernannt, und bAfenige, 
weicher über feine dicken Einpen und feine Barbe gelacht 
hat, wird ihn een und foger Monfeigneur nennen.” 

ee werde ich nicht. fein, Mabame,“ entgegnete 


a ich glaubte, e8 wäre eine der erften Lehren ver 
Bhilofe —* — -Menichen feien ich gleich.“ 

„Gerade deshalb werbe id) "Zamaez nicht Monfeigneur 
nennen. 

Chon war durch ihre —— Waffen geſchlagen. Sie 
biß fich Senat auf die Lip 

„Alſo And Sie nicht Ahr, fagte_ fie. 

Pr antwortete Gilbert mit neben Augen, 


„Und Ihe Ehrgeiz, wenn ich mid) techt erinnere, ber 
ſteht darin, daß Eee fi Arzt — — 


Sülfe je leihen, ale die KhönRe, Di einer a gibt,“ 


"Wie fo? 
„Sie ‚werden om fein, und zwar Arzt des Könige.” 
Ich!“ rief Gilbert, Hi, der ih nigt einmal bie 
exfien Begriffe von ber Krzueifunde habe! ... &ie fpetten, 
Badame.” 





„Ei! weiß Zamore, was ein Ballgatter, eine Cou- 
trescarpe iſt? Nein, wahrhaftig, ex weiß ed nicht, und 
fümmert ich auch nicht batam. Deffen ungeachtet wir 
er Öouverneur des Schlofles ' — mit allen Privilegien, 
welche an diefen Titel geknüpft find.“ 

„29! ja, ja, id ee, N — Gilbert bitter, „Sie 
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haben nur einen Hofnarren, das iſt 


nig langweilt ſich er braudjt zivei.“ 

Gut,“ rief Ehon, er nimmt wieder feine lange Miene 
an. „In der That, Cie machen fidh fo Häplidh, daß man 
fein Vergnügen. daran hat, mein Heiner Mann. Bewah⸗ 
zen. Sie alle dieſe phantaftiichen Mienen für den Augen» 
blick, too die Verrücte auf Ihrem Kopf und ber fpige Hut 
auf dem Perrücke fein wirb; dann wirb das, flatt häplich 
zu fein, komiſch werben.” - 

Gilbert tungelte zum zweiten Male bie Stiene. 

„Hören Sie," fprach Chon, „Sie fünnen den Poſten 
eines Arztes bed Königs wohl annehmen, wenn ber Herr 
‚Herzog von Tresmes ſich um den Titel eined Affen meiner 
Schiweſter bewirbt. 

Gilbert antwortete nichts. Chon wandte auf ihn das 
Sprüchwort an: „Wer nichts gt, ‚pflichtet bei.” 

„Zum Beweife, daß Sie jn Gunſt zu fein anfangen, 
ſprach Chon, „werden Sie nicht mit vem Gefinbe efjen.”“ 
„Ah! ich danke, Madame,“ antwortete Gifbert, 
„Mein, ich habe bereits Befehl zu dieſem Behufe ger 
Ri 


„Und: wo werde ich eſen _- 
„Sie erben den Tiſch von Zamore theilen.“ 


niit genug, der Rd: 


gebei 
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Alierdings, der Gouverneur und der Arzt des Kö— 
nigs Tönnen wohl an einem Tiſche fpeifen. Gfien Sie 
alfo mit ihm zu Mittag, wenn Sie wollen.” 
„Ich babe feinen Hunger,“ antwortete Gilbert mit 
rohem Ton, 
Sehr gut," erwiederte Chon ruhig, „Sie haben 
jest Hi ‚Hunger, aber Sie werben diefen Abend Hun— 
haben." 


Gilbert ſchattelte den Kopf. 

Wenn nicht diefen Abend, doch morgen ober über- 
morgen. Mh! Sie werben fich befänftigen, Here Rebell, 
und wenn Sie ſich zu ſchlimm benehmen, fo’ haben wir 
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den. Heren Gorrector ber Pagen, der uns ganz und gar 
ergeben iſt.“ 

Gilbert zitterte und erbleichte. 

„Gehen Sie alfo zu Seigneur Zamore,“ ſprach Chon 
mit firenger Miene; „Sie werben fich nicht ſchlach dabei 
Befinden ; ‚bie Küche iſt gut, aber hüten Sie fid}, Imbant- 

ar zu 





fein, denn man wird Sie Dankbarkeit lehren.“ 

Gilbert neigte das Haupt. 2 

Er machte es immer fo, wenn er, ſtatt zu antworten, 
zu handeln beihlof. . . 

Der Ladei, welcher Gilbert geholt hatte, wartete, als 
er binausging,. Cr führte ihn in einen Heinen Speifefaal, 
der an das Borzimmer flieg, in welchem er geweſen war. 


Zamete faß bei Tifche, 


, Vildert fehte ſich zu ihm, aber man konnte ihn nicht 
zwingen, zu eflen. 

Es flug drei Uhr; Madame Dubarry reifle nach 
Paris ab. Chon, welche fpäter wieder mit ihr zufammens 
treffen follte, gab Befehle, daß man ihren Büren fütterte. 
Viele gezuderte Zwiſchengerichie, wenn ex ein gutes Ger 
fiht machte; viele Drafungen, gefolgt von einer Etunde 
Einfperrung, wenn er zu rebelliven fortfahren würde, 

Um vier Uhr brachte man in das Zimmer von Gilbert 
vie vollänbige Kleidung des Arztes wider Willen: 
eine fpigige Müge, eine Perrücke, einen ſchwarzen Leibrod, 
und eine Robe von derſelben Farbe. Man hatte den 
Halsfragen, den Stod und das Diite Buch beigefügt. 

Der Sadei, der ihm dieſe ganze Bahrnip überbrachte, 
zeigte ihm einen nach bem andern alle diefe Gegenflänbe. 
Gilbert äußerte nicht die Abficht, zu iiberftchen. 

‚Here Vrange ‚trat hinter dem Ladei ein und unters 
richtete ihn, wie er bie verſchiedenen Gegenftänbe des Co— 
Rume angehen und u benüßen Hätte: Gilbert hörte ger 
duldig die ganze Ausdeinanderfegung von Herrn Grange 
an und fagte nur: j 

„Ich glaubte, die Aerzte hätten früher ein Schreibe 
zeug und eine Eleine Role Papier mit fid getragen.“ 
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„Meihee Treue! ex tat Medht,“ fagte Gert Branp, 
„holt "ein Tanges Cehreiögeng für ihn, daB er fidh 
den Gürtel hängen wird.” . 

„Mit Feder und Papier,“ rief Gilbert, „Gs liegt 
mir daten, daß das Coftume beliandig iR.“ 

Der Radei eilte fort, um ben Befehl zu vollziehen. 
Er mar zu gleidher Zeit beauftragt, Mebemoifelle Chon 
— Min erflaunlich guten Willen von Gilbert zu- unter: 
ri 

Bavemeifete Chon war fo entzüdt, daß fie dem Bor 
ten eine Eleine Börfe gab, welche acht Thaler enthielt und - 
mit bein Schreib; nes an den Gürtel bes Muſteratztes ger 

„hängt werben fol 

„3 — * ſprach Gilbert, dem man Lilles brachte 
„Bil man mid) num allein Tnffen, damit ich mid) anflei- 
ven fann ?" 

- „Gut, berilen Sie fi, damit Sie Mavemoifelle 
fehen ann, ehe fie nach Paris fährt.” 

„Eine halbe Stunde, ich verlange nur eine halbe 
Stunde," ertvieberte Gilbert. 

„Drei BViertelftunden, Herr Doctor,“ ſprach ber Ins 
tenbant, indem er bie Thüre von Gilbert fo forgfäftig 
ſchloß le wäre de die feiner Kaffe geweſen. 

Gilbert näherte ſich auf der Fupfsipe diefer Thüre, 
um fid zu verficherh, daß bie Tritte ſich entfernten ımb 
fhlüpfte dann bis zu dem Wenfter, welches auf acht: 

hn Buß darunter liegende Terraffen ging. Diefe mit einem 
Fine Sande” bebeiften Terraffen tvaren mit großen Baͤu— 
men befegt, welche den Balcons Schätten verliehen. 

Gilbert zertiß feine Inge Robe in drei Ctüdle, Band 
yr see —F au an uf Im Tiſch den Hut, neben den 

ie © 


Be — — Guter i die Freiheit. Die heiligſte 

dei 

ber Yicten 9 Beuth Be —* erhalten. ei thum 
„Silbert.“ 
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„ Gilbert faltete ven Brief zufammen, ſehte bie Abreffe 
von’ Mabemoifelle Chon darauf, band feine zwölf Fuß 
Sarſche an die Stange des Fenſters an, durch weiche er 
wie eine Schlange glitt, fprang mit Gefahr feines Lebens 
auf die Terraffe, als er am Ende feines Geiles war, lief 
fobann, oögleich ein wenig betäubt ducch den Sprung, den er 
gemaght, nadh ben Bäumen, Mammerte ih an ben Zweigen 
an, fhläpfte unter dem Blätterwerk fort, wie ein Eich⸗ 
hoͤrnchen erreichte deu Boden und verſchwand in größter 
Eile in der Richtung der Walbungen von Bille-v’Ascay. 

Als man nad) einer Stunde zurückkam, war er ber 
zei fo weit entfernt, daß man ihn nicht mehr einholen 
ante, 


— 
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